Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



jM,Googlc 



jM,Googlc 



jM,Googlc 



jM,Googlc 



jM,Googlc 



jM,Googlc 



POETISCHEN ERZÄHLUNGEN 



HEEßAND VON WILDONIE 



KLEINEN INNERÖSTERKEICHI80HEN MINNESINÖEK 



BEBADSQEaEBEN 



Db Karl Ferd. Kummeb, 



ALFRED HOLDER, 
K. K.- HOF- DSD ÜNIVEHSITITS-BÜCHUÄNDLEE, 



„:,iP<.-jM,G00glc 



jM,Googlc 



1/a die erste vor nalieza vierzig Jahren in einer Zeit- 
schrift erschienene Aaagahe der Poetischen Erzählangen 
des Herrand von Wildonie nnnmehr fast unzugänglich 
geworden ist, so dürfte eine neue Ausgahe derselben nicht 
unwillkommen sein. 

Die Thätigkeit des nämlichen Dichters auf dem Gebiete 
der lyrischen Poesie sowie der Zusammenhang desselben mit 
drei anderen ritterlichen Sängern gleicher Zeit nnd Heimat 
haben mich veranlasst, die ganze lyrische Poesie des mit- 
telalterlichen Oesterreichs im Allgemeinen nnd 
die Inner-Oes-terreieha im Besonderen in den Kreis 
meiner Betrachtung zn ziehen und die Ergebnisse derselben 
den Fachgenossen und Freunden der mittelalterlichen Litteratur 
als bescheidenen Beitrag zor Geschichte der deutschen 
Dichtung in Oesterreich zur nachsichtigen Beurthei- 
lung vorzulegen. 

Die erste Anregung zum letzterwähnten Theile meiner 
Arbeit ist von meinem hochverehrten Lehrer, dem leider zu 
früh verstorbenen Hofrate Dr. Karl Tomaschek, im 
Jahre 1 876 ausgegangen ; die reichlichste Förderung nnd 
fortwährende wohlwollende Unterstützung aber verdanke ich 
demjenigen Gelehrten, dessen Namen dies Buch an 
der Stirne trägt nnd dessen ältesten Schüler ich mich 
nennen darf. Die neuerliche Vergleichung des Textes der im 
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k. k. Belvedere aufbewahrten Ambraser Handacbrlft hat Herr 
Kflgierungsrat Edaard Freiherr von Sacken in 
znvorkommendater Weise mir dadurch möglich gemacht, daas 
er den Codex zur bequemeren Benützung in die unter seiner 
Leitung stehende k. k. Antiken- und Münzsammlung schaffen 
Hess; ich spreche demselben hiemit meinen innigsten Dank 
ans. Was mir an handschriftlichen Bemerkungen in meinem, 
von Franz Koth im Mai 1844 an K. Weigand geschenkten 
Handexemplare der Bergmannschen Ausgabe für die Text- 
gestaltung branchbar schien, habe ich mit Franz Koths Namen 
bezeichnet. 

Einige Ungleichförmigkeiten im Stil und in den Citaten 
sowie den Mangel der letzten Feile bitte ich der auf mehrere 
Jahre ausgedehnten, vielfach unterbrochenen Arbeit, welcher 
ich nur die wenigen Mussestunden meines Schnlamtes und die 
Ferien widmen konnte, zu Gute zu halten. 

Wien im Juli 1879. 
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H i n 1 e 1 1 11 n g. 



1. Die poetischen Erzählungen des Herrand von Wildonie. 

Handschrift, Drucke, verwandte Darstellungen. 

Von einem Herrand von Wildonie sind in der 1502 tis 
1516 auf Kaiser Maximilians I. Befehl von Hans Ried ange- 
fertigten Sammelhandselirift, dem Ambraaer Heldenbache, vier 
Erzählungen von Sp. CCXVII, 1, a — CCXX, 2, b über- 
liefert. Hagen MS 4, 299 — 301 hat dieselben excerpiert and 
mit verwandten Darstellungen derselben Stoffe in Beziehung 
gesetzt; Bergmann in den Wiener Jahrb. d. Liter. Bd 95 
und 96 (1841), Anzeige-Bl. hat sie dann herausgegeben. Dem 
Abdrucke geht eine genealogische Abhandlung voraus, vor 
jeder Erzählung stehen kurze Argumente und litterarische 
Nach Weisungen, den Texten folgen der aus HMS. 1, 347 wieder- 
holte Abdruck der Lieder, Anmerkungen und ein Verzeichnis 
ungenauer Reime. Hagen in den Gesammt-Abenteuern, Stuttg. 
u. Tüb. 1850, hat dann Bergmann's N. 1 „diu getriuwe kone'^ 
im 3. Bde, S. 713—719 als Anhang zu seiner N, XII (1. Bd, 
S. 249) diplomatisch genau abgedruckt und Bergmann's N, 2 
^der verkUrte ■wirt'' als N. XLIII (2. Bd, S. 337—347) in 
mittelhochdeutscher Sprache- wieder herausgegeben. In der 
„Geschichte der einzelnen Erzählungen" hat er dann umfassende 
litterarische Nachweisungen verwandter Darstellungen gegeben 
und zwar für: Bergmann's N. 1 z. GA XII (Bd 1, p. CXXIV), 
vgl. auch Nachtr. Bd 3, 709—719, für Nr. 2 z. GA XLHI 
(Bd 2, p. XLII-XLIX), für Nr. 3 z. GA LXXI (Bd 3, p. CXV 
bis CXX), vgl. auch Nachtr. Bd 3, 747. Bergmann's N. 2 

Dr. Knmmer, Poet. Erzählvmgen d. Herrand v. wadocle. . 1 
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ist von Lambel ia „Erzäblungeii und Schwanke" Leip«, 1872, 
S. 191—210 neu herausgegeben und die Greschichte der Erzäh- 
lung vervollständigt worden. 

Den folgenden Untersuchungen liegt eine Geschichte der 
Erzählungen ferne ; ich begnüge mich daher, Folgendes einfach 
anzuführen : Herrand von Wildon hat jene Fassung der getrimcen 
kone (1), welche die Strassburger Bearbeitung (GÄ XII) bietet, 
wahrscheinlich gekannt ; für N. 3 und 4 haben ihm Stricker'sche 
Erzählungen vorgelegen: der nackte König GA LXXI (3, 408 
bis 426), Kater Freier. "Wack. LBI (4. Aufl. 621— 626, 5. Aufl. 
.SOI — 806); Hans Rosenblut's Erzählung „der kunig im bade", 
Wack. LB I' (183Ö), 775—780, schliesst sich an Stricker an; 
ebenso Riickert's Erneuerung von N. 4 „Katerstolz und 
Euehsea Rath" Werke. Frankfurt a. M. 1868, 3, 243; Luber 
'Vetälapaneavin9ati I, 31 (Görz 1875, Gymn. Progr.), bringt 
in der 3. Erzählung eine der orientalischen Bearbeitungen 
des Vorbildes von Wildona N. 2, nemlich Qivadasae Sanscrit- 
redaction, vgl. auch HGA Bd 2, p. XT.TT und Lambel S. 195; 
orientalische Fassungen von N. 3 hat R. Köhler in seinem 
Aufsatze „der nackte König" G 2, 431 — 36 zusammengestellt; 
orientalische Heimat für N. 4 vermutet J. Grimm Altd. 
' Wälder 3, 196. 

Die Schreibweise der Handeclirift. 

Herrand's Erzählungen wie alle in dem Ambraser Helden- 
buche vereinigten Dichtungen sind in die Sprache des ange- 
henden 16. Jahrhunderts umgeschrieben, aber sowohl das 
Originale aus der guten Zeit, wie auch die alte Vorlage des 
letzten Abschreibers blicken durch, zunächst in den Reimen, 
aber auch sonst. So ist i erhalten in 1 , 58 voUidicA : rieh. 
1, 106 pillich : rieh = 1, 269. 2, 72 vingerlin. 2, 190 zornlin : 
»in (sin). 3, 158 junckherlin. 4, 132 kunterlin. 4, 161 freweh'n : 
sin (Inf.). 4, 173 maiaterin : atri (Inf,). 4, 185 grymiklich : 
gelich. 4, 188 die »in (Inf.) ; schin (Subst.); sonst steht durch- 
weg ei, auch in -lieh, z.B. 1, 114 haimleich. 1,154 ritterleich : 
reich. 2. 78. 82 turdein. 3, 53 kerleieh. 3, 110 wärhicke. 3, 124 
■jpüleicke. 3, 136 getstleiche. 3, 194 jungJeherrlein. 3, 226 vngeletck. 
3, 314 geleich. 3, 407 reiche : pilleiche. 3, 453 sicherleich : geleich 
u. 8. seh ist noch nicht durchgeführt: 1, 95 swestei: 2, 270 
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heswart. 2, 358 zerslagen, 3, 445 avuacher. 3; 486 swacke. 3, 594 
slecla. 4, 212 besw&ret. Die neuhochdeutsche Verßchiebung ist 
noch nicht eingetreten in 2, 262 Iwang, aber schon in der 
folgenden Zeile zwang. — Verbalformen. Praes. 2. P. PI. 
ir hand (hdnt : gäntj. 2, 345. 3. P. PI. si/ tünd 1, 3. machent 1, 7. 
zvndenf 2, 113, wartend 3, 166. «tont? 3, 216. hand ßänt) 
3, 429. 613. Die dlphthongiechen Fraet. der i-Clasae, die 
theilweise noch im Thenerdank gebräuchlich sind, begegnen 
häufig, so 1, 45 achain. 1, 88 nayd : frumhkait; 1, 195 acJtray 
deutet auf schrei Gr. 1^, 360, dagegen steht 2, 85 schree, 162 
echre; 2,13 schain. 2,61 grayff. — Andere Formen. 3, -367 
het ir. 433 du -wtl : ml. 5^5 wamde (Part.). 556 bü (Imp.). 
650 geh (Praet. 2. P. Sg.). 4, 26 hedackht. Die aw. V. zeigen 
zwar vorwiegend die im Theuerdank fast aueacbliessUeh her- 
gehende apokop. Flex. -et, aber vereinzelt erscheinen doch 
noch die aus metrischen Grründen als ursprünglich zu 
ersohliesaenden Flex. des Praet. -ete, -te, -t (Anm. z. 1, 53). 
— Nomina. 2, 273 an ewr schnüre. 3, 251 die padere. 3, 275 
hürgetm; 3, 363 ze kellere. 4, 150 der mause. 4, 183 zanne 
(Dat. PI.): manen (Inf.). — Pronomina, iu und mch sind 
zwar in euch zusammengeworfen, aber ew steht noch 2, 291. 
3, 303. 529. 4, 239. 257, meist im Reim auf -irew. das, Pron., 
und daz, Conjunct., werden gewöhnlich geschieden; während 
sonst es, was und -es, Endg. des pronominal flect, Neutr., 
erscheinen, findet sich an mehreren Stellen daz auch für Art. 
u. Pronomen. Das Pron. poss. ir ist an einzelnen Stellen 
noch unflectiert erhalten, vgl, Anm. z. 2, 159; 3, 505. 4, 37 
dhainer dkaine. 4, 281 sdbea (Gen.), — Partikeln. Während 
d5 und da vom Schreiber meist zusammengeworfen sind in 
da, ist do erhalten 2, 64. 155. 180. 3, 57. 133. 143. 152. 161. 
170. 185. 263. 312. 382; ferner abe : knabe 3, 485. nyemer 
3, 483, sonat nimmer, nymmer. Neben vorheracbendem zu 
findet sich ze : 1, 200 ze wol. 2, 110 ze pkant. 3, 19. 118 ze 
Rom. 3, 363 ze kellere vnd ze kuehen, 3, 444 ze man. 3, f'53 ze 
dem. 3, 663 ze himel. 4, 3L ze rechter ee. Femer zun für älteres 
zen 1, 220. 2, 229. 4, 271; zum für zem 4, 90. Zweu 2, 279 
deutet auf altea zwiu. Die Negation en ist noch erhalten 
2, 148 es endente, 3, 93 far g&t enhat. 4, 72 nicht gemaches en- 
kan. i, IS nymmer entwalen. 4, 168mcA( enwü. i, 192 nicht enkan. 

1- 
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Nicht alles hier Zasammengetragene soU als unerhört 
für das angehende 16. Jahrhundert bezeichnet werden. Wenn 
man die einschlägigen Partien in Kehrein 's Grammatik des 
XV.— XVir. Jahrhunderts (3 Thle., 2. Ausg. Leipz. 1863) 
nachschlägt, oder den Theuerdank von 1517 als ßepräsentan- 
ten der Hofsprache Kaiser Maximilians {Groedeke Teuerdank 
DD d. 16. Jh. 10, S. XXm) vergleicht, so wird man viele 
der hier zusammengestellten Formen aus Drucken des 15. und 
selbst des 16. Jahrhunderts noch belegt finden. Diese Formen 
haben nur vergleichsweise Bedeutung : sie zeigen , wie der 
Schreiber in seinen modernisierenden Bestrebungen, die wir bei 
einem dem Centram der Schriftsprache , Kaiser Maximilians 
Canzlei, so nahestehenden Manne wie Hans Ried ganz erklär- 
lieh finden, und die in den regelmässigen Schreibungen des 
Codex vorliegen, durch seine Vorlage ab und zu irre gemacht 
wird und so Schlüsse auf das Originale und seine Vorlage 
erlaubt. 

Bergmann'8 Textrecension. 

Abgesehen von inneren Gründen, welche eine Zunick- 
datierung dieser Erzählungen in das 13. Jahrhundert erfor- 
derten, war Bergmann, der erste Herausgeber, schon durch 
die hier zusammengestellten "Winke der Ueberlieferung ver- 
'anlasst, die Sprache der guten mittelhochdeutschen Zeit in 
diesem Denkmale wieder herzustellen. Er seheint allerdings 
in der Herstellung streng mittelhochdeutscher Formen und 
Laute etwas weit gegangen zu sein ; die Musterausgaben der 
Hauptwerke aus der Blutezeit , wie Lachmann's Nibelunge 
(IS2Q), Iwein,. Walther (1827), Wolfram (1833), Gregorius 
(1838), Haupt's Erek (1839) u. a. hatten ein Idealbild der 
mittelhochdeutschen Hofsprache erzeugt, welchem die Heraus- 
geber alle Dichtungen des 13. Jahrhunderts ohne Beachtung 
der auch in der SprELche schon frühe hervortretenden Anzeichen 
des Verfalles angleichen zu sollen glaubten, Bergmann war 
zu diesem Glauben um so berechtigter, als wichtige der oben 
zusammengestellten Dichtungen theils in seinem Codex enthal- 
ten waren (Nib., Iwein, Titurel), theils aus demselben bereits 
herausgegeben waren (Erek, Liechtenstein's Frauenbnch). Eine 
wahrheitsgetreue Darstellung der sprachlichen Gestalt könnte 



nur die Yergleicliatig mit ganz gleiclizeitigen AufzeicliniiDgeii 
zunächst poetischer Werke derselben Periode und, in Ermang- 
lung dieser, gleichzeitiger Urkunden ergeben. Doch gestatten 
die Eeime and eine genaue Beobachtung der Metrik Schlüsse 
von grosser Wahracheinlichkeit. 



Metrische Analyse. 

Sie Seime. 

1. Ungenaue Eeime. 

A. Vocallach m^enan. 

a : ä vor eh : gäch : sach 1, 113. 245, 2, 165. 
vor g : clagen : mägen 2, 3l5. 

vor h : mahl : geddht 4, 107. 145. ntikt : gedäJit 2, 57. 
vor 1 : tain : erUwdln 4, 78. 
vor n : an : gdn 3, 163. gdn : an 3, 209. 383. ergän : an 

4, 205. gegän : an 4, 271 ; an : hdn 3, 611. 

629. hdn : an 3, 3; an : rersmdn 4, 235; 

an : stdn 1, 167; an : gHdn 1, 199. 2, 265. 

4, 5. 277. geidn : an 3, 571; began : getdn 

3, 567; dran : verldn 3, 113; gdn : man 2, 
111. 243. 3, 291. 307. 439. man : begdn 1, 55. 
hegdn : dan 3, 564; Idn : man 3, 319. ver- 
ldn : dan 1, 97. man : verldn 2, 163. 227 ; 
man : hdn 1, 51. 161. 177. 233. 2, 149. 171. 

4, 71. hdn : man 1, 37; man : getdn 1, 41. 
103. 143. 235. gadn : man 2, 279. 3, 11. 
169. 279. 543. 4, 29; stdn : man 3, 443. 
verstdn : man 4, 49. 97 ; getan : enkan 4, 191. 
getdn : nieman 3, 331. getdn : gewan 3, 417. 
gewan : getdn 2, 291 ; gewan : hdn 1, 33. 
gewan : stdn 3, 589. stdn : gewan 3, 245, 

vor r : dar : hdr 2, 83. dar : kldr 1, 247. dar : wdr 
2, 3. wdr : dar 2, 301; gar : jdr 1, 3. jfir ; 
gar 3, 99; hdr : gar 2, 231. 305; J^r ; iar 
4, 125; klär : gar 1, 121; var : kldr 1, 99; 
2odr ; gar 3, 429. 611. 
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VOf t 


hSt : atat 2, 217. 3, 317. 4, 79. 288 


. stat : Jidt 




3, 441; gesät : rät 3, 277; stat . 


m 2, 121. 




stat : rät 3, 333. 




vor z : 


gdz : daz 3, 241. gäz : sas 3, 377. 




e vor r 


mSr : her 3, 435. 
d : M 3, 659. 




vor oh 


keimltch : mich 1, 113. 




ie vor li 


lieht : nikt 2, 107. UeU : geschiht 2 


113. 


vor r 


ir : schier 2. 185. 





B. CoDBonantiBch angauau. 

b : g nacli i : heliben : verzigen 1, 75. 
ch : h nach a : gemacht : geddkt 4, 135. 
e : en zane : märten 4, 183. 

s : z nach a : was : baz 3, 19, 

Man vergleiche noch das Reimverzeichnis von Bergmann 
(96, 52 ff.), welcher die eben zusammengestellten Freiheiten 
auch in Nib. N, Parzival und bei Liechtenstein nachweist; 
für letzteren ist noch heranzuziehen Knorr QF 9, 50 f. Die 
wenigen anffallenden Ungenauigheiten belegen die Anmer- 
kungen mit Parallelen ans gleichzeitigen Dichtem gleicher 
Heimat. 



3. Kürzungen im Keim. 

1, .85 wart : spart (Praet.). 1, 180. 2,321. 3, 290. 4, 169 
enlern : gem. 2, 233 zwar : här. 3, 257 gar : wtden-ar (Con- 
junct.). 3, 557 got (Dat.) : bot (Subst.). 3, 601 het : stet (Dat.). 
4, 37 geioalt (Dat.) : gezalt. 4, 95 ze trat : t'n aölher lüt. 4, 177 
zorn (Dat.) : verlorn. Dieselben Kürzungen bei Stricker (Hahn 
kl. Ged. Einl. X N. 12, Bartsch Str. Karl Einl. XLV.). 

An argen Ungenauigheiten bietet Wilden nur elagen : 
mägen 2, 315. ir : schier 2, 185. beUben : versigen 1, 75. was: 
baz 3, 19. Trotz seiner zahlreichen a : ä, der * .■ l, Hd : teht, 
ht : cht darf man Wildon zu den genauer reimenden österrei- 
chischen Dichtern rechnen ; nirgends finden wir bei ihm o : 6, 
u : 110, i : ie, 4 : ou, t : ei, a : o, c : ch gereimt, lauter Bin- 
dungen, die österreichischen Dichtern des mittleren und aus- 
gehenden 13. Jahrhunderts eigentümlich sind. 
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BebTUgen im Vers. 

Es finden sich einige klingende Verse mit vier Hebungen, 
wie sie sich fast alle Dichter des XIII. Jahrhunderts erlauben 
(Laöhm. Wolfr. XIV): 1, 31 : 32. 2, 275 : 276. 315 : 316. 3, 
479 : 480. 513 : 514. 

Dass Wildon klingende Verse mit 3 und 4 He- 
bungen auf einander gereimt habe, ist kaum anzuuehmen; 
man lese mit zweisilbigem Auftacte 1, 20 daz dds mir nUu 
ffezaeme : iiind iemhn ain fröude naeme, 3, 315 an Übe und an 
hSre : und an dller der gebäre. 

Hebung n&d Senkaiig. 

Lachm. z. Nib. 2047, 4 bemerkt, dass ITlr. v. Liechten- 
stein im Frauen dien ste die Silben mehr als billig zähle. 
Diese Beobachtung darf auf dessen Zeitgenossen und Nach- 
folger ausgedehnt werden. Dieses Verfahren bringt eine 
gewisse Eegelmässigkeit in dem Wechsel von Hebung und 
Senkung mit sich, die von Gottfried von Strassburg aus 
der lyrischen in die epische Poesie hinübergetragen wurde 
(Kob. Lit. G. 1*, 109). Das Aneinanderprallen zweier 
Hebungen suchte man so viel als möglich zu vermeiden : 
versetzte Betonung, die zuweilen (z. B. bei S. Helbling, 
Jaenicke in Zs. 16, 403; bei dem Dichter des Reinfried von 
Bratmschweig, Jaenicke in Zs. 17, 510; in Heinrichs von 
Bemgen Sehachgedicht, Lambel in Zs. f. ö. G. 27, 779 f.) 
bis zur Betonung der tonlosen Flexionen geht ; consonantische 
Senkung oder Einfügung tonloser e iu consonantische Silben 
(Wilmanns, Eeeens. von Kumpelt, nat. Lautsyst. in Zs. f. d. 
G.-Wesen 24, 594—7), Zerdehnung langer Vocale tmd Diph- 
thonge (Wilmanns a. a. 0. 597 f.), Synkopen, Apokopen, 
Hiate sind die Mittel, durch welche man einen möglichst 
gleichmässig klappernden jambischen oder trochäischen Rhyth- 
mus zu erzeugen wusste. Alle diese Mittel müssen zuweilen 
angewendet werden, um eine Zeile überhaupt als Vers betrach- 
ten zu können; und dass bei ihrer Anwendung die Anomalie 
der fehlenden Senkung so häufig schwindet, beweist, dass 
man berechtigt ist, sie in überarbeiteten Texten anzu- 
wenden. Herrand'a Gedichte bieten in ihrer gegenwärtigen 
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üeberlieferung auf den ersten Bück zahlreiche Fälle der 
fehlenden Senkung. Wendet man die eben angeführten Mittel 
an, und nimmt man nur den Fall ans, dass eine tonlose 
Endung nach gesenkter Stammsilbe den Ton erhalte, eine 
Barbarei, die auch Stricker (Bartsch Str. Karl LXXV) und 
Lieeht. (QF 9, 70) meiden und die nnaerem Dichter zuzu- 
muten wir keinen Grund haben , so bleiben ganz wenige 
Fälle übrig. 

ZusammenatoBS zweier Hebungen in demsel- 
ben Worte (spondäische Zusammensetzung) findet statt in: 
^rba^re 1, 31. 3, 36. ilrlmge 1, 69. ärkh- : ger 2, 49 {arker 

2, 31). Umche 3, 124. 3, 408. bäUck 3, 457. dlst 3, 131 (aber 
al^ts 3, 293. 301). Järt^h 3, 172. 4, 93. mrUche 3, 53. 410. 
pdlhs 3, 198 (dagegen jjß^as 3, 339; palhs 3, 606 gegen Lachm. 
z. Iw. 137). s^rjhnt 3, 200. hSrbh-ge 3, 237. fr^helt 3, 287. 
■ürspAnc 3, 519. mäedinc 3, 520. güMn 3, 551. h^rscMßZ, 555.' 
einvält 4, 280. smächeU 4, 283; ferner bei den Eigennamen 
SdmpsU 1, 60. mrrhnt 1, 276. 2, 364. 3, 667. 4, 301. {HerraiU 
achreibt die Hdschr. 1, 276, und dies ist auch die urkundlich 
bevorzugte Form). — Häufig hilft versetzte Betonung: 2, 17 
Ä&- UolAck. 3, 62 Mcas Iwangilistd. (vgl. 3, 58 hcang6li&; 
Luchs gegen Lachm. z. Jw. 137, aber möglich wäre: Luchs 
^whngelistd wie Wigal 243, 1 -und die Swhngeliste). 3, 101 
vxieräche. 3, 128 nrlokbe. 3, 182. 192 kerhh-ge (3, 237 Mrbirge). 

3, 234 niembn. Darf mit Berufung auf Lieeht. (FrD 63, 10. 
530, 15. 815, 4 z4 Frishch, sS Stir hnd QF, 9, 55 n. 69), der 
sich solch regelwidrige Betonung einlgemale erlaubt, auch 

2, 21 z^ Frt&l gelesen werden? — Der Artikel erhält den Ton 
(vgl. Stricker's Gebrauch bei Bartsch Str Karl LXIX, und 
Lieeht' in QF 9, 60 u. 69): 3, 109 dhi lantlüitm. 3, 273 d&r 
elUnde. 3, 284 diu torwhrtel. 3, 348 dis almüosen. — Die voea- 
lische Senkung kann eingesetzt oder doch als dem Dichter 
noch fühlbar gedacht werden (QF 9, 59): 1, 67 gewon'heii 
1, 113 keim'lich. 1, 174 ern'stltchen. 2, 2 wär'heü (Gr 3, 108***-, 
vgl. 2, 78. 82 tiirelein Hs, 3,556 hertzen/iaß Hs). 2, ISdzorH'lin. 

3, 71 arebeit. 3, 159 wib'lin. 

Einsilbige Wörter für die erste Hebung und 
Senkung. In einer Reihe von Fällen geht der ersten Hebung 
Auftact voraus ; dnrch versetzte Betonung und trochäischen 
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Rhythmus wird der Zusammenstoss zweier Hebangen vermie- 
den: I, 145. 2, 26. 197. 287. 298. 323. 341 = 349. 355. 
.3, U. 129. 170. 181. 218. 220. 283. 317. 338. 366. 404. 443. 
537. 635. 664. 4, 242. In nachstehenden Versen stellt eine 
geringe Aendernng der Ueberlieferong den regelmässigen 
Rhythmus her: 

2, 115 dann von ] danne von dem. einen hie; vgl, I, 50; übri- 
gens wird dan selbst von der feinfühligen Metrik des 
Volksepos an dieser Stelle geduldet; vgl. Lachmann 
z. Nib. 371, 4. 

2, 168 ditz kunter ] diise fcunter in ir hant; vgl. A. z. 2, 43. 

3, 89 wer leuget der tat ] swer liuget der eniet nüä rein. 
434 mein poskait ] miner hdsheit der ist vil. 

466 als wir da ] also wir da würken hte. 

556 bis jn'derb vnd ] bis bvJh-be und herzenhaß ; die Betonung 

bidhrbe belegt Benecke z. Iw. 3752, S. 304 aus Liecht. 

und Otaeker. 
590 mein muntze ] mine müme Idz ich atän. 

4, 54 aolt ir ] sulet ir wol h&n gewalt ; doch s. Aum. z, St. 

Somit bleibt als Vertreter dieser Anomalie nur 2, 151 
dorn, nezzel, manic ast, wo das Gewicht des Wortes und der 
Absatz des Stimmtones vor der Interpanction zu beachten ist. 

Zwischen zweiter und dritter Hebung fehlt die 
Senkung: I, 10 aicä diu wM atSt an mir. 1, 60 den dl diu wMt 
ie gewdn. I, 74 ßlr alle die man da sack. 3, 154 dö was bereU 
im ein hat. 516 unde göt hSte gelugen. Eine dem Ulr. v. Liecht, 
(QT 9, 10) ebensowenig als unserm Dichter zuzutrauende 
Betonung der Flexion mnsste angewandt werden, wenn in 
folgenden Versen die Senkungen ausgefällt werden müssten : 
1, 74 fii/r alle die man da »ach. 1, 238 vil Heber friuni unt 
bewar. 3, 12 und bite loip unde man. 3, 42 der ricke der tUTnhe. 

3, 51 nach pkinxten der keiser gie. 3, 54 die horte der ric/ie, 
3, 214 /cÄ waene mir bdz geschiht, 234 do vaut er ni4mdn da 
vor. 276 dd vant er stän nahen vor. 511 du. tcändest , dir het 
gegeben. 4, 24 er dächte fürbaz ich wil, 4, 65 gewiset siu nnde 
sprach. (Die von Lachm. z. Iw. 309 und Abriss II, 2, 3 zusam- 
mengestellten Fälle des überladenen ersten Fusses sind ande- 
rer Natnr. Von 6 ähnlich gebauten Versen in Liecht.' Fr B 
nimmt Knorr QF 9, 67 mit Recht nur für 619, 17 „und 
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&rsihi die" nnd 659, 17 „dd bHörfi ich" die für den AmpH- 
brachys häufige kretiBche Betonung an; bei den übrigen vier 
hier in Betracht kommenden Versen will er lieber die logische 
Beschwerung eines Wortes Hebung und Senkung vertreten 
lassen.) — Häufig konnte ein e ergänzt oder eine mit e aus- 
lautende Form gesetzt werden: 1, 43 gerne. 231 alae. 2, 214 
verloren. 2, 221 bewaren. 3, 137 unde. 3, 384 dttze. 3, 514 
danne. 4, 272 ^ate. In 3, 76 war zu schreiben ick geloub otm 
niht hl namen {Hs gelaube), — Die folgenden, sowie einige der 
eben durch an- oder eingefügtes e verbesserten Verse {I, 43. 
231) erledigen sich durch Betonnug : des Pronomens I, 24. 
207. 223 (vgl. 225). II, 187. 317; des Artikels I, 231. IH, 73; 
der Partikeln da III, 276. dan III, 571. dS Ul, 575. sß II, 
267. 313. IV, 14. und IH, 318. IV, 286. 

Zwischen dritter und vierter Hebung fehlt die 
Senkung: 1, 47 als Ir waer hundert jär alt (Erek 9467). 1, 183 
M» Ute ick lieber friunt dich (Liecht. 121, 7). 2, 193 ich wH tu 
geben ein halp phunt. 3, 197 er sprach: der keiaer ist hin. 3, 242 
er däkt: vil richer got, tmz. 3, 292 und bitet in ziio mir g&n. 
3, 340 sU ir im ah gelich sk. 3, 453 ob er im waer geltch gar. 
3, 463 wider wan ez ist reht. 3, 573 daz tagedinc werte zwetf 
tage. 3, 659 ze vordrist lieher durch si. 3, 662 durch alle die dir 
liep Sin, 4, 190 diu müa sprach: hSrre nein ich. Ein e kann in 
folgenden Fällen ergänzt werden: 1, 34 da von moht er sl 
gern' hän. 1, 131 st vienc in zito ir unde sprach. 2,207 und legt 
&i für sieh und' sluoc. 3, 97 der pfaffe stuont an sin' stat {vgl. 
3, 434. 590), 4, 106 nu hat ai unz an ditz» zil. — Die Betrach- 
tung der letzten Senkung wird lehren , daas Herrand gegen 
die strenge Kegel der höfischen Dichter auch gekürzte Wörter 
an dieser Stelle verwendet; man ist deshalb berechtigt zu 
lesen: 2, 199 diu frouwe diaem Sa wol bot, 3, 364 ich waen ndit 
das bz im w6l. 4, 184 nu atet üf hüher \r weit mdnen; ebenso 
könnte in den obigen Versen 1, 34 gern, 1, 131. 2, 207 utU 
(Lachm. z. Iw. 4365), 4, 106 diz in Senkung gesetzt werden. 

Dass zwei oder mehr Senkungen in einem 
Verse fehlen, braucht nicht angenommen zu werden. Fol- 
gende Verse lassen sich leicht auf einen der eben behandelten 
Fälle reducieren: 1, 47 ah 4r waer hundert jär alt. 3, 71 und 
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dlliu mtne arbeit. 3, 214 ick waene mir hdz geschiht. 4, 287 
s3 mrt dher furbhz. 

EbensoweDig braucht man Herrand Verse mit 3 He- 
bungen zuzamuten. Sie finden sich allerdings in seiner 
Heimat schon früh, so schon hei H. Tärlein mit 2silb. st, 
Reim (Scholl Einl. XI} in der von Sommer z. Flore 43 auch 
für K. Fleck constatierten Weise und der wenig spätere Otacker 
wendet sie ohne Beschränkung auch mit stumpfem einsilbigem 
Schlüsse an (Wackernagel LB I, 1. AuB. 1835, Vorr. XIV 
Anm. 1 ; Vilmar-Grein Metrik § 106) ; für Stricker ist ihre 
Annahme mindestens zweifelhaft (Bartsch Str. Karl LXXHI ff.), 
und Liechtenstein verwendet sie nur in den an Altertömlich- 
keiten und Besonderheiten reichen Büchlein (Seherer im Anz. 
f. d. Alt, 1, 252). Aehnlich wie Stricker verhält sich auch 
unser Dichter: eine Anzahl Verse kannte mit jarabiachem 
Anfange mit 3 Hebungen gelesen werden und fordert ander- 
seits, um auf 4 Hebungen gebracht zu werden, die Beschwe- 
rung der ersten Hebung und Senkung mit einem einsilbigen 
Worte oder den Zusammenstoss zweier Hebungen innerhalb 
eines Compositums, versetzte Betonung, Hebung eines tonlosen 
e und ähnliche Mittel, Die auch sonst geläufige Anwendung 
dieser Mittel und der umstand, dasa kein Vers, der mit Hebung 
beginnt, nur drei Hebungen aufweist, erklären diese Annahme 
als mindestens überflüssig; und dass Herrand sonst den Ge- 
setzen der strengeren Dichter sich fügt, macht sie unwahr- 
scheinlich. -Es kommen aber folgende z. Th. schon vorher 
behandelte Verse in Betracht, in denen durch Beibehaltnng 
der hs Abkürzungen oder mit Anwendung der Herrand geläu- 
figen Apokopen 3 Hebungen angenommen werden könnten ; 
die LA geben Aufschluss über die Aenderungen, welche zur 
Wegschaffung dieser Anomalie vorgenommen worden; die für 
die Annahme der 3 Hebungen nötigen Kürzungen , z. B. her- 
berg 3, 132, 237 für das ha herherge sind gleich bezeichnet: 
I 10 »wd diu wal stät an mir. 69 von einte urlouge grCz. II 43 
dkz mdere wan er nie. 115 dan von dem einen hie. 151 dorn, 
iiezzel, mania ast. 168 dAz hinter in ir hant. IH, 89 swer liuget 
derat niht rein. 182 gSgen der kerberg hin. 214 ich tcäen mir 
baz geschiht. 237 dn der kerberg sin, 265 dan wir tu, gdt hin- 
fiir. 434 min bSsheit, der ist vü. 466 als wir da wlirken hie. 
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556 bis hiderh und herzenhafi. 590 min münze läz ich »tän. 651 
in dirre weit genuoc. IV, 54 sult ir wol hdn gewalt. 

Einsilbigkeit von Hebung und Senkung, 

Verachleifung zweier unbetonter e und der 
dazwischen stehenden Consonanten in der Senkung kommt in 
demselben Worte vor bei hemendten 1 , 188, 3, 474, reinege 3, 644. 
gegen I, 48. 137. (Die Hdschr. bietet gegen, 2, 246 u. ö. auf 
Hebung und Senkung gen) Zwischen zwei Worten kommt 
nur der von Laohm. z. Iw. 1159 als der leichtere bezeichnete 
Pall vor , nemlich dass das erste Wort vocalisch auslaute ; 
die Fälle der letzten Senkung vor stumpfem Versschluss 
werden gesondert betrachtet werden. A. Zusammensetzun- 
gen mit ge-, Praep. ze: 2, 320. 323 schöne gestraelet. III, 95 
selbe ze liegen (A. z. St.). 378 ssme gesellen (A.Z. 3, 360), 581 
waer ze gerihte. IV, 153 ungelücJce ze miner. 263 maere geliehen. 
B. Artikel. (Lachm. z. Iw. 651) I, 266 «cÄoewe t/er ma«. 3,523 
HÄ/e den willen. 

In den Versen 3, 203. 521. 553 verschwindet die zwei- 
silbige Senkung durch eine geringe Aenderung , deren Be- 
rechtigung die Ueberlieferung anderer gleichartiger Stellen 
erweist. 

Elision der lang- oder kurzsilbigen Senkung 
auf die Hebung (vgl. Lachm. z, Iw. 866): I, 34 mocU er. 
75 und waer 4r. 88 umb alle. 90 Tdagt er (Hs. klaget), 136 sag an. 
185 undfüer im. 11, 5 likt 4in (Ua.viUeichle). SQ waer ich (ILs.wei-e). 
111 läz {ck. in, 33 ez waer iemer (Hs. hier und im Reim 3, 35 
wäre : als reich als erbäre, gleich darauf 37 wieder war). 3, 73 
lind soli ein. 218 s3 waenich. 3, 257 an dngest. 287 liez ich. 409 
genomen min %re, IV, 40 wol ein andre. 91 gar an 4nde. 92 tcell 
ick. 257 taet ich. An diesen Stellen bietet die Hdschr. mit Aus- 
nahme von 2, 5. 3, 33 apokop. Formen. 

Apokope. Vgl. Weinhold bGr. 15, Jaenicke in Za. 
16, 403 

A Auf der Hebung. 

Verba. Praes. I. Pers. Sing.: 1, 179 tcA hoer das. 
2, 114 ich waen mSr = 251. 3, 228 (Hdschr. wäne). 4, 189. 199 ; 
2, 269 ich mein, daz, 3, 76 ich geloub sin (Hdschr. gelauhe). 
III. Pers. Sing. Conj. 1, 209 kom : from. 
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Praet. I. und III. Pera. Sing.: 1, 49 er düM b{. 

1, 86 der steh . . apart (: wart). 144 waer getan = 145. 226 
zart (: wart). 2, 86 gedäht wer = 111. 207 legt ai. 209 legt sich 
(Hdschr. leget). 3, 227 d4hl waz — 460. 320 waer der (Hdachr. 
icere) = 381. 4, 148. 178; 3, 549 angelmt : khü. 4, 121 hikt 
2Z1 legt sich (Käachr. legte). II, Pers, Sing.: 3, ölöjaekdin. 
Part. P r a e 8. : 2, 52 hangent. 76 umvtzzent (Hdschr. unwissende). 
3, 102 stind, 310 wartent vor. 432 büetent sin (Hdschr. püesaende). 
603 rarent guot. An den letzten drei Stellen bildet das apo- 
kopierte Particip die letzte Senkung, weinend schreibt die Hdschr. 
jedesmal warnende: 1, 128. 137. 211. 247. 3, 266. 347. 525. An 
allen Stellen kann synkopierte Form weinde, oder apokopierte 
weinent gesetzt werden ; ich habe der GleichmSssigkeit wegen 
letztere in den Test aufgenommen. 

Nomina. Subat.: 2, 84 hi dem här (: dar). 12Ö nach 
einem lieht daz. \9G ze teil (: keil) . SOG diu gesckiht (: nihtj. 3,319 
oÄ sinem tisch nüit (Hdschr. tische). 3, 655 din Ttdi vil. 4, 95 ze 
trüt : In solher lüt. Adj.: 2, 303 sckoen der. 4, 76 kok swie. 
Possess.: 3, i3i üj din gendde. bQ2 alliu sin gebot. 

Partikeln: 1, 243 umb die tat. 2, 178 schier sin Up. 185 
schier (: ir). 233 zwar : här. 239 reht für t6t. 3, 197 an si. 207 
umb diu. 4, 20 an mich. 

B. Auf der SenkUD^. 

Verba. Praes. I. Pers. Sing.: 3, äGi ich waen niht. 

Praet. I. und in. Pers. Sing.: 1,47 er waer = 92. 2, 

340. 3, 625 (Hdschr. were). 628. 4, 69; 1, 233 und däkt mir. 

II. Pera. Sing.: 3, 650 dar nach gaeb du. I. Pers. Plur.: 

2. 355 nu möU wir. 

Nomina. Adj,: 3, 73 e*tt arm MenacA. Posaeas.: 1,151 
min fröude. 2, 109 in min hant. 3, 172 Uf sin stimme. 3, 587 
reht min mute. Hübest. Art. Fem. 2, 159 er ein pübel. 248 
iuch ein buoie. 3, 52 man ein mesae. 167 nf ein bane. 4, \ ein 
katze. 40 ein andre. 99 ein konen. 123 ein sumerlange naht. 

Partikeln: l,Z9 dar umb was. 2,90 bist an swert. ll4w(Ten 
mtr schaden. 149 gar umb disen, 3, 354 glariz reht sam. 587 ich 
an reht. 4, 102 gewalt mf.r dan. 194 umb si. 

In einigen Fällen würde eine oft harte Betonungaweise 
durch Anfügung eines e und jambischen Rhythmus gemildert : 
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1, 38 darumhe. 1, 233 utid dächte mir. 2, 109 in m'ine hant. 2, 355 
nu möchte wir n. a. 

Synkope. A. Auf der Hebung. Verba. Praea. 
II. Person Sing.: 2, 106 des wirst du. 2, 268 wae metnstu. 
3, 513 du sihst wol. m. Person Sing.: 2, 120 iu wtrl benomen. 

3, 78. 82 spricht der. 594 daz wirt nach. Praes, und Praet. 
II. Person Plur.; 2, 280 rfÄ het ir. 3, 328 waent ir. 344 teert 
de». 368 het ir^ 561 roert min. 4, 50 wert ir. 67 ir het gewaUes. 
239 geimnt mir. 243 wärt ir. '24b toärt gegän. Praet. III. Per- 
son Plur.: 3, lZ2wämunß-S. Part. Praet.: 3, 5 vngeriml 
geschriben (Hs. ungereimet geachriben), 

Komina. Artikel: 2, 26 ein s3 schoenen Itp. Sub- 
stanl: 2, 141 in sinen dm und. 4, 278 dienst t. 

B. Auf der Senkung. Verba: 2, 185 ret er mit iu. 
266 Met ir. 267 möht ir. 298 tet ir. 300 seht ir. 4, 89 diu miig vil. 
279 dierU er. 

Partikeln: 2, 63 gie Uhr ein; hs. al>er, oder ist, wo es 
das Metrum erfordert, ia ah, od corrigiert. 

Enklisis, Proklisis. du bangt sich an das vorauf- 
gehende Verb: 2, 268 meinstu (mainestu Hs.), 3, 329 
redestti. An anderen Stellen z. B. 1, 134. 257. 3, 546 wilt 
du. 1, 141 hast du. 1, 269 solt du. 2, 102 bedarfl du. 2, 106 
wirst du. 3, 334 bist du sind Verb und Pronomen getrennt 
geschrieben. — ee, es hängen sich au Pronomina, Verba, Par- 
tikeln: 2, 24. 138 ic?iz m. 2, 327 den ichz tragen. 3, 11 ichz 
durch. 2, 354 solts ab. 3, 59 ich tiumz iu. 3, 114 erz so. 3,302 
er sU der. 3, 330 ich binz din. 3, 462 daz ers gendz. 3, 478 
wers an. 3, 629 nemta iuch. 4, 231 dd ers S. — si verschmilzt 
mit folgendem Vocal: 1, 38 was si auch (Hs. was auch). 1, 228 
habe si iemer. 1, 239 daz si ir. 2, 268 die si ir man (Hs. 
diser). 1, 244 die si an mir. 2, 41 wie si im. 2, 63 wan si im. 

2, 153 wan si ir. 2, 180 dS si in. 2, 361 daz si ir. 3, 271 
wan si im. — z< verbindet sieb mitÄrt-, Pron. und Nom. (in 
der Hs. nur zuweilen): 1, 220 zen = 2, 229. 3, 565. 3, 57G. 

4, 271 ; 1, 237. 4, 90 zem. 2, 99 zin. 3, 46 zungemache. 3, 266. 
490. 4, 27. 113 zer. 4, 97. 117 hie ziu. 

Krasis findet sich nur durch Conjeetur: 2, 172 nu 
sehet deich hie hän. 2, 200 ewes si da pflägen deist vnnöt. 4, 114 
mir ist lien deich iuch ie gesach. 
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Hiat. I. Elision (Synaloephe), Schon bei der Be- 
trachtung der Elision von Senkung auf Hebung war die ha. 
Grundlage nur in so fem zuläasig, als alle dort eingereihten 
Kedetheile (Verba, Adj., Adv., Praep.), die die Ha. vorwiegend 
mit apokop. e gab, auch in der Rubrik „Apokope auf Hebung 
und Senkung" ihre oft nicht nur im Bengungsfalle und Aua- 
gange, sondern selbst in der Wortform genau entsprechenden 
Parallelen fanden, z. B. waen, waer, dUht, min, an, umb. Baraus 
kann man schUessen, dass in der gleichzeitigen Niederschrift 
die eben angeführten und die ihnen äusserlich entsprechenden 
Wörter in der apokop. Form sich fanden ; aber ein Princip 
der Schreibung wird sich aus dem vorliegenden Texte nicht 
mehr gewinnen lassen. Auch hei der Elision wird man besser 
thnn, den einzelnen Worten ihr tonloses e zu lassen, statt 
dasselbe zu apokopieren, denn für die Äpokope ist schwer die 
Grenze zu ziehen; mäht tr 1, 53. waer ein 1, 58. mer unfrö 
1, 102. lig ich 3, 643. sag ich 4, 87 u, a. fallen nicht auf, gereis 
Ä/ 1, 96. oug er 1, 152. maerenphie 2, 44. zeBSm ein 3, 19 u. a, 
übertragen, wofern sie nicht durch Reime gesichert sind, eine 
nur im Ealle der Elision stattfindende Aussprache in die 
Schreibung. Ich belasse bei der Elision von Hebung auf 
Senkung den Wortforme;n ihr e. In etwa 130 Fällen wird ein 
schwach betontes e vor vollem vocalischem Anlaute elidiert; 
vor auf gehen vorwiegend zweisilbige Nominal- oder Verbal- 
flexionen, das in der Senkung stehende Wort ist meist ein- 
silbig oder eine tonlose Vorsilbe: etwa 40mal scÄ, 25mal und, 
lOmal er^ ein; ausserdem wiederholt ir, im, in, ez, tu, iuch, 
uns, ist, an, umb, -äf, ouck, als, ob, aber, Vorsilbe en-, un- ; 
somit vermeidet Wildon den Hiat. , sobald Gelegenheit zur 
Synaloephe sich bietet. Dagegen findet Hiat — in ungefähr 
100 Fällen — statt, und zwar auf Hebung wie auf Senkung, 
sobald zwei tönende Vocale zusammentreff'en, oder der tönende 
vorausgeht , also Synaereae angewendet werden 
mnsste. In folgenden Fällen ist dieselbe unterlassen: 2, 167 
er woUe ir helfen dS er vant. 2, 224 er sprach so 6z nn werde 
tac. 2, 238 der wirf d& ir eich wolle legen. 2, 283 dö er zie- 
hen die began. 3, 263 dem heiser, dS er hinne saz. 3, 272 da 
er an die sträzen kam. 3, 298 da er stnen hSrren vant. 3, 405 
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dS er daz gerüde sah. 4, 55 der kater fuor, dö ir an sack, 
4, ]91 st ist rehte als ir getan. 

Da wir überhaupt keinen Fall der Synaerese im Inneren 
des Verses finden (3, 4 cromcS. da ez dn a. LA.), in einer ganzen 
Reihe von Fällen aber der Vers, falls man sie am Anfange 
annähme, zu kurz würde, so wird Herrand sie auch dort nicht 
zugelassen haben, wo die eben angeführten Verbindungen die 
erste Hebung gäben; man wird vielmehr folgende Verae mit 
Äuftaet und Hiat. lesen müssen (anders Lambel in II, der bei 
do er, da er Synaerese angewendet wissen will); di? 4r 1, 17, 

2, 72. 82. 3, 574. n,t ir 2, 39. da €r 2, 166. 3, 284. 4, 291. 
so ir 2, 174. so Ist 2, 214. dö ick 3, 6. 

Wildons Vorliebe für den Hiat. zeigt sich auch 
darin , daes er denselben mehrmals zwischen tonlosem e 
und tönendem Vocal, wo er sonst Synaloephe anwendet, 
zulässt, allerdings nur durch Conjectur, aber wohl berech- 
tigt mit Rücksicht auf die Länge des Verses: I, 107 r&iiien 
vnde al dm laut (Hs. vnd alle die). 240 ich striche späte 
nnde fruo (spat vnd vrü). 2 , 79 wiste gSnde in daz hac. 
141 ii stnen Grn und habte in. 206 den rigel zticte er. 359 
diu sagte ez. 3, 45 »nd kSrre aller aache. 3, 52 da man ein- 
■messe anevte. 3, 56 er winhte einem, capelän (winhet). 3, 118 2e 
Röme über merzic tage. 3, 123 heide arme und riche, 3, 249 daz 
ir sich schämte und lief hin. 3, 315 an libe und an häre ^ 355, 

3, 522 sazte (J/ daz houbet sin fsatzt . . . hauhte sin). 4, 115 
iini-er gröze C-rbaerkeit (A. z. 3, 519). 

Tonloses e gehoben nur im 3. Gedicht 3, 138 die 
heihi ze schaffen (s. Anm. z. St.), 139 da ich wa^nh gendoc. 
274 Kon wenda ze wende. 651 in dirre wSltk geiiuoc. 

Schwebende Betonung. Es wurde schon bemerkt, 
dass das Streben nach regelmässigem Weehael von Hebung 
und Senkung häufig zwingt, den Versaccent in Conflict mit 
dem logischen Aceente zu bringen; Betonung des Artikels 
(3, 284 dh- torwhrtel), des Pronomens (1, 47 &r icaer), des 
zweiten Compositionagliedes (3, 128 urlohbe) wurde wiederholt 
constatiert. Da aber ein Streit des Versaccents mit dem gram- 
matischen , also eine Betonung der tonlosen Flexion hinter 
gesenkter Stammsilbe, wie erwähnt , nicht zu beobachten ist, 
so muss, wo der Vers solche Betonung dennoch fordert, ein 
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Schweben des Tones, das im Volksepos (Lachm. Äbriss 11, 2 
u. lH) wie im Eanstepoa (z, Iw. 1118) üblich ist, angenom- 
men werden : 3, 121 der hlSze nprach : Mrrl frinnt min (vgl. 
Nib. 1665, 2). Erek 2568 wdpinroc). 3, 599 temSr imn willec- 
Itche. 3, 613 alUn den die sin hänt- gegen (vgl. Nib. 1996, 1, 
2001, 1). 

Letzte Senknng. 

Die Wichtigkeit dieser Stelle und der an derselben zu 
Tage tretenden I'einheiten der guten Dichter erfordert eine 
gewisse Ausführlichkeit der Untersuchung. 

1. Die letzte Hebnng lautet consonantisch an: 

a) ein unbetontes « ist hinter Liquida aus- 
gefallen (z. Iw. 4317) : 1, 241 wandehfri. 2, 80 warlem pßac. 
132 iuwern lip. 221 anderswä, 243 iV »ult gän = 3, 251. 
3, 260 j&mere vol. 363 wazzers vol. 396 schriens pßac. 503 
nidem wiL 539 keiaers kleit. 544 einem andern man. 545 gebezzert 
hat. 4, 57 wandds fn. 86 itiwern muot. 109 wundert midi. 184 
iV ioeft manen. 2J4 verhezzert hän = 246. 266 verbezzern wol. 294 
gehezzert sin. 

b) einsilbige gekürzteWÖrter gehen voran: als 
III. 220. an 1,10. 214. m, 66.447.619. IV, 32. 33. 55. 2:J9. dar 
I, 83. 193. II, 98. 188. 258. HI, 234. 307. IV, 160. der (cas. obl.) 
H, 56. 57. m, 230. 318. 602. her I, 209. 11, 128. ni, 209. 
hin II, 156. 197. III, 229. 265. 446. im I, 128. 158. 215. 227. 
11,194. in, 364. 525. IV, 91. tVI, 118. 211. 266. 11,53.95.168. 
226. 262. 317. 334. III, 24. 195. 219. 328. 368. IV, 50. 177. 221. 
■mir I, 210. II, 104. 298. m, 323. 582. IV, 46. 103. 197, um midi 
n, 135 (Lachm. z. Iw.2754). unt I, 131. n, 207. viT. I, 213. 216, 
roU, 35. 11,13. t-oftUI, 564. ^ir K, 4. 239. 301. 348. 111,15. 
22. 425. 499. 592. IV, 51. 200. 265. 297. 300. wol HI, 75. 

c) andere einsilbige, zum Theil auch schwere 
Worte : I, 40 frum vnp sol. 111 wigr sol komen. II, 87 min in 
wort, \b6 wart gar hlöe. 241 und gie hin. 31(3 stät niht wol. III, 
17 mit min lip (Nom). 79 rede niht mL 89 ist niht rein. 144 
dar was komen. 202 hin in gie. 597 nu mit got. 605 das volc 
was. 641 und was war. 648 waH do iar. 652 dir so kluoc. IV, 
43 idi fi-f gdn, 61 wip ich wil. 63 gewalt was ich. 64 diu hSt 
mich. 73 hdn ein ictp. 74 mich min lip. 76 man iuch siht, 79 

Dr. Kammer, Poet. Erzählungen d. Eerrand t. Wildonie. 2 
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an die stat. 81 var da hin. 82 Ate min sin. 87 kän den muot. 
90 der hat l&n. 98 m( ein man. 100 hdt sin vil. 102 dan min 
dri. HO ist daz sich 112 fUrhaz vam. 118 man mich slht. 124 
ÄoÄ( die mäht. 12S mit iu wesen. 130 ich hie stän. 132 Ä:Mn(e)-/wt 
man siJU. 139 icA sin kßs. 157 (?ej- JcA ^er. 169 nim t'uch gern. 
171 für daz hol 174 mac t/iw irön. 176 staetidick ick pUege. 180 
tac hin ich. 196 wwV niht wol. 223 (?oz «cA ir. 234 icA eo^ ^n. 
251 üiel ich hdn. 253 ich ein wort. 254 w( ejn hört. 273 w/ rfi'e 
tage. 290 «n tite »ia^ 

d) m als Endung des Dativs vor m nirgends, dem 
nach Praepos. : 2, 47 in dem hage. 48 vor dem tage. 84 hi 
dem här. 235 tfz rf«m maw. 3, 156 vor dem tor. m vor anderen 
Conson. : 1, 206 mit einem sehen. 3, 26 manegem tuot. 86 reinem 
leien. 231 eteliciiem leit. 

e) zweisilbige Senkungen (Lactim. z. Iw. 1159 be- 
zeichnet die Mer vorliegenden Fälle als die leichteren): 1, 64 
solle begdn. 2, 208 dühte gentioc. 362 maere bekant. 3, 31 möhte 
geschehen. 131 waere hellben. 414 schulde gehaz. 469 reine gemuol-. 

f) gekürzte Formen (Synk. Apok. Kras. Inclin.)- 
Von Gen., Dat. auf -er der subst. und pronom. DecUnation 
(2, 50 nach iuwer ger. 3, 205 dem heiser zuo. 3, 445 in swacher 
kür, 4, 243 starker lide), von dem Abfall der Flex. bei voraua- 
gebender Liquida bei Subst, und Adj. (1, 117 dester bas. 3, 16ö 
die ritter vor. 3, 485 von dem sezzel abe), von den Formen iemer, 
niemer, tcider, under sehe ich ab ; folgende anfallende Kürzungen 
kommen vor: I, 30 = 271 ze lohen stdt. 44 der wärheit ^ehen = 
205. 164 billich sol. 11, 11 in ^n haut. 327 dtn ichz tragen. 
340 es waer wdr. III, 61 ze jungest dd. 64 vnrt nider. 65 xcirt 
wider. 95 ze liegen leH. 266 gie zer für. 310 wartent var. 337 
solt ab gdn. 341 roc derst gr&. 432 hSezent sin. 603 varent guot. 
645 diu tugent din (vgl, 656). 4, 249 mir ein icide. 

2. Die letzte Hebung lautet vocalisch an: 
a) Liquiden gehen voraus: I, 47 jär alt. 137 
sprach gtn ir. 167 müge dar an. 203 verwizen ikt. 222 geriten t. 
267 lieber an. H, 27 ze sehen an. 64 waH enein. 147 sich dar 
in. 288 mir in an. III, 28 daz man in. 87 er al eine. 163 gieten 
an. 186 vor dem az. 191 = 250 badeatuhen in. 235 über al. 285 
Idzen in, 384 wunder an. 399 briimen oueh. 459 Äe/ /«> i'ii, 490 
hemendten in. 495 rte? ^r /«, 502 meister ist. 538 rfer im ick- 
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IV, 31 2« rechter t 41 mP.r dan ich = 133. 153 ze miner ?. 190 
nein ich.- ]98 alaam S. 206 gesehen an. 207 trSsf gen ir. 272 
hehen an. 277 im (ior an. 

b) andere Consonanten: I^ 151 maiiic etat. III, 4 
crdnicä da ez an (s. L. A.)- 180 reit mit in. 210 wü mich an. 
217 ich nach in. 529 got unl in. 622 ui? als S. 643 er durch in. 
653 verdienet an. IV, 5 sncA fiicA an, 239 reden mit tu. 257 j'cA 
ndch iu. 295 rindet er. 

c) Hiat. vor letzter Hebung: I, 208 er si ahe. II, 
33 n&ch U in. 141 habte in. 206 swcfe er. 265 sach si an. III, 
225 zV rfie ie., 

Anftact. 

Die leichteren Tälle des zweisilbigen Anftactea kommen 
zweifellos vor: 2, 3 oder mit. 242 wider zuo. 177 ich e)iwe!z. 
303 si endäcte. 3, 250 wider züo. 371 orfer »&. 657 so ertefge. 
4, 239 nw gewint. — Schwere Falle finden sich in auffallend 
geringer Zahl; diese Fälle sind: 

1, 19 und ie | man sin fröude naeme. 1, 62 stnes \ libes sines 
guotes. 3, 349 in der \ kuchen manegen kuchenkneht. 3, 386 der 
dan I waltet hie der tren min. 3, 450 also | müoste er da der 
volge jehen. 4, 217 daz man \ dnderswä iht ruoche min. 4, 292 
er l^e] denket waer ich da heliben. 



Die vorstehende Betrachtung hat folgendes ergeben: 
Eerrand von Wildon gehört zu den genaueren Dichtem der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. ; im Gebrauche der Synkope von 
ge- und be- steht er auf Seite der guten Schule (Anm. z. 3, 360. 
4, 142); Reinheit des Vocals im Reim wird man ihm nicht 
nachrühmen, aber ebensowenig ihn zu den nachlässigen unter 
den österreichischen Dichtern zählen; von den Rohheiten der 
späteren Dichter im Gebrauche der kurzen Reimpaare und in 
der Silbenzählung hält er sich frei. Seine auffallendsten Eigen- 
tümlichkeiten , 2, 315, Kürzungen im Reim, Apokopen theilt 
er mit Dichtern der ersten Hälfte und der Mitte des 13. Jahrh. 
gleicher Heimat. Am weitesten geht er in der Freiheit der 
letzten Senkung; vgl. S. 17 ff.: 1, d) u. f), 2, b). 
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Die Vergleiclmng mit Stricter und Liechtenstein , die im 
Voransgehenden ab und zn vereinzelt herangezogen worden, 
wird daa eben abgegebene Urtheil über die Form unaerea 
Dichters bestätigen nnd gestatten , innerhalb der demselben 
urkundlich zukommenden Zeit so weit als möglich in die 
Vergangenheit hinaufznrücken , ohne Gefahr , die geläufige 
Vorstellang von der formalen Beschaffenheit der deutschen 
Poesie des 13. Jahrh. zu verletzen. 

Die Lieder des Herrand von Wüdonie. 

Mit den metrischen Eigentümlichkeiten der Erzählnugen 
Kerrands von Wildon steht die Metrik der drei einem Wildoner 
zugeschriebenen Lieder bei HMS 1, 347 N. 66 nicht in Wider- 
spruch (s. Cap. II) : die starken Apokopen und Synkopen 
auch auf der Senkung, der "Widerspruch des metrischen und 
grammatischen Accentea , der zweifellose Gebrauch des flect. 
Poss. Pron. ir (Str. 8), die zweiailbige Senkung mit ze (Str. 5 
und Erz. 3, 95. 4, 153), der Gebrauch von aunne als sehw. 
Fem. im Sing. (Str. 8 u. Erz. 4, 27 u. 64) sowie der durch- 
weg typische , in vielgebrauchten Formeln sich bewegende 
Ausdruck weisen den Lyriker Wildon der Nachblüte der lyri- 
schen Kunst zu. Die zuerst angefübrtea Eigentümlichkeiten 
stimmen geradezu zum Dichter der Erzählungen, 

Mit der für den letzteren urkundlich festgestellten Zeit, 
1248—1278, steht die Stellung der Lieder in der Pariser 
Hdschr. nicht in Widerspruch; und auf dieselbe Zeit führt 
uns das Zeugnis des Hugo von Trimberg im Renner S. 2ü; 

. , , daz sie der ima gar känt vergezzen 

ia der hie vor edele kerren mngen, 

von Botenlouhe und von MSmngen, 

von Lmburc und von Windesbeeke, 

von Nife, Wildon und Bränecke; 

her Walth&r von der Vogdweide, 

swer des vergaeze, der tet mir leidet') 

') Abgedrockt bei HU3 IV, 873, die o. cit. Teraa nach Haupt Heifen 
S. V. Der Beoner ist 1300 abgeschlossen nad bis 1313 ooch mit Zosätsen 
Tennehrt. Gerv 11° 279. Hag Ton Trimberg ordnet chronologisch, soweit eich 
diese Anordanog mit den BedÜrfnisaen des Reimes verträgt: Boteolanbeo nnd 
Morungen, letiterer vor Beiomar (todt nm 1S07, MSF= 269) nnd Walther 
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Diese Anführung berechtigt uns zur Vermutung, da8S 
ausser den 3 Liedern der Hdschr, C zur Zeit der Abfassung 
des Kenner (vollendet c. 1300), also vor der Anlage der Samm- 
lung C, noch mehr lyrische Dichtungen des Wildoners, in einem 
edlen Tone gehalten, bekannt waren. 

So misslich es nun auch ist, auf Grund so dUrftiger Reste 
Identität behaupten zu wollen, so darf mau doch wohl, so 
lange nicht Bedeidsen dagegen erhoben werden, die in die 
Zeit passenden lyrischen Gedichte einem bestimmten, genau 
benannten ritterlichen Sänger beilegen. Nach dem Vorgange 
von Hagen, Bergmann und Weinhold wird im folgenden 
Herrand von Wildon auch als Dichter jener drei Lieder 
betrachtet werden. 

Chronologie der Erzählungen. 

Der Name Herrand und die Berufung auf Ulrich von 
Liechtenstein (2, 17} lassen in Betreff der Verfasserschaft der 
Erzählungen nur zwischen Herrand 11, (1248 — 1278) und dessen 
Sohne Herrand HI. (1281 — 1292) zweifeln. In meiner im 

(dichtit 1177—1257 Wilm. W«lth, 4 n, 22), eraterer toh US6 urkundlich 
(dichtet bis ca. 1230 BartBCh LD a. XXVI]; Limburg und WindeabeokB, bei 
ersterem kaon man an den bei EMS 4, 130t> bezeichneten Valther (von 12:30 
ad) oder an den älteren Eonrad 12)0— 125(}, oder an des letEteren Sohn 
Eonrad , 1263— 6S denken (Bartsch LD z. XLIV) ; als Nachahmer Wioter- 
Btettens kann der ältere Konrad am 1240 schon gedichtet haben; der Winds- 
becke gehOrt ohne näheren Anhaltspunkt in das Vi. Jahrh. nach 12')5 (Str. IS 
wird das I. Bach des Parzival ecwlihnt, aber schon dos VI, Buch des Farzlval 
gebert nach dem Sommer 1204, Lachm. Wolfr. XIX), vielleicht c. 1223, far 
welches Jahr Haupt in der Zs. 15, 261 einen Eermaiimf dt Windnbach 
arkuodtich nachgewiesen hat. Helfen mit urkundlich zwiscbeu 1234 and 
1255 (Hanpt Neif. V), der Bnmecker, falls er identisch ist mit dem von 
Bunburg i. J. 1273 (HMS 3, 73, Str. 29) citierten Gewährsmanne , stimmt zn 
Berrands des Erzählers Zeit; es ist gleichgiltig, oh wir einen Tiroler oder 
einen Franken in ihm sehen; für letztere Aaucbt spricht sich Hanpt Winsb. 
XI ans ; er wSre dann wohl der Brnder des von Eud. t. Embs im Wilh. 
(QHS 4, 869, 19) als Epiker gelobten Gottfried von Hohenlcch. Die schlecht- 
binige Erwähnung r,>^*!> der Bruneckaer um jach'^ bei dem Fahrenden Snn- 
barg aus der Briiener Gegend (Bartsch LD z. LXIl. 0. Zingeile, F. v. Sonnen- 
borir, S, 8) deutet wohl eher anf einen Streitmann des B. Bruno von Brixen, 
den dieser auf seine nene Barg Bruneck (sie wird 23. II, 1256 Brixen, zuerst 
genannt, Sinnaoher 4, 405; hiemit erledigt sich Hagens Bedenken US 4, 656, 
A. 8) gesetzt, als aaf einen fränkischen Grossen. 
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Archiv für österr. Geschichte Bd LIX, 1. Hälfte, S. 177— 322 
gedruckten Abhandlung „Das Miniaterialengeschlecht von Wil- 
donie" habe ich nachgewiesen, daas Herrand II. im Jahre 
1248 höchstens zwanzig Jahre alt war, sowie dass Herrand UI. 
im Jahre 1260 wahrscheinlich schon am Leben war. Halten 
wir Herrand 11. für den Verfasser der erhaltenen Dichtungen, 
so dürfen wir den Beginn seiner dichterischen Thätigkeit 
kaum vor die Mitte des 13. Jahrh. verlegen ; aber auch nicht 
viel später.') 

Herrand III. als Verfasser würde frühestens auf die 
SiebenzigerJahre des Jahrhunderts und, da geschichtliche 
Anspielungen in Erz. III und IV nicht abzuweisen sind , auf 
die Neunziger-Jahre desselben führen. Letzteres ist aber nicht 
möglich wegen der sprachlichen Gestalt und der Metrik der 
"Werke. 

Die Erzählungen zeigen keine Spur von Diphthongierung 
des I in ei, des ü in ou, an und für sich schon Grund, ein 
dem Südosten Deutschlands angehöriges Gedicht der ersten 
Hälfte des 13. Jahrh. zuzuweisen (Müllenhoff über Ortnit in 
Zs. 13, 186. Scherer über Dietrichs Flaebt im litt. C Bl. von 
1868, Sp. 977)j alle jene Eigentümlichkeiten, welche Gedichte 
des ausgehenden Jahrhundertes im Versbau aufweisen, fehlen 
in den Erzählungen wie in den Liedern : so namentlich die 
klingend gereimten Verspaare von 3 und 4 Hebungen , die 
dreimal gehobenen stumpfen Verse, die Betonung der Flexionen 



') Indem ich wegen der Berichiignng der theilweise irrigen Anfstel' 
lungen in der Genealogie der Wildonier bei Hagen (US 4, 294 f.), Bergmann 
(ÄEz. Bl. 95, 2 ff.) nnd Weinliold (Älman. d. k. Akad. 1860, 229 f.) anf mein 
Uiniet. Geacbl. verweise, beschränke ich mich hier darauf, zu erinnern, dus 
Weinhold a. a. 0. Anm. 17 irrt, wenn er Meiller Bab. Reg. 148, 3 (ans dem 
Register fehlerhaft citiert statt 149. 4) : 12S1, 3. III. Wien (Bestätigung einer 
Schenkung Herrands von Wildon an den Johanniter-Ordea durch Hz. Friedrich II. 
von Oestiireich), anf Herrand II. bezieht nnd demgemäsa dessen nrkuadtich 
bezengte Lebenaiieit von 1231 anstatt von 1248 an beslimmt. Jene Bestätigung 
bezieht sich, wie ich Min. G. A. S. 203, A. 4 nachgewiesen habe, auf eine Schen- 
kung Henanda I. von 1215, 21. III. Wien (ateierm. Crk. B. II, n. 133) und 
ist für die Bestimmung der Lebenszeit der zwei ersten Herrande völlig gleich- 
giltig. „Der alle Wildtir.aer" , der 1260 bei Kroigseobrnnn das Banner gegen 
die Ungarn führt (R Chr. c. 62) ist, wie Bergmann (a. a. 0. S. 3) mit Recht 
gegen Hagec (IV, 295) behauptet, Ulrich I. von Wilden, Herrauds II. Vater, 
damals das Hanpt des Getichlechtes. 
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vor dem Stamme und vor allem jene Reimroheiten, wie sie 
die Helblingbüehlein, deren Abfassung zwischen 1282 und 
1298 fällt (Martin in Zs. 13, 464 ff.), aufweisen; ich verweise 
hier auf die zahlreichen Reime mit a : o, oft mit ungleicher 
Quautität verbunden, sowie auf die wiederholt vorkommenden 
Bindungen d : i, i : i'e, ü ; üe, ä : oh, u ! uo, gar nicht ZU reden 
von den Reimen gleicher Qualität mit verschiedener Quantität 
(neben den zahlreichen a : a und e ; P. auch e : ae, ae : ?, o : $, 
i : i). Die Wildon'achen Erzählungen dagegen befolgen , von 
einzelnen schüchternen Ansätzen der Technik des Verfalls 
abgesehen, so streng die Gesetze der guten Zelt , dass man, 
lägen directe Berufungen und historische Beziehungen nicht 
vor, sie getrost in die Zeit dea Stricker, des Meier Helm- 
brecht, in die Blutezeit Liechtensteins versetzen könnte , also 
zwischen 12J0 — 50; und die thatsächlich gebotene Beziehung 
dieser Erzählungen auf die Jahre zwischen I2hl und 1270 
muss den Beweis liefern, vrie lang sich die Tradition der guten 
Kunst in des Dichters Heimat erhalten bat. 

Da somit die Zutheilung dieser Dichtungen an Herrand III. 
von Wildonie notwendig auf die Xeuuziger-Jahre des Jahr- 
bundertes führen würde ; eine solche Datierung aber aus sprach- 
lichen Gründen unmöglich erscheint; da ferner ein früherer 
Träger dieses Namens, für die Jahre 1248 — 78 zur Verfügung 
steht, auf welchen säramtliche geschichtliche Beziehungen passen ; 
die Gedichte ihrer Form wegen aber nicht über diesen Termin 
berabgerückt werden dürfen: so werden wir an der bisherigen 
Annahme, Herrand II. sei der Dichter der Erzählungen und 
der Lieder, festhalten und innerhalb seiner urkundlich begrenz- 
ten Lebenszeit nach Anknüpfungspunkten für die in seinen 
Gedichten vorliegenden geschichtlichen Beziehungen suchen. 

Den Jugendjahren werden wir die Micnelieder zutheilen. 
Von den Erzählungen gehört III „von dem blozeii keiner" noch 
der Zeit des Minnedienstes und der beginnenden dichterischen 
Production: v, 8 dö bat ein frowe minneclich , v. 16 het ich 
ze tlhten vAsert. muot; I mit seiner Einleitung 4 „ich, hdn aUiu 
viiniu. jär mU leiden niaeren her verzert" will im Munde eines 
ganz jungen Ritters nicht recht passen ; auch das Lob der 
treuen Hausfrau stimmt zu einem schon gesetzteren Alter. Auf 
dieselbe Zeit führt die Anspielung von Wildonie 1, 49 (Abnoion, 
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Sampsön) auf das Fraoenbucli Ulrieha von Liechtenatein 
{610, 9 f.). Lachmanna Bestimmung für letzteres, 1257, ist 
durch Knorra Berechnung (QF 9, 8) neuerdings sichergestellt 
worden. Gerade ein Jahr nach dem AbschluBse dea Frauen- 
huchee, 1 258, ziehen Ulrich und Herrand gemeinsam zu Felde- 
für Ulrich von Seckau gegen Philipp von Kärnten (Min. G. 
S. 238}. Doch mochte ich auf dieses Zusammentreffen der 
Jahreszahlen, so auffallend und willkommen es ist , kein zu 
grosses Gewicht legen, wenn, nicht auch innere Gründe hinzu- 
kommen. Denn der Verkehr der Familien Liechtenstein und 
Wildon war ein so vertrauter : Ulrichs von Liechtenstein Sohn 
Otto war mit einer Wildonerin Agnes (vor 1249), Herrand II. 
von "Wildon mit Ulrichs von Liechtenstein Tochter Perchta (1260) 
vermählt (Min. G. S. 226 u. 240) ; gerade Ulrich und Herrand II. 
treffen wir so oft in Urkunden neben einander '), dass es 
eben nicht jenes gemeinsamen Zuges bedurfte , um Herrand 
mit dem Franenbuche bekannt zu machen. Und so kann auch 
die directe Berufung bei der Geschichte von dem friaulschen 
Ritter (II) auf Ulrich von Liechtenstein, v, 17, kaum zu einer 
genaueren Bestimmung Anlass geben; dass Ulrich 1225 
(FrD 106, 13), 1226 auf der Fahrt nach Rom oder auf der 
Rückkehr (FrD 130, 15) und 1227 auf 1228 (FrD 162 ff.) in 
Friaul war, hilft unserer Frage wenig; und um so weniger 
als Ulrich , um jene Geschichte kennen zu lernen , gar nicht 
in Friaul gewesen zu sein brauchte. Ja, die Formelhaftigkeit 
dea Eingangea unserer Geschichte erlaubt uns nicht einmal 
auf den gezivgen v. 3 ein besonderea Gewicht zu legen. Auf 
einen intimen Verkehr zwischen Aquileia, Friaul und Inner- 
öaterreich läast Thomasins wälscher Gast schliessen (QF 9, 
25; dagegen Behaghel G 21, 435) 1215/6; Walther von 
der Vogelweide besucht 1219 den Hof des Patriarchen von 



') ÄbgeBehfln von der Salzbnrger Fehde von 1258 nod dem Breslaner 
Gerichte nach Ottokara zweiter Preasaenfahrt 1268 (Uin. Q. S. 238 n. 247) 
treffen wird Herrand II. von Wildon und Ulricli von Liecbtensteiu in nacb- 
ütebenden Urfa. zusnmmen (die beigesetzten Ziffern verweisen »nf die Seile 
and Aom. im Min. G.) : 1260, 21. XII., Graz 241. 2; 1261, 18. VII., Marborg 

241, 4; 1261. 22. Vni., Kainach 241. 5; 1263, 2.11-, Gras m domo Vlrim de 
Lihi^,»iain 241. Q; 12C5, 21. IV., Graz 242, 1; 1265, I.V., Jodenburg 242, 2; 
1269, 20. VIII., Graz 24-2, 3; 12T0, 30- I., Wien 242, 4; 1272, 7. IX., Wien 

242, 7 ; 1272 . . . Kapfenberg 243, 1. 
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Aquileia, Berthold von Andechs, and preist denselben in einem 
Spruche 34, 34 Lm>); am Hofe von des letzteren Bruder, 
Heinrich von Istrien, wird Ulrich von Liechtenstein vier Jahre 
erzogen, 1215 — 1219 (FrD 10, 1), von diesem wird er auf den 
Hinnedienst gewiesen (FrD 9, 8), von ihm lernt er an prteven 
tihten slieziv wort (FrD 9, 17)'); mit ihm verkehrt er wieder 
auf dem Turnier von Friesach 1 224 (PrD 65, 6 vgl. Min. G. S. 208, 
Anm. 0); endlich nach einer nicht unwahrscheinlichen Ver- 
nrathung hat Ulrich, ehe er zu Heinrich von Istrien kam, der 
Herzogin Beatrix von Meran, G-emahlin Ottos I. von Meran, 
eines Bruders von Berthold und Heinrich von Andechs, als 
Pagefünf Jahre gedient 1211— 15 (FrD. 5, Ö).^) Die Berufung 

*] Die Zeit des Spruches 34, 34 Lm liat Wilmanns Waltli. 286 bMtimmt. 
Die drei Brüder Berthold von Andechi, Patriarch von Äqnlleia, Otto Herzog 
von Ueran, Heinrich Herzog von Istrien spieleD eioB nicht unwichtige Rolle 
für die Vermittlang wälacher and deatacher Dichtung nach Stoff und Inhalt. 
Tgl. darabor ZingBrle in G. 20, 257—273, 

') Wie Scherer im Änz. f. i. A. 1. 248-250 zeigt, wird man an 
thiands nnit Lachmonns Baaaeruag der hdachr. LA in FrD 8> IS „Iiterrich" 
Cär „Oalerilch" festhalten müBsen. Ea darf indesEen nicht verschwiegen 
irerdeu, dass die histarUche Glaubwürdigkeit Ulrichs von Liechteasteia in 
Bezog auf einaelue Namen in Verbindung mit beatimmten Thatsachen seines 
Lebens maachen Zireifeln nnterliegt; mein Hin. O. hat einige Belege für diese 
Behaaptnng geliefert. Aber in den Hauptsachen ISsat sich ihm keine Unrich- 
tigkeit nachweiaeu, and venn er in aeiner Pbantastik aacb mit Fersoaen und 
Orten frei schaltet, so kaunen nir ihm doch nicht nachweisen, dass er Per- 
sonen frei erfindet; seine Freiheit besteht nur in der unbekümmerten Anord- 
nong von Persönlichkeiten und Namen. 

■) Bergm. in d. Einleitung znm Abdruck des Itwiz (FrB) von 1840 
(WJB Bd. 92, Anz. BL S. 3, A. it) macht mit guten Gründen n-ahrscheinlicb, 
dass die „höchgebome frotne'' (FrD 5, 27. 16, 15), deren Page Liecht. gevesen 
und der er dann seinen ritterlichen Dienst gewidmet, Beatrix, des Pfalzgrafen 
Otto II. von Bnrgund Tochter, Kaiser Friedrichs I. Enkelin, gewesen sei ; sie 
wurde läOS mit Otto I., Hz. von Meian aaa dem Hause Andechs, vermählt. 
Auf sie paast die Geschichte von dem Boten, der in einem Tage zwischen 
dem verwundet in Bozen liegenden Ulrich and dessen Herriu hin und her 
verkehrt, 1225 (FrD 112, 23), sowie von dem Besuche Ulrichs auf dem Schlosse 
der Herrin 1227, welche vierzig Meilen von Liechtenstein fem wohnt (FrD 
327, 13). Das alles spricht für Beatrix nnd gejien die Vermutang Hormayrs 
(Taschenhnch von 1822 S. 23), der anf Agnes von Heran, der vorigen Tochter, 
riet, welche ca. 1212 geboren, 1230 mit Hz. Friedrich II, von Oesterreich ver- 
mählt wurde und 1262 starb. Nur Beatrix' Todesjahr 1231 (schon von Bergm. 
angegeben, vgl. Oefele Andecha S. 31: Beatrix geat. 1231, 7. V nach dem 
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auf Liechtenstein also hilft zu keinem näheren Termine; 
nur aus v. 12 des lip ist s6 gekture und an Sren so volkomen, 
darf man schliessen, dasa zur Zeit, ala Herrand II. von Wildon 
seine zweite Geschichte dichtete, Ulrich von Liechtenstein 
noch am Leben war; v. 18 der le in riters $ren schein wider- 
spricht dieser Annahme um so weniger, als das Praeteritum 
hier des Reimes wegen gesetzt zu sein scheint. Es ist ein 
geringes Ergebnis, zu constatieren, dass wir nicht über 1275, 
Ulrichs Todesjahr (Min. G-. 245, A. 3) herabgehen dürfen. 

Die III. nnd IV. Erzählung haben, wie eingangs erwähnt, 
den Stoff mit Stricker'schen Erzählnngen gemein ; da Strickers 
dichterische Thätigkeit nicht über 1250 herab ausgedehnt 
werden darf, so war er, da Herrand ihn wahrscheinlich 
gekannt hat, Originale. Dieses Moment hilft uns nichts zur 
Determination. Ebenso wenig aber auch die Erwähnung der 
Fabel vom Kater (TV) im Wartburgkriege, welcher der zweiten 
Hälfte des XIII. Jahrh. angehört (Kob. I» 23<^, 15). Biterolf 
singt: 

ein kater dü/ite sich so zart, 

daz er die »unne frien wolle s6 si fruo Sf gienc, 

und nam doch, sit nach siner rehten art 

ein Her daz miuse vtenc. 
Die summarische Erwähnung beweist eben nur die allge- 
meine Verbreitung der Fabel (HMS 4, 301, A. HGA 3, 777). 
Einige Anhaltspunkte der näheren Zeitbestimmung, hoffe 
ich aus politischen Anspielungen der III. u. IV. Erzählung 
entnehmen zu können; zunächst der IV. 

Necrol. von Diesien, aZ ab ine. dorn. 1S31 ■nan. majia Beatrix duciisa Meranit 
obiit) maclit Schwierigkeit; denn nach FrD 413, 25 verliesa Ulrich 1231 seine 
erste Henin nnd in den Liedern, die er im Winter von 1231/2 (FrD 418, 23 
Q. 419 ff.) gesiingen, igt von ihr bIb einer Lebenden die Rede (vgl. FrD 427, 
SU). Anf ein Gemüt wie Ulrichs hätte die Nachricht vom Tode der Herrin, 
nnmittelbar nachdem er sie anfgegebea, gewiss eine Wirknag geäbt, die in 
Heiner Mute ihren entsprechenden Ansdmck getbnden, Trots des o. ansgefährten 
Bedenkens halte ich fest, dass Ulrich v, L. ala seine Herrin die Hersogin 
Beatrix ansah nnd andeutete; daa Verhältnis braacbt ja nicht wirklich 
bestanden zn haben; man kann wohl denken, dass bei einer so phautantiscben 
Natnr Wahrheit nnd Dichtnng nicht nur völlig in einander verflieasen, sondern 
anch die ErSndnug, gar bald ihren Ansgangspnnct, die Wirklichkeit verlas- 
send, nnbekttniniert nu letztere ihren eigenen Inftigen Weg geht. 
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Die Erzählung „von der Katze" ist eine alte Weise mit 
neuem Texte, d. h. die bekannte Fabel bekommt eine, man 
darf wohl sagen , etwas gezwungene Anwendung auf Zeitver* 
kältnisse, nämlich auf den Schaden des Herrenwechsels in der 
Steiermark zur Zeit des Interregnums, v. 263 — 303. Abge- 
sehen von den unaicheren Zuständen zwischen dem Tode 
Herzog Friedrichs 11., 1246, 15. VII., bis zum Tode Kaiser 
Friedrichs II,, 1250, 13. XII., und dem Abzüge des von ihm 
eingesetzten Verwesers, bleiben die Jahre 1252 und 1253, in 
welchen Ottokw von Mahren, freilich vergebens, die Steier- 
mark zu gewinnen sucht (Krön. ÖG-, 1, 639), ferner K. Belas 
Umtriebe bis zum Ofner Frieden, 1254, 3. IV.. (ebda. 1, 640) 
Tind Ottokars erfolgreicher Kampf gegen Bela, der mit der 
Abtretang Steiermarks an Ottokar durch den Preaaburger 
Frieden 1260 endet (ebda 1, 644). An eines dieser Ereignisse 
muss naan die Fabel anzuknüpfen versuchen und zwar ent- 
weder als Warnung, gerichtet an Freunde, welche Last spüren, 
ihren Herrn zu wechseln, oder als Lehre, die aus den Ereig- 
nissen post festum gezogen wird. Im ersteren Falle fehlt jede 
Handhabe, für den zweiten zeigt sich eine denkbare, freilich 
recht hypothetische Anlehnung : wir wissen, daas Herranda II. 
Vater, Ulrich I., an der Begründung der Herrschaft K. Belas 
hervorragenden Antbeil genommen und später von ihm abge- 
fallen ist (vgl. Min. G. S. 237 f.) ; in der entscheidenden Schlacht 
am Marchfelde, 1260, 12. VII., that er sich mit erwähnens- 
werthem Eifer ala Bannerherr der Steirer hervor (Min. G. S. 239) 
und seine Söhne waren in Ottokars, des neuen Herrn, Dienste 
eifrig. Aber die Erfolge entsprachen nicht den Erwartungen: 
der Gefangennahme der Brüder Herrand und Hertnid, 1268 
(Min, G. S. 247), giengen gewiss manche Enttäuachungeu voraus; 
nichts deutet darauf hin, dass die Wildoner darnach je wieder, 
gleich anderen steierischen Herren (Lor. 1, 296), in ein engeres 
Verhältnis znm Könige getreten seien; ihre Haltung gegen 
Ottokar von Böhmen ist seit Rudolfs Wahl, 1273, 29. IX., 
durchweg feindlich (Min, G. S. 251 u. 254). Es ist uns nichts davon 
bekannt, dass, als 1270 Philipp, Erwählter von Aquileia, Prae- 
tendent von Kärnten, mit K. Stephan V, von Ungarn sich gegen 
Ottokar, um den Erbvertrag zwischen Ulrich von Kärnten und 
Ottokar vom 4. XII. 1268 nmzustossen, verband, eine Partei des 
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steierischen Adels mit K. Stephan und deasen Wünschen, 
Steiermark wieder an Ungarn zu bringen, sympathisierte ; doch 
wären solche Kegungen bei der Verstimmung des Adels über 
K. Ottokars Strenge und bei der Charakterlosigkeit des steieri- 
schen Adels denkbar. Zwischen dem 27. X. 1269, dem Todes- 
tage Ulrichs III, von Kärnten , und dem Jnli 127 1 , da der 
Friede von Pressburg und Prag geschlossen wurde (L. 1, 330, 
Krön. ÖG- 1, 650), dnrch welchen Ottokara Besitztitel der 
babenbergischen Erblande neuerdings von Stephan bestätigt 
wurden, doch näher am ersten Termine, wäre noch am ehesten 
eine Stimmung denkbar, wie sie sich in den Schlussversen von 
IV, 263 — 302 , ausspricht : v, 266 als er in wände verbezzern 
wol, geht auf die Vergangenheit, wir können an den Wechsel 
der ungarischen und der böhmischen Herrschaft in Steiermark, 
126Q, denken; 268 hoeher unde ncher passt auf -Ottokar den 
König, gegenüber dem damaligen ungarischen Statthalter der 
Steiermai'k, Stephan, Herzog von Agram, Banus von Slavonien 
(1254— 12Ö8, dann wieder 1259. Krön. ÖGr 1, 641. 643); an dem 
Ausdrucke 271 zen fremden braucht man sich nicht zu stossen: 
für die Steirer, die 1252 selbst die Ungarn in's Land gerufen, 
war der Böhme eben so fremd als der Ungar; 27j daz er im 
dienst S hdt yetdn kann als Beminiscenz an die Verdienste 
Ulrichs von Wildon um die Einsetzung Belas betrachtet 
werden ; ebenso mögen die Worte 279 dient er den fremden durch 
gewatt, 283 daz er amdchett vertreil auf die Vergewaltigung 
durch Ottokar, namentlich 1268, anspielen; 291 da er sin jugent 
het verlriben" kann Herrand, der, als Bela herschte, zwischen 
20 und 30 Jahre alt war, wohl sagen ; 296 vindet er den hSrren 
sin in solher ger bestimmt mich, an den Beginn des Krieges 
zwischen Ottokar und Stephan zu denken. 



Die Anspielung auf Maut- und Münzregulierung in III, 
587. 590 fordert uns auf, nach einem historischen Factum 
auszuschauen , an welches wir diese Geschichte anknüpfen 
könnten. Bergmann z. 3, 590 erinnert an die Rede des Abtes 
Heinrich von Admont v. J. 1292 bei Otacker Rchr. c. 481, 
legt aber selbst dieser Beziehung, die chronologisch unmöglich 
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ist, keinen besonderen Wert bei. Ohne Zweifel fassen die 
vv, 573 — 594 diejenigen fürstlichen Uebergriffe zusammen, über 
welche die Ministerialen , wenn aioh Gelegenheit bot , Klage 
erhoben nnd gegen die sie sich in fürstlicben Urkunden Sicher- 
heit zu verschaffen suchten i) ; da iat zunächst von Vergewal- 
tigung die Rede (581 den tck iU leides Mn getan), dann von 
Beeinträchtigung des Erbrechtes, namentlich wichtig bei Ueber- 
tragung von Lehen auf Seitenverwandte, Tochter etc. {584 
Hwem ich ilu des erbes sjw dn des riches refit vor hän), von wider- 
rechtlichen Mauten (587 hdn ich an reht min mute kein), mag 
die Klage die Errichtung einer solchen überhaupt oder die 
Höhe des Zolles betroffen haben, von Verrnfung der cour- 
sierenden Münze, TTmprägnng und willkürlichem Conrs der 
Deaausgegebenen zu Gunsten der landesfüratlicben Casse (590 
mue münze Idz ich stdn) nnd endUch von schlimmem Rechte 
(593 und habt ir indert boeses reht). Alle diese Verhältnisse 
finden entweder insgesammt oder doch znm grösseren Theile 
Regelung und Feststellung zum Schatze der Unterthanen in 
steierischen Landhandfeaten Herzog Otackers VIII. von 1186, 
17. Vm. Georgenberg bei Ens, Kaiser Friedrichs II, von 
1237 April Ens [u. 1249, 20. IV. Cremona, Bestätigung der 
Handfeste von 1186, vgl. Min. G. S. 237], König Rudolfs I. von 
1:377, 18. II. Wien, Hz. Albrechts L von 1292, 20. III. Friesach 
u. 8. f. Vgl. Luschin, die steier. Landhandfesten in Beitr, z. 
K. steier. GQ 9 (1872), 119—207. 

Ich schicke voraus, daas in der Handfeste von 1237 zum 
erstenmale die Mauten geregelt werden und den Ministerialen 
das Recht eingeräumt wird, dass eine Münzemeuerting nur 
nach Befragung ihrer hervorragendsten Genossen verfdgt 
werde, sowie dass die neue Münze innerhalb fünf Jahren 



') Man vgl, z. B. Kaiser Priadrichs II. constitutio geaeralis 1235, 
AaguBt Mainz, bei HoillaiJ-BrälioIleB Historia dipl. Friderici T. 4, p. 743. 
Absatz 6 de telaneie . . . staiuimKi, ut omnia t«lonea . . . removeantur 
DDiiiino, nut iiqui habet coram impeTotore probet, ut jaaium est, »e teloneum 
de jure habere . . — Dialricie inguper inkibemm, ne domint vel ävitate* 
pretextv, . . . telonea vel exaetiones inalituant. Absatz 7 de mone- 
tii . . . omjiea monelas (Uänzalätteii) poii mortem Eänrici imperatori» . . . 
t-mnino eeiiare . , , niii qtii tenet eas , prout Justfim^ est, pro nobii oaiendat ae 
ab imperio de iure habere. — 
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nicht verschlechtert werden dürfe ') ; ich erinnere ferner daran, 
welchen hervorragenden AntheU Herrands Vater Ulrich an 
der Fälschung eines Zusatzes zur Georgenberger Handfeste 
von 1186 und an dem Bestäügungsbriefe Kaiser Friedrichs II, 
von 1249 genommen haben därfte. (Vgl. Min. G. S. 237.) Wird 
letztere Hypothese als wahr angenommen, so dürfen wir bei 
dem Sohne jenes TJlrieh, dem das gefälschte Privileg von 1249 
zur Aufbewahrung übergeben werden sollte (HuiUard-Br^hoUes 
6, 945, Beitr. 9, 141 u. 179), eine recht genaue Kenntnis der 
Landesprivilegien, etwa durch Abschriften, die sich im Haus- 
archive fanden, voraussetzen. 

Sehen wir nun , an welches Ereignis wir das Gedicht, 
dessen Beziehungen auf gleichzeitige Verhältnisse und dessen 
Absicbtlichkeit bei der Vergleichung mit Strickers „König im 
Bade" sich ergeben wird, anknüpfen könnten ; nur Ereignisse, 
die in Herrands II. Lebenszeit fallen, kommen in Betracht. 

Die Klagen über geringen Gehalt der coursierenden Münze 
sind alt, so alt als das Münzrecht der Keichsfursteu, sie keh- 
ren in fast allen Landen wieder, wurden aber besonders in 
Steiermark im 13. Jafarb. laut. 

Schon vom Anfange der Regierung Herzog Friedrichs II. 
(1230, 29. VII.) an klagten die Ministerialen über seine schran- 
kenlosen Forderungen an Geld und Mannschaft für seine 
fortwährenden Kriege und über die rücksichtslose Durchfüh- 
rung der Landeshoheit, die eben damals vom Kaiser sanctioniert 
worden (Mai 1231, Krön. ÖG 1, 621); um alte verbriefte Rechte 
und um die neuerliche königliche Bestimmung, dass von allen 
Gesetzen und Neuerungen die Ministerialen befragt werden 



') HnUlara Brfiholles, Historia dipl. Friderici H, T. 5, p. 61 : 1237 Fride- 
liam imperator . . . ad aupplicaiioTieni ministerialiujn et cmpravineialium Siirie . . 
epud Änaium . . eximimai ducalum StirK el habitaiorei ab exacliintihug tt gra- 
vatninum tnolentiit que per preconei AvitrU fieri et inferri lotehant. — 
Itaiuimtia ui omne» mutae per Styriata . . . tn tummam redütitim . , . 
dveia Leopoldi tempore revertaniur, Ttulligue principt . . . Uceat ea» pieler 
qm>d dictum eai quibvaltbet exactiontbua ag gravare. Monetam guoqtie 
gut einguti» annia avaritia expo$cente lolebat reJiavar i . , . ex tiy«c 

nuilatenui renovari et Tenovataia in pondere primo per quinquemiiiim 
perdurare. Vgl. auch die Bestätigung dieeea FridericianmtM dnrcli K. Bndolf 
127S, 18. II., Wien, bei Schrötter-Ranch Oeateir. Gesch. lU, Beilage S. 24. 
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Bellten, die sententla de iure statuum terrae v, 1. V. 1231'), 
kümmerte sich der gewaltthätige Purst bei seinen finanziellen 
Neuerungen nicht.*) Als dann Herzog Friedrieh 1235 mit dem 
Kaiser, der seinen aufrührerischen Sohn gefangen hatte, in 
Conflict geriet, und der Kaiser im Spätherbst 1236 von Italien 
ans in Steiermark einbrach, verlieesen die Ministerialen ihren 
Herrn, scharten sich um den Kaiser, der Weihnachten in Graz 
feierte, und erhielten auf ihre Bitten den Freiheitsbrief vom 
April 1237. Bestimmungen über freie Verheiratung der Söhne 
und Töchter, über das Erbrecht der Tochter, über Mauten 
und Münze zum Schutze der Ministerialen gegen den künftigen 
Landesherrn — Friedrich war ja geächtet und Steiermark 
sollte för immer von Oeaterreich getrennt bleiben — bilden 
die wichtigsten Punkte des Privilegs. 

Weder an dieses Ereignis noch an die Aussöhnung der 
Steirer mit Hz. Friedrich, die in den Beginn des Jahres 1240 
fällt (Beitr. 9, 1 37) dürfen wir Herrands Legende anknüpfen, 
denn über 1248 können wir den Beginn seiner dichterischen 
Thätigkeit nicht hinaufröcken , so viel Verlockendes es auch 
hätte, die Demütigung und Wiedererhöhung des mächtigen 
Babenbergers mit der Erneuerung der alten, verbreiteten 
Geschichte in Znsammenhang zu bringen. 



') MG, Lefes II, 233 Eänricua rex . , . Apvt euTiam Wormaciam . . . 
faxt taliler di0imlam, ut neque jmacipaa neque alii guitibel cointüuiionea vet 
irncfl iara facere poBtint, niii laeliorum et maiorun» terre conseniui primiiua 
habmiir. do 1. Mai 1231. 

'] „BiB {zDm Tode Leopolds VI.) scheint das Hünzweeen zn beinen 
Klagen im Laode (Steiermark) Aslass geboten zn haben. Dies änderte sich 
leider Boter . . . dem Herzoge Friedrich II. . . . Gleichwie die übrigen Zweige 
des herzoglichen Einkommens, so snchte auch jenes aas der Uflaza gesteigert 
in werden, häufige MBnzvemifaDgea waren die Folge davon. Die Ministerialen, 
■ta der im Lande tonangebende Stand, atrebteti dem zn begegnen, nnd sie 
thaten es mit Erfulg. Unter den Vorrechten, welche ihnen Kaiser Friedrich II. 
im Jahre 1S37 nach des Hersogs Aechtnng verbriefte, findet sich auch die 
BeatimmDDg, dass die Ernenemng der Mfinze, wie solche ans Habsucht des 
Landedfärsten zu offenkundigem Schaden der Bewohner des Landes bisher 
jedes Jahr erfolgt sei, in Zakanft von der allgemeinen Zustimmung der äuge- 
Behensten Dienstherren abhängig sein solle." Luschin in Zs. f. Culturgesch. 
^. F. 3, 24 (Das Mflnzwesen in Steiermark im Mittelalter). Tgl. den Wortlaut 
der betreffenden Stelle des Privilegs von 1237 o. S. 30, Anm. 
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Aber jenes Privileg des Kaisers, das übrigens in wesent- 
lichen Punkten durch Hz, Friedrich II, ausser Wirksamkeit 
gesetzt wurde (Beitr, 9, 138), bildete doch immer den Hanpt- 
inbalt der Wünsche der steierischen Ministerialen. 

Ich eile nuti vorüber an den Ereignissen: 1246 stirbt 
der Herzog, der Kaiser schickt einen Verweser; ohne den 
Wunsch der Steirer nach Einsetzung eines neuen Oberhauptes 
erfüllt zu haben, stirbt der Kaiser 1250, 13. XII,, und die 
Steirer unterhandeln zwiespaltig mit Heinrich von Baiern und 
dann mit K. Bela (1251/2), indes Ottokai- durch Versprechun- 
gen und eine Partei das Land vorübergehend gewinnt (Krön. 
('). G. 1, 639); der Friede von 1254 sichert K, Bela im Besitze 
Steiermarks bis 1259. 

In diesem Jahre erneuert Ottokar von Böhmen seine 
Versprechungen , gewissenhafter die Rechte der Landesherren 
zu wahren, als dies die Ungarn gethan (RChr. c. 53; Beitr. 
9, 143; Krön. O.G. 1, 643), und die Herrschaft der letzteren 
nimmt ein schnelles Ende. 

An dieses letztere Ereignis möchte ich Herrands hlözen 
keiser anknüpfen. Ich verkenne nicht, wie wenig Aehnlich- 
keit zwischen Gomeus beiWildon und zwischen Ottokar, dem 
ersehnten Befreier der Steiermark, obwaltet. Allein es bewegen 
mich zwei nicht unerhebliche Grründe: Die Geschichte „iwt 
der kotzen," zeigt schon, wie wenig wählerisch Herrand war, 
an eine alte Ueberlieferung eine moderne Nutzanwendung 
anzuhängen ; das wird man zugeben , wenn man auch meine 
obige Datierung nicht billigt ; eben jene ganz ausser liehe Ver- 
bindung mit der politischen Lehre hat uns veranlasst, nach 
äusseren Motiven solcher Erwägungen zu suchen : der von mir 
angenommene Zeitpunkt rief die alten Rechte und Klagen 
wieder lebhaft ins Gedächtnis , die Versprechungen Ottokars 
veranlassten das Idealbild eines Systemwechsels in der Her- 
schaft zu entwerfen ^), den Träger desselben aber mit dem 



') Ich verveise anch hier wieder anf den erwähnten Aufsatz von 
Lnschin, der a, a. 0. fortiilhrt: „Trotz der politischen BedeHtung, welche die 
Ministerialen der Steiermark in den Wirren des Zwischenreiulis zu erhalten 
□nd za mehren wnssten , fiel es ihnen schwer, das derart eingeranmle Tor- 
recht (die Münzemeuernng sollte von der allgenieinen Znstimmang der ange- 
Behensten Dienstherren abhängig sein und die erneuerte Münze dnrch mindestens 
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Strahlenkränze der Heiligkeit zu umgeben (v. 642), Noch 
mehr bestimmt mich folgende Erwägung: in der folgenden 
Tergleiehung mit Strickera stoffverwandter Erzählung Labe 
ich hingewiesen auf die Schilderung der richterlosen drangsal- 
vollen Zeit in v. 99—142, deren Züge der Gegenwart entlehnt 
sind und mit ihr in directe Verbindung gesetzt werden durch 
die Worte (104) „als uz noch ijewonheit Mt"; diese richterlose 
Zeit dauert 10 Jahre ; so viele Zeit war aber, rund gerechnet, 
von des Kaisers Tode — bis dahin hatte ja sein Verweser 
Meinhard von Görz- Tirol , namentlich in Steiermark , leidlich 
Ordnung gehalten — bis zur Begründung Ton Ottokars Her- 
schaft durch den Pressburger Frieden, 1260, verflossen.') 

fiiaf Jahre gleichwertig anagebracht werden) aaf die Länge zn behaupten. 
Schon während der Daner der nngarischen und böhmisclien Herr- 
schaft scheint es nur eingeachränkt bestanden zu haben, denn 
jenes Terzeichoia der lau des fürstlichen Einkünfte, welches 1265 anfdesKünigs 
Otahar II. Veranlassang von einem Thüringer, dtm Notar Heiwig, ausge- 
arbeitet warde, veraoschlaßt den Ertrag der jährlichen Ernenernng 
der Grazer Münze anf 350 Marken Silbers," 

') Meiu verehrter Freund Prof Dr. 4. Laschln R. y. Ehengreuth, dem 
ieh naein flMinitterialen Geschlecht der Wildonler" and vorstehende Chronologie 
der ErzähluHgen des Herrand von Wildon znr freandlichen Begntachtang vor- 
gelegt, schrieb mir darüber Nachstehendes : „Die chronologischen Anhalts- 
punkte der Gedichte III und IV passen meines Erachtens am ungezwungensten 
anf die Verhältnisse unter Albrecht I., etwa nm 1291/2. Nur aus dessen 
Ergierungazeit sind Klagen (und zwar wiederholt) über Münzernenernng vor- 
banden, über Ottofear wurden ähnliche Beschwerden nicht laut. Warum sollte 
nicht Herrand III., der in diesem Jahre lebte, der Dichter sein ? In seiner 
-lagend hat er den alternden Ulrich v. L., der erst 1275 gestorben, noch 
gekannt. Namentlich das Lied von der Katze pasat hieher am besten. Der 
Kater (die Steirer) ist mit dar Katze (Hz. Äihrecht) verheiratet (Band der 
Unterthanenschaft) , er ist nissvorgnügt nnd will sich eine andere Herrin 
suchen (wie es die Steirer im Zwischenreich gethan), schliesslich sieht er ein, 
dass er doch am besten fahre, wenn er bei der Katze bleibe. — Wie wenn 
Herrand dnrch diese Parömie die zur Verschwörnng hindrängende ünanfrie- 
denheit seiner Landsleute, und znvorderst Hartnida III., zn bekämpfen versacht 
hätte ? dass er, einer der Ersten des Landes, sich schliesslich nicht davon losmachen 
konnte, als sein Oheim siuh schon za tief eingelassen hatte, und dann selbst 
jenem Bundesbriefe vom l./l. Ili92 beitrat (vielleicht um nicht die eitreme 
Ri<:litung ganz aufkommen zn lassen), wäre nicht unwahrscheinlich. Au sich 
ist sogar dieser Act zum Schatze der Landesfreiheiten (formell) correet. Ich 
würde darum „die Katze" in die Zeit nach dem Bruche mit Hz. Albrecht 
imJ. 1291— l./l. 1293 verlegen. (Aach au das J, 1S95 könnte gedacht werden. 
Dl'. Kummer, Poet. Erzählimgau A. Herracd v. Wiiaonie. 3 
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Fassen wir die obigen ErwSgtmgen zasammen, bo dürfte 
sich die Reihenfolge der Erzählungeii also stellen; 

II. der verhMe wirt, jedenfalls nicht nach 1275, Ulrichs 

von Liechtenstein Tod, 
I. diu getriu k&ne, nicht vor 1257, Ulrichs v. Liecht. 
Frauenbueh. 
in. der hUze heiser, etwa 1259/60. 
IV. vm der kotzen, zwischen 1269 and 1271. 

Wildons Verhältnis zu seinen Vorgängern. 

1. Daz ouffe von einem unbekannten Dichter, 
abgedruckt bei Hagen GAN. XII (1, 249—256), liegt in zwei 
Sammelhandschriften vor, in der Strassburger ans dem 1 4. Jahrh. 
(G-A J, 550 u. 3, 760) und in der Lassberg'schen , dem soge- 
nannten Liedersaal (N. XXVn, LS 1, 161—172), aus dem 
15. Jahrh. (GA 3, 763). Die erstere Fassung (St) Ist die 
kürzere, sie hat 274 Verse; die letztere (L) stimmt mit St 
bis V. 276, worauf sie einen Anhang bietet, eine Nutzanwen- 
dung der Geschichte und Belehrung über Minne und Treue, 

Daa Gediclit könnte dann in die missTergnäglen ö^rreichiscben Ministerialen 
oder an die znr Tlieilnibme aufgeforderten St«irar abmahnend gerichtet sein, 
and hätte im zweiten Falle sTich seinen Zweck rrreiclit,) Ich wfirde Bomit 
Herrand III. nicht II. als den Sänger betrachten, wofetne dem 
nicht andere mir unbekannte Bedenken eutgegenatehen." Dem 
Oevichte der Argumente des bewährten Forschers nnd gründlichen Kenners 
der BteieriEChen Geachichte vird sich kein Leser Terachtiesaen können. Die 
schon erwähnte Rede des Abtea Heinrich von Admont an Herzog Albrecbt 
vom J. 1292 (Otacker ßChr. c. 481), aaf -welche anch schon Bergmann auf- 
merksam gemacht hat^ fordert geradezu auf, die III. Eräthlang mit den Ereig- 
niaaen des J. 1291/2 in Beziehung zn setzen und in dem Gedichte eiae 
poetische Vamnog an den Herzog zn erblicken. Die IV. Erzählung fände ibre 
nngezwnngene Dentuna; als Warnung an die extreme Partei. Auch die beiden 
anderen Erzählnngen wurden ihrem Inhalte nach dieeer Verschiebung nicht 
im Wege stehen: die II. Erzählung könnte, da Herrands III. Geburtsjahr um 
1250 angesetzt werden darf (s. Min, G. S. S;40), vor 1275 (Liechtensteins 
Todesjahr) ganz vohl schon gedichtet sein; denn dass Liechtenstein zur Zeit 
der Abfassung der II. Erzählung des Wildoniars noch labte , ist obiiu nachge- 
wiesen worden. Beziehungen auf Liechtenstein würden aich bei desaen Enkfl 
Hemind III., Sohn des Herraud II. und der Perchta von Liechtenstein, Tochter 
ülricha des Dichtera, eben ao ungezwnngen ergeben ala beim Schwiegersöhne, 
Erzähinng I würde auch hier hinter II Tücken, ohne näheren Zeitpunkt, nnr 
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80 daas L 446 Verse hat. Eine Vergleichang der Abdrücke 
bei Hagen nnd Lasaberg beweist den Vorzog und die Ursprüng- 
lichkeit von St gegenüber der Erweiterung in L. Die I. Er- 
zählung von Herrand von Wildonie bietet anffalleade Anklänge 
an die den Handschriften St und L gemeinaame Erzählung 
und an den Anhang in L bis v. 318, wie sich aus der fol- 
genden Gegenüberstellung ergibt: 



GA N. XII = LS N. XXVn 
V. 3 mille sines guotes, 

werde und hShea maotes 
(vom Ritter) 
25 aller tugent ein Spiegel- 
glas (von der Frau) 

36 siu lie daz durch dekeme nSt 
siu vlizze sich mit zilli- 



HWild. N. I 
V. 61 willic sines muotes, 

sina libea, stnes guotes 
(vom Ritter) 
25 ir sckoene was 

durchliucktic als 



lala 



tspi. 



getg 



35 st was an zükfen so vol- 
komen 
daz nie niht wart von ir 



Obiges schi 
gBwieaen z 
«in ige Ter 
stimmen, sl 
klang: 3, S 



man für 

mähte kän. 



B)j:b 1257 (Franenbach dea D. LiediteosteiD). Crteicliwohl glaube ich, meine 
gegebene Datiernng aufrecht balten zu sollen. Vor allem verbietet die formelle 
fie^cbaSenheit der Erzäbluagen — Lnscbtn bannte dieselbeo , als er mir 
ib, nur dem Inhalte, nicht dem Wortlaute nach — , wie ich nach- 
haben glaube, an die Nennziger -Jahre zn denken. Aber auch 
wollen mit den Ereigniasea der Neunziger- Jahre nicht recht 
lien dagegen mit den von mir heranfezogenen Ereignissen in Ein- 
der heiser waa vol xeken jär gemeien an gerihie gar braucht 
allerdings keine thatsäcbliche Beziehung; aber jedenfalls passt es nicht auf 
1291/2, dagegen wohl auf lü60. Für beide Termine pasut die Schilderung 
der riehterlosen Zeit Wild. 3, 99 — 142 (vgl. wegen der Zeit Albrechts das nm 
1290 gedichtete 13, Helhl. Büchlein, v. 148 der henoge doch nilä riht, v. 173 
j(oi frUt uns disen herzogen , hl dem wir in dem lant ao tfrugeii), wenngleich 
das Interregnum zunächst zu Bolcber Charakteristik herausfordert. Die Schlnss- 
hetraehtung von Eiz. IV, namentlich v. 268 und ob er koeher isl ffehom und 
rieÄer dan der erale wo», 279 dient er dem frömden dari^ gewalt, 291 du er 
Uli Jugejil hat vertriben, wollen trotz des von der RChr. c. 495 bezengten 
BeichtuiBs und dnr Milde des Grafen Ulrich von Hennbarg und der babenber- 
gischen Abstammung seines Sohnes Wilhelm anf den letzteren, den Präten- 
denten der aufstänilischen Miuisterialen von 1292, nicht passen. Die Berafuug 
auf geleisteie Dienste v. 278 daz er im dienat e het getan, passt auf das Ver- 
l^tnis der Wildonier zu den Habsburgera wie zu den Arpaden. 
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' 60 des wcta im diu guote 

lieh er, daz ml reine wip, 
dan guot aSle oder lip. 

130 dirre nelbe knappe guot 

was sin mag und ouch 
sin kneht. 
154 ich was i nikt s6 min- 

nicUch. 
185 sprach siu: waz ist im. 

geschehen"^ 
188 er hdt leider dd verlorn 
ein ouge an der rit- 

terschaft 
du er mit ritterlicher 

warp näcJi hohem prtse. 
235 nu wis da hie und hmte min 
nu huop siu sich vü dräte 
in eine kemenäie. 
243 mit einre spitzen schaere 
ir seihen siu ein ouge 

■äestach 
daz siu ni/it mtr dar an 

gesach 
und gie zuo dem 

wider. 



247 siu sprach: nu sage 
dem hSrren dln. 

LS. N. xxvn. 

29Ö und sin leitirs herzen 
pin. 

310 oh er ir si ein Absolön. 

317 unddazsimllgen sin erkant 
e in l tp, zwo sSlen genant. 



1 ein rifer het ein sckoene 
wtp 
diu was im liep als sin 

lip. 
95 siner s wester sun der 

sin gereise uf dirre vart. 
103 ich was e niht ein ßae- 
tic man. 

150 diu reine sprach: waz 
ist geschehet)^ 

152 ein ouge er hat 

verlorn und doch oll 
ritterlich. 



186 nu warte min, unlange ick 

hin. 
diu guote gienc von im 

zehant 
in ir hemenuten, da si 

ein schaere, und stach 
eil balde dar 

ir selben ilz ein ouge 
gar, 

dazez trüber trioen gel ran. 

also bluotic gie sie dan 

für den boten, 
19S si sprach: nu sage 
dem klirren dln. 

93 wan irleitdazwasdazsin, 
sin leiticas ouch ir lei- 
des pin. 
49 ec düht si schoene als 
Absolön. 
159 wan ez ist ein lip. 
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Die Erzählung in GA ist besser als die des WUdoniers ; 
sie scheint auch die ältere zu sein und nach den zahlreichen 
Parallelen dürfen wir bei Wildonie wohl Bekanntschaft mit 
GA XII voraus setzep,. In der Wildon'echen Darstellung ver- 
raten die Hand des Nachahmers gewisse ausschmückende 
Zusätze und Steigerungen, welche die dem Dichter abgehende 
Kraft und Lebendigkeit der Darstellung ersetzen sollen; man 
Tgl. W I, 85—87 mit GA XH, 106—113 oder W 95—97 
mit GA 125^132; in GA rät der Knappe, den Eindruck der 
Nachricht vom verlornen Auge abzuwarten, bei "W. fasst der 
Ritter gleich den Entschluss , seine Gemahlin nicht mehr zu 
sehen; dort (v, 213) spricht der Bote von der Absicht des 
Kitters, ins heilige Land zu fahren, bei W., dessen Zeit und 
dessen Landsleute kein Interesse an den Orientfahrten mehr 
bekundeten, will er allgemein alle deutschen Länder und wo 
man sonst ihn kenne, räumen (v. 107); W. fasat den Charakter 
des Ritters fester und unbeugsamer (v. 1 72 — 1 75) , daher 
ergibt sich die Trau scheinbar in seinen Willen und braucht 
die List vom Kleinod fv. 185); aber auch ihr Charakter ist 
gesteigert (v. 162. 201); dieser Steigerung entspricht die Ver- 
zweiflung des Ritters bei W. v. 226 und das vermittelnde 
Wort eines zweiten Ritters. Während GA XII den Nach- 
druck auf die Schilderung des herzlichen Verhältnisses der 
ungleichen Gatten legt (v. 1 — 99), behandelt Wildonie die 
eigentliche Geschichte vom Auge und die Gespräche mit gros- 
serer Anstiihrlichkeit ; auch fehlt es nicht an einer Nutzanwen- 
dung (v. 271 if.). In der Vorlage von LS XXVII ist letztere 
dann zu einer breiten Betrachtung angeschwellt. Hatte Herrand, 
als er Erzählung I abfasste, GA XII vor Augen, dann ist v. 49 
(Absolon und Samson) eine absichtliche Reminiscenz an das 
FrB des XJ, Liechtenstein zum Zwecke der Ausschmückaug 
des bekannten Stoffes. Derjenige , welcher die Strassburger 
Erzählung um die 170 Verse, die im LS folgen, vermehrt hat, 
kannte wohl Herrands Bearbeitung und nahm in den Anfang 
seines Anhanges Reminiscenzen aus derselben herüber. 

2. Strickers der künig im. bade, HGA LXXI, 
Bd. 3, 409-426, und Wildons in, der bl$ze heiser. 

Von allen deuteeben Bearbeitungen dieser Geschichte 
steht Herrands Erzählung der ältesten deutschen Darstellung, 
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nemlich der des Strickers am näcbaten , zeitlich sowohl als 
örtlich. Kann somit 'Wildoii des Strickers Erzählung gekannt 
haben, so mnss eine eingehende Vergleicbnng Gewissheit ver- 
schaffen, oh das wirklich stattgefnnden hat. 

Herrands Searbeitung ist die nrnfanglichere : Stricker 
zählt 362 Verse (in M. 344), Wildon 668. Stricker schickt 
als Einleitung die Warnung vor Gewaltthätigkeit voraas 
(1 — 3), Wildon bernft «ich auf eine „tiutacke cröm'cd, dar an 
ez ungenmi gesf^riben was, zu Ehren einer Dame richte er dae 
maere in Reime (1 — 18). Diese Berufung auf die Quelle ver- 
dient wohl nicht mehr Berücksichtigung als ähnliche, z. B. 
die des Dichters von Mai und Beafior (3, 13), sein Qewährs' 
mann habe ihm versichert, dass „diu rede noch hesdiriben ^dt 
an der kröneken dd ers las, dar an ez ungerimet was", 

A) Str.' König, dem deutsche und welsche Lande und 
alles römische ßeich gehorchen, ist namenlos, W.' Kaiser heisst 
Gomeus. Die HofFahrt der Fürsten kommt bei dem gleichen 
Anlasse, dem Verse des Evang. Luc. 14, 11 zum Ansbrncbe; 
von hier an (Str. 22—64, W. 49—151) weicht W. von Str. 
bedeutend ab : der Uebersetzung der Textworte folgen bei Str. 
gleich die llassregeln des Königs, Verbot des Verses und 
Zerstörung desselben ; bei W. folgt der Uebersetzung und 
Gegenrede des Königs eine breite redselige Polemik des 
Caplans und statt des Verbotes folgt eine mit dem Gange der 
Geschichte wenig zusammenhängende Schilderung einer zehn- 
jährigen richterlosen Zeit (99 — 142), deren einzelne Züge — 
man denke besonders an die Frauen, die ihre Not vor den 
Kaiser zwang 142 — nicht nur an die Zeit des Dichters 
gemahnen, sondern auch von ihm geradezu mit derselben in 
Beziehung gesetzt werden: 104 da huop steh roup unde brant, 
als ez noch gewatikeü hat, swä ez an gerihte stSt. Selbst wenn 
W. den Str. nicht gekannt hat, so hat ihm seine Quelle die- 
sen Zug nicht gegeben, sondern die Einfiechtung der Gericbts- 
erneuerung sowie die Begründung des Baderittes durch die 
Anwesenheit der Frauen (144) verraten das Bestreben, alte 
Geschichte modern zu machen, die Aufeinanderfolge der lieber^ 
lieferung zu motivieren. Aehnliches beobachten wir in W.' 
IV. Erzählung. 
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B) Bei Str. 65 — 132, ist ohne Begründung erzählt, dass 
der König ins Bad geht, and der !B]ngel in dessen G^estalt 
neben ihm Platz nimmt ; es kommt zum Streit mit dem Bader* 
gesinde, vor dessen Mishandlung der Engel den König schützt, 
worauf er sich in dessen . Eleidem entfernt; der nackte König 
wird hinansgestoesen und verspottet. W. (1Ö2 — 271) lässt den 
Kaiser allein im Bade zurück und das Gefolge entfernt sich 
mit dem Engel in Kaisers Grestalt, hierauf folgt eine lange 
Scene zwischen dem Kaiser und den Badeknechten (202 — 265), 
zu Thätlichkeiten kommt es nicht. 

C) Bei Str. 133 — 196 eilt nun der Kaiser zu seinem 
treuen Schenken, dieser hört dessen Gespräch mit dem Thor- 
wart, schickt ihm aus Mitleid Kleider und lässt ihn vor. 
Das Geheimnis des Königs; der Schenke speist ihn. Bei W. 
(272 — 346) bewegt der Kaiser den Thorwart, den Vertrauten 
an das Thor zu holen, er findet keinen Glauben, erhält jedoch 
einen grauen Kock. 

D) Bei Str., 197—333, meldet der Schenke dem vermeint- 
lichen Könige von dem Thoren, der Engel läset ihn vorfahren, 
der Konig mahnt die Königin an ihren vertraulichen Verkehr 
in der letzten Nacht, und nur der Engel schützt ihn vor 
neuer Unbilde des Hofes; der Engel hält ihm in der Kammer 
seinen Unglauben vor, wird von ihm für Gott selbst gebalten, 
bekennt sich als Engel und kündet dem Könige an, nur um 
seines guten Gerichtes willen (292) werde ihm ver- 
ziehen; W., 347 — 564, lässt den Kaiser erst bei den Kuchen- 
knechten eich demütigen (347 — 72) ; auf die Nachricht von des 
Kaisers Gericht eilt er auf den Markt und wohnt zu eigener 
Beschämung einem schonungslosen , auch gegen Günstlinge 
strengen Gerichte (401 ff.) bei, das in dem Zuhörer Eeue 
Über Habsucht (418 ff.) und Unterwerfung unter Gottes 
Gerechtigkeit hervorruft, dem Engel aber die Bewunderung 
der Fürsten einträgt. Der Engel zieht sieb zurück und nimmt 
den Kaiser mit, hält ihm seine Schuld vor und setzt ihn in 
seine Würde wieder ein. 

E) Der Schluss weicht am meisten ab; Str. 334— 3Ö2: 
den zurückkehrenden König empfängt die Frage nach dem 
Thoren, er gesteht offen und zeigt sein Bettlergewand, die 
Königin findet Gnade, der verpönte Vers des Evangeliums 
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wird hergestellt. Bei W. 565 — G42 behält , der Kaiser die 
Lehre für sieh, setzt zwölf Tage das Gericht fort und verspricht 
eine Reihe von Regierungsmassregeln, die allgemeine Freude 
hervorrufen (Erbe , Kaut, Münze, besseres Recht 58 i — 94); 
mit Hilfe dreier geistlicher Berater theilt er all sein Gut, 
macht geistliche Stiftungen und wird endlich heilig. Die 
Aeusserung der Fürsten 596 wir lohen got daz ivwer mvot sich 
hdt vereinet iiu mit got steht ohne rechte Beziehung ; wäre von 
einer feindseligen Haltung gegen das Evangelium oder von 
einer Rücknahme der Massregeln gegen dasselbe die Rede wie 
bei Str. (38—40, 358), so würde sich alles an einander 
schliessen; indem aber der neue Dichter die alte Geschichte 
. benützt, um moderne Motive (das schlechte Gericht, des r%ches 
not 635) einzumengen und moderne Wünsche (das Programm 
des bekehrten Kaisers) auszusprechen, hat er den Zusammen- 
hang der alten Geschichte in nicht glücklicher Weise gelockert. 
Während er hier in der IV. Erzählung durch Auflösung des 
alten naiven Berichtes in belebte Gespräche die Darstellung 
zu vertiefen gedachte, hat er durch Aufnahme solcher äusserer 
Motive stellenweise vielmehr das Gegentheil erreicht. W. 
schliesat mit einem Gebete um Gottes Gnade und um die 
Fürbitte der h. Maria, 663—668. 

Auf diese Gegenüberstellung der beiden Darstellungen 
mögen einige auffallende Gemeinsamkeiten folgen ; sie erstrecken 
sich nur auf einzelne Wendungen und kleine Züge: 



Str. 17 d6 wart im scMn, 
daz unser hh-re JSaus Krisi 
ein voget oh aVen fdrsten tat 



W. 41 JIM däiite nicht . . , der 

tumhe, 
daz got unser Mr-re Kriat 
aller dinge meister tut 
und hSn-e aller sache 
vgl. auch Str. 264 geloubestö. noch, daz got gewaltic ist über alle 
geachaß (M. bei HGA. 3, 424 v. 264 . . . unser htr>-e Jesus Krist 
ein voget ob allen kiinegen ist) u. dazu W. 500 tuiltu noch 
gelouben daz, daz unser herre J^us Krtst aller dinge meister ist? 
Str. 28 doch fragte er ... , j W. 56 er teincte einem capelän, 
wolgelhie Hute 1 xuo demselben sprach er do: 

I waz sagt daz iwangeliSf 

Und nun folgt beidemale die deutsche üeber- 
setznng. 
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Str. 79 äie lank' 

83 sweizhadaere 
Und nun folgt das Seh' 
110 dem enget wol ze prise 
des ki'meges wät wart an 

ffe teil , 
oil actione er zvo der hiirge 
reit. 
123 wä sin gesinde waeref 
die iuwer somnaere 
.'. . mit ertninken in dem 
Bin. 



135 der tvaf da vor sin bester 

rät 
139 der sclienl-? was gesezzen 
ein unle nach dem ezzen 

145 toiicertel (neben torwarte, 
porfenaere). 

146 — 152, besonders: im wer- 
det tdlanc her in gel&n. 

156 Mrre dd sttt einer vor, 
der jiket daz er ein kilnec ^ 
und ist dock aller waeie fri 
und ist gar ein blSzer 



176 vil wol was mir ze muofe 
eins [dinges] daz wolde ick 
Mn getan, 

dd fipraeche du , ich sold 

ez län. 
282 ich hinz ein engel und stn 

bot. 
292 wan din giiot gerihte. 
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W. 167 der heiser legt sich iif 
ein banc, 
als in diu hitze do hdivanc. 
eissbad. 
174 do Sprüngen hameraere 

und reichten im sin bade- 
hleit (Reiml) 
181 er saz -üf und r e it mit in 

gegen der herherge «iit. 
217 . . ■ gS ich nach in (käme- 
raere) 
so tcaen ich ze lange bin . . . 
tr habet kiure als vil als vert . 
kameraer e vnd Meid er 
(Witzl). 
278 . . der was gar sin rat. 

318 het ich in . . 

iezuo ob sin ein tisch 
nicM Idn. 
284 torwartel. 

286—290 bes. 287 Hez ich ia 

armen frikeit her in 

bOO ez ist ein man dd vor 

■ . . dem bürgetor, der bat 

sich MeniiCM iu ... 

der keiser Gornevs, 

er ist ein blözer keiser 

gar 
sin lij) ist als min vtnger bar. 
334 nu bist duz ein min naeh- 
ater rdt 
ie gewesen und solt noch sin. 



538 gotes böte der bin ich. 
Bei W. gebt das Wunder von 
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Str. 295' d6 viel der kUnec hm 

ze tal. 
318 und gap im allez 8tn ge- 

want 
und auch ^n Jcünecriche 

320. 347 daz röhkel. 
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einer 6r er lob tssitzmig ans (108), das strenge G-eriolit des 
Engels (405) wirkt erleuchtend auf den Kaiser; 

Str.' 308 »wer dir ainen kumber klage gegen den. soh 
dO. erbarmec sin könnten in Beziehung gesetzt werden zu W. 
421 swaz mir die armen haben gekleit daz wart mit süber 
kingdeit, und 581; 

W. 559 er vid im geia den füe- 

zen sin. 
549 als im der engel an gdeit 
siniukeiserlichia hleil 
und im die kröne guldin 
sazte üf daz houbet sin. 
341 nemt des knecktes roc, 
derat grd. 

3. Strickers kater freier Wackern. Altd. Lese- 
buch» (1873) 801— 806 u. Wildons XV von der katzen. Die 
Fabel ist die gleiche, aber die Durchführung ist verschieden: 
Str. geht von der Hoffahrt aus , sein Kater ist unverheiratet 
und wendet sich an die Fähe um Rat, ihr gegenüber prahlt 
er mit seinen Vorzügen, und sie führt ihm die Wesen an, um 
deren Töchter er freien könnte: Sonne, Nebel, Wind, Stein- 
haus, Maus, Katze; an die Nennung des letzten Namens 
knüpft sie eine Strafpredigt über den Hochmut ; dann folgt 
die Nutzanwendung des Dichters, eine Polemik gegen hSchvart 
mit dem Schlüsse „ein man der sol Sin reht bewarn". 

Herrand führt Kater und Katze neben einander ein, von 
ihr, der zu Verlassenden, hebt er an. Das Gefühl seines Wertes 
spricht der Kater ihr gegenüber aus und verläaat sie mit dem 
Entschlüsse „da von wü ich durch minne vam". Er geht selbst 
zu Sonne, Nebel, Wind, Mauer, Maus ; diese, nicht die Töchter, 
will er freien,') Auf die Eröffnung der Maus, die Katze sei 
ihre Meisterin, folgt ein Selbstgespräch des Katers (Selbst- 
erkenntnis, Furcht , Hoffnung) , dann ein Gespräch zwischen 
Kater und Katze; nach einem unbedingten Bekenntnisse „ein 

') Währand so Stricker immer ein weibliches Wesen snm Freien vor- 
führt, gerät Wildon in die miBsliche Lage, n«£«2 (57) u. leint (85) mit 
froHwe anreden eu müssen; dieser Wecbsel ist hfirter, als wenn Thomas v. 
Zircl. 1380 vom „val$ch'' (maso.) sagt „ir «Aoeiie gräae', oder 10681 „som 
Ut nlftel der (rafllenAwf« Tgl. Bück b. 1380. 
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tmde ich hdn gttragen umh ndnen ungetriuwen kragen' wird der 
Kater za Gnaden angenommen. Hierauf folgt des Dichters 
Natzanwendang auf den Herrenwechael. 

Das Ganze umfasst bei Str. 186 Verse u, zw.: 158 Bei- 
spiel, 28 Lehre; bei W. 302 Verse: 262 Fabel, 40 Lehre. 
Die Anlage ist sehr ähnlich : 
Str. 7 (+ 6 V.) Einleitnng "W. 5 

19 (+ 1 V.) Eigenlob des Katerg 15 

88 Brautschan 177 

32 (+ 4 V.) Strafpredigt der Fähe — 

— Selbstgespräch des Katers 32 

— Strafpredigt der Katze 34 
28 Nutzanwendung des Dichters 40 

Wilden hat die Werbung besonders ausgeführt und in 
Wechselgespräche aufgelöst. 

Einzelanklänge gehen über allgemeine Ausdrücke nicht 
hioans und beschränken sich auf den gemeinsamen Theil, die 
Werbung : 
Str. 1 



15 swne gerne ick nu 

ein wip diu mir wol zaeme. 
33 und hat so wünneclicken 
sckin. 

803, 30 ich weiz hie bi 

ein grSz alt oede stetnhüs. 
35 stine vü er daz gestürmet hat, 
40 der krefiige tcint 

daz stürmet naht unde tac. 

804, l6 daz si des niemen kan 

bewarn, 
26 ixt lu iht meiaters gegeben? 

33 diu mac sich dir geliehen wol. 
42 diu katze ist also tugenthaft. 



W. 39 teil iu gezemen 

so mügt ir wol ein andre 

26 ir schin hat al die werlt 
bedaht. 
101 hie ndlien bi 

103 ein oede müre hi mir lU. 
105 an die hdn ich gestürmet vil. 
122 (V suU iuck bewarn, 

vor im ein sumerlange naht. 
134 des kan ick nHit erweren 

mich. 
173 s6 sult ir nemen min mei- 

■ Sterin. 
186 wan ir sit ir gar gelick. 
219 s6 muoz st sin gar tagende 
vol. 
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Strickers Einfluss auf Wüdon. 

Es ist schon oben erwähnt worden, daas die Frage, ob 
Herrand den Stricker in den beiden Erzählungen nachgeahmt 
habe, oder nicht, ganz unfruchtbar ist für die Chronologie 
der Wildon'schen Erzählungen. Deshalb ist es auch unerheb- 
lich, ob der „Xönig im Bade" wirklich ein Product des Strickers 
ist oder nicht; die Handschriften gehen ihn dafür aus; aus 
metrischen Gründen miisste man ihn für eine Jugendarbeit 
halten. Baitsch erklärt ihn in der Einleitnng zn Str. Karl LIII, 
LXXXVI ff., XCIV mit nicht unerheblichen Gründen für eine 
Strickers Namen untergeschobene Fabel. Mag die Fabel von 
Stricker sein oder nicht, eine Vergleichung der metri- 
schen Weise in der Stricker'schen und in der 
Wildon'schen Dichtung führt unserer Vermutung, dasa 
Herrand die unter Str.' Namen gehende Bearbeitung gekannt 
habe, neue Argumente zu. 

Bartsch weist dem Könige im Bade folgende metrische 
Besonderheiten zu, mit denen er entweder allein steht, oder 
die er doch nur mit Daniel theilt: 

Bartsch p. LH; GÄ LXXI, 53 wort : ze&tort, ähnliches 
in Daniel = W. 4, 77 taln : twäln. Ungleiche Quantität des 
Vocals im st. R-, die bei Str. so selten ist, hat W. so häufig 
als Liecht. (QP 9, 50). 

LIII: 196 rieh : gemdich, während sonst Str. -lieh kurz 
gebraucht, = W.' 7 Reimen rieh : -lieh a. Anm. z. 1, 57. 

ebenda, ungenauen Reim von m : n (die von Bartsch aus 
GA L XX I beigebrachten Beispiele 353 baden : gadem, 286 
earn : arm sind noch zu vermehren durch 262 schaden : gadem. 
und M 319 : 324 algemein ■: heim; auch bei Wackem. LB I' 
799, 26 gadem : schaden), wie ihn auch Dan., Amis, Karl 
aufweisen, hat W. nicht. 

LX : der erweiterte Reim 257 Jungelinge : ungelinge und 
der zusammengesetzte 253 titer : s& ir (sonst ritter bei Str.) 
haben keine Analogie bei W. — 357 niht (nit) : deposmt (vgl, 
50 lit : deposuit, 269 mit : deposuit. 251 niht : wiht. 291 nihte : 
gen'hte), ein harter Reim, den ich ausser durch Ecke 117, 
7 : 9 MÄ ; »Iril (DHB V, 240) nicht belegen kann ; mit W.' 2, 
107 lieht : niht hat er nichts gemein, QF 9, 50. 
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LXXXVI: 142 ^i (Dat.) : schrit (Praet.), 287 hochverti- 
lieit (Dat.) : seä (Praet.), 198 wert : gert (Praet.) [dazu in M 
341 seit (Praet.) : 344 arheä (Dat.); Str. apokopiert das 
scliw.Praet. in gut überüefertenStellen sonst nicht] z= W. 1, 86 
irart : tfpari (Praet.); die in Anm. z. 1,53 von -mir zasammen- 
geatellten Praet. Wildons beweisen, dasa dieser in der Apok. 
noch viel weiter geht. Die Apokope der II* Sing, des st. 
Praet., von Str. im allgemeinen gemieden (Bartsch LXSXVI), 
steht GrA LXXI 290 des widerspraeck du gar ze vil; vgl. z. 
Wild 3, 515. 

LXXXVII: 262. 280 hof : got (sonst kürzt Str. den Nom. 
nur nach Liqa.) = W. 3, 557 g<a (Dat.): bo^. Auch 315 gern : 
gswern. findet sein Analogon bei W. I, 180. 2, 3:^0. 3, 290. 
4, 1G9 enbem : gern; vgl, WUd.' ungenaue Reime S. 6 u. 
Anm. z. 1, 180; andere ungenaue Reime von GA LXXI sind 
in Str' Manier. ') 

XCIV; 121 riehen : spoiedichen ; sonst verwendet Str. im 
Reim nur -liehe für das Adverb; -liehen kann höchstens im 
Inneren des Verses vor Vocalen statthaben [doch bei Wackern. 
LB P 802, V kündiclichen. 803, 22 gwalticlichen. 811, 15 mihlc- 
liehen, die ersten zwei Beispiele aus Kater Freier, alle drei 
vor ConsonJ, auch W. gebraucht im Reim -liehe, im Inneren 
1, 172 -liehen vgl. Anm. z. 1, 57. 

Die Uebereinstimmung Wildons mit einigen Eigentüm- 
lichkeiten von Str.' „König im Bade" unterstützt die o. ausge- 
sprochene Vermutung, er habe Str.' Darstellung dieser Geschichte 
gekannt; vielleicht darf man daraus, daae sich diese formale 
Uebereinstimmung auch auf Wildons I. u. IV. Erzählung 
erstreckt, schliessen, er habe vor Abfassung von I, III a, IV 
Str.' Darstellung kennen gelernt. Die o. S. 34 aufgestellte 
Chronologie der Erzählungen würde durch diese Beobachtung 
verstärkt. 

Aber Wildon stimmt nicht blos mit den Unregelmässig- 
keiten des Verfassers von GA LXXI überein ; mit der ganzen 



') Fotgeode Reime des „König im Bade" sind m Strickers Manier (Kai'1 
XCV): 89 Win (Dat.): s!-i. \Zb « a (Dat) Rm 129 le l arbeit (Dat.). 131 dlet 
(Dat.): sen=(. 155 (or (Dat) vor ZVi 'ekiiU lam 2i8 leil : beschmdenlieit 
(Dat.). 32.3 versm^m : heim 333 s n her in. (vgl B Karl LH. M Termei- 
det den Fehler durch min * ) 
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Technik Str.', wie aie Bartsch a. a. 0. aus Karl und den 
' anderen zweifellosen Werken des Österreichischen Fahrenden 
entwickelt, stimmt Wildon recht häaäg , so daes anch hierans 
im Vereine mit den stofflichen Anlehnungen auf Bekannt- 
schaft geschlossen werden darf. Ich führe einiges hier an: 

Hahn (XIII) und Bartsch (LXI) machen darauf anf- 
merksam, daas der Str. die weiblichen ßeime häufe wie nicht 
leicht ein "anderer Dichter [zu den von Hahn 101 (Verbesse- 
rungen) beigebrachten Beispielen aus Hartmann nnd Gottfried 
könnte noch hinzugefügt werden Fleck Flore 57 1 3 — 28, 
8 Paare); in den zwei Erzählungen, die Wildon zum Vorbilde 
dienten, ßndet sich allerdings keine auffallende Häufung: die 
362 V. des ^König im Bade" haben nur 7mal 2 Paare nnd 
„Kater Fr." (186 V.) einmal 4 Paare (Wack. LB I« 8c5, 31 bis 
38); W. häuft den kl. R. weder in I, II noch IV, wohl aber 
III bietet ein Beispiel vöu 6 Paaren 119 — 130 und hierin 
glaube ich Einfiuss der Manier Str.' erkennen zu dürfen. — 

Nach Bartschs Darstellung LXIV ff. verletzt Str. das 
Grundgesetz der mhd. Metrik von der Einsilbigkeit der Sen- 
kung (z. Iw. 651. z. Kl. 27); er verwendet nicht bloss die 
allgemeine Freiheit: sine genöze Karl 14, müese den lip Karl 
22b, oder die grösseren: täten im wirs LB 8Ü6, 22, würben hie 
vor 808, 26 (vgl. LB 808, 31. 35. 809, 3. 27. 810, 15. 22. 23. 
26. 811, 13. 812, 24), sondern selbst zwei unverschleifbare 
Silben, von denen die eine klingt, oder solche, die dnrch zwei 
oder mehrere Conson, getrennt sind, fiir die Senkung. W. folgt 
hier der besseren Schule, indem er nur die ersten zwei Fälle 
sich verstattet, den zweiten nicht vor stumpfem Versschluss; 
vgl. o. S. 12 u. 18 : 1, e. Ebenso verhält sich W. in Bezug 
auf die zweisilbige Senkung iu demselben Worte : nur der Fall 
heilege Karl 694 (B. LXVIIl) kann bei W. belegt werden. — 
In Bezug auf Tonversetzung und Ausfüllung der Senkungen 
folgt W. einem viel mechanischeren Muster, als Str. ist 
(B. LXIX f.). — Daas bei W. nur in III u. IV schwerere 
zweisilbige Auftacte begegnen, Stricker aber nicht nur diesen, 
sondern selbst den dreisilbigen anwendet (B. LXXI f.) ist 
wohl nur ein zuläUiges ZusammentreiFen , o. S. 19. — Den 
dreimal gehobenen st. Vers meiden beide Dichter (B LXXV, 
0. S. 11), den viermal gehobenen kl. verwenden sie beide 
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gleich sparsam (B LSXVI, o. S. 7); von der Roheit, kl. 
Verse mit 3 und 4 Hebungen auf einander zu reimen, wird 
man Str. kaum freisprechen können (B. LXXVI), W. hält 
■sich davon frei '). — In Bezug auf die letzte Senkung , Hiat, 
Inclination , Synkope nnd Apokope, Verkürzung des Dativs 
(B. LXXVII. LXXXI. LXXXIV. XCVj verhalten sich beide 
Dickter ziemlich gleich.*) 

Wildons Verhältnis zu UechtenatBin. 

Die 0. S, 23 f. zusammengestellten Anklänge und Beru- 
fungen auf Ulrich von Liechtenstein fordern uns auf, des 

') Üeber die Terbraitnng dieeer Bobeit (Lachm. Wolfs XIV) habe leb 
mir folgendes tasamnieiigeetellt : BartBch im Nachtr. za Str' Earl S. 432 
wollte 5 Fälle dieser Art im Parziviil constatieren, hat aber dann in seioer 
Anag. des Farz. (Leipzig 1870) diese Annahme tnrQckgenommen , indem er 
bei 630, 10 n. 759. 16 2silb. Anfl. nebat ?ynk. des ge (= 380, 24) annimmt, 
bei 651, 5 and 762, 29 (n-) vier Hebungen liest. — Rackert nill sie dem 
irGast K, 1249 absprechen und durchweg 4 Hebungen lesen, allein Verse 
■wie 6705/6, 68C9/10, 7115/6, 7489/90, 9437/8, 9657/8, 10789/90, 12279/30, 
136U/2, 13867/8, 11619/20 (4 : 3) wird man doeh achwerUch anders als 
nncleich lesen kfinnen and somit fär Thomasin diesen ßebraach annehmen 
mässen. H Tfirtins Krone hat sie nicht (Sommers Annahme z. Flore 121 
wird von Scholl XIT als nnberechtigt abgewiesen); Fleck Flore (Sommer 
z. Flore 121) bietet etwa 60 beweisende Paare daffir; für Strickers 
Daniel, Karl, Amis nnd Erzählungen sucht Bartsch (z. Karl LSXVI) 
sie nachzuweisen und zwar sowohl die 1. als die 2. Zeile verlängert ; dagegen 
sind die Besserungen, dnrch welche Haapt (Zs 1, 393, A 2) in Uassmanns 
Text von Str. Fuchs und Krebs (b. Anm. Z. 2, 59) diese Roheit wegschafft, 
Hoevident, dass man fnrStricker dieFrage wohl noch offen lassen mass. Für 
Dietrich nnd Wenezlan (»HB T) hat Znpüza (Torr. LH), für Br. 
Fhilipp Uar. Leb, Bückert z. 327 sie nachgewiesen. Hiemit haben wir 
aber bereits die Hälfte des 13. Jahrh. übersclirittan ; wir sehen ancli hier 
wieder, dass Wilflon der besseren Schule folgt. 

*) Str. ist strenger in letzter Senkung vor conson. Anlant der letzten 
st. H. als W. ; letzterer verwendet eine auffallend grosse Zahl einsilbiger 
geknrzter Wörter, sowie das m des Dativs o. S. J8. — Den drei Beispielen 
des Hiats zwischen knrzem e und anlautendem e bei Str. (alte er Kart 2654, 
3649, 5860 Bartsch Karl LXXXI) steht eine viel grössere Zahl von Fällen bei 
W. gegenüber, S. 16. Die Synkope W. 3, 5 gerimt findet ihr Analogon in Str. 
Kari gekroent 3S3i n. s. fast durchweg; aber Formen unierr, dun, kaafshgs, 
dehcins (Bartsch. Karl LXXXV) kann ich ans Wild, nicht belegen. In der 
Apokope der I Sg. Praea. nnd des Praet.. der Snbst, n, Adverbien gehtWildon 
weiter aU Str. (Bartsch, Karl LXXXTI— IX, o. S, 12). 
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letzteren Technik mit der Herrands zu vergleichen. Da Knorr 
in seiner Schrift (QF 9) auf eine in das Einzelne eingehende 
metrische Untersuchimg verzichtet, so habe ich FrD 114, 17 
bis 142, 12, sowie das Franenbuch einer derartigen Unter- 
suchnng nach den o, für Wildon aufgestellten Gesichtspankten 
unterzogen, Zar Vergleiehung ziehe ich in der Regel nur 
das letztere heran, auf dieses allein bezieht aich ja Wildon 

1, 49. 

Die Analogien zwischen Liecht. n. Wild, betreffen 1. die 
Reime: nicht blos die Ungleichheit der Quantität, sondern 
auch die Beispiele ungleicher Qualität wie 2, 185 tr : schier. 

2, 113 lieht : gesclitfd. 2, 207 Ueht : mkt kehren gleiehmässig 
bei beiden wieder, vgl. S. 6. — 2. Die Ausfüllung der 
Senkungen. Beide Dichter wenden die gleichen, o. S. 7 
zusammengestellten und S. 8 — 10 durchgeführten Mittel an; 
und wo sich Herrand den Zusammenstoss zweier Hebungen 
gestattet, da findet einer der von Knorr (QF 9, 60—66} bei 
Liecht, constatierten Fälle statt: entweder ist bei zus. ges, 
Auslaut-Consonanz ein tonloses e noch fühlbar (conson. Senbg.) 
oder eine Antithese erfordert eine Pause, oder wir haben ein 
zusammengesetztes Wort vor uns, ein Fremdwort, einen Eigen- 
namen. In der Ausstattung eines einfachen Wortes mit zwei 
folgenden Hebungen , welche Liecht. im FrD mehr als im 
IVB. meidet (QF 9, 65)'), folgt Wildon eher dem letzteren; 
0. S, 8, — Der Gebrauch der zweisilbigen Senkung 
entscheidet nicht: Liecht. verwendet an b eiden von mir unter- 
suchten Stellen 1) meistens ein tonl, e mit folgend, be- ije- 
ver (20mal), 2) tonl. e vor dem Artikel 3mal (139, 8. 607, a8. 
654, 19), 3) tonl. Endg- -en vor e {loorttn enphieiio 651, 11); 
das gleiche Verhältnis zwischen dem 1. und 2. Falle findet 



') »i F 9, 60—66 (Anfzählang der Fälle gehäufter Hebung) kann aas 
dem FrB ilnrch folgende Stellen vermehrt werden : Conson. Sankg. bei : dieasi 
595, 14 (vgl. 611, 24), 609, 15. 611, 15. 633, 15. mm lät 626, 14. 629, 4. 
erhorn giioten 635, 7] zas. ges. Worte: tumpheii 60i, 27. Tuomivache' 603, 12, 
Idaücheni 630. 22. {ealicMu 631, 4. 638, 14. 645, 10. 655. 23. pOsheii 631, 13- 
valicUÖaen 631, 22. 642, 20. etlichen 652. 4; Namen: SampsÖn. &10, lö; in 
denis. einf. Worte (Kn. 65): friundin 620, 13. 628, 31. 630, 21. tpUtaen 
620, 15. 644, 19; zwischen zwei meist einsilhigen Wörtern (Kn. 66 f): det 
nUU 647, 24. nilit du 656, 11. 
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auch bei Wildon statt (S. 12 u. 18), den 3. hat er überhaupt 
nicht. Der Apokope bedient sich Liecht. , der stärkste 
Kürzungen nicht meidet (Knorr 68), auf der Hebung wie auf 
der Senkung, vor Consonanten und Vocalen ; die gleichen Fälle 
hat auch Wildon ; auch Liecht. hat kein Beispiel der Apokope 
sw. Verba auf -et, und so bekommt die in Anm. z, 1, 53 aus- 
gesprochene Ansicht von der Textgestaltung bei Wildon neue 
Stütze. Im Gebrauch der Synkope herscht eine geradezu 
auffallende [Jebereinatimmung ; ich erinnere nur an ; soldstu 
143, 4ö; raubt 150, 16; «^awfe 624, 27; ir naenU 53, 18; müezt 
539, 18; ir (jehiet 47, 18; voUihte (Praet.) G60, 25; ndmn 530, 
2.i; w'erdnt 552, 3; läzn 636, 28; verstochn 453, 24; gedient 52, 
25; diende 641, 22; Inf. wäppen 455, 27; ze dienn 535, 16; 
sckoens 535, 20; dins 44, 17; l$ns 143, 7; muots 147, 29; Sm 
608, 30; willn 604, 19; din(/n 650, 12; deinr 143, 14; kokn 
387, 25; kässn 393, 23; ein (acc. masc.) 454, 20; waegst 568,' 
26; zwisckn in Ö2, 19; mdnclichez 52, 30; wenc 540, 17. Biese 
aufs Geratewohl aus verschiedenen Partien Liecht.' ausgeho- 
benen Verbal-, Nominal- und Adverbialformen finden in den 
bei Wild. S. 14 festgestellten Synkopen ihre Analoga. In der 
Synkope von ge- geht Liecht. weiter als Wildon: nicht blos 
gndden gwin 46, 19. gwinnen 629, 1 u. ö-, auch gwalt 48, 11. 
gwant 605, 31. gtoirrt 597, 3. gmüete 598, 30 findet sich {letztere 
zwei Synkopen allerdings aus Lachmanns Conj , vgl. den 
Abdruck des FrB von Bergmann in W. Jahrb. 92, V. 89 u. 
löu); aber nicht gdanke, daher Lachm. mit Recht 51, 13 der 
gedanken ändert in der danke; vgl. 383, 25 dem. danken, 
wodurch diese Correctur bestätigt wird ; weitere Synkopen 
(gselln, gsind gverte) traut Knorr QF 9, 54, Anm. dem Liecht. zu. 
Den Hiat zwischen tönendem Vocal und anlautendem e ver- 
meidet Liecht. meist durch Sjoiaerese (QP 9, 6^), Wildon 
enthält sich derselben (S. 15); den Hiat von auslautendem e 
zu tönendem Anlautsvocale wenden beide Dichter gleichmässig 
nur nach langer Stammsilbe und meist vor a oder u an, auch 
vor letzter stumpfer Hebung (QF 9, 68; o. S. 16 u. 19).') — 

') Q F 9, 70 Bind ans dem FrB nur 3 Beispiele des Hiat angefahrt. 

sie lassen sich vermeliren: Synaerese unterbleibt: darzuo erweit 597, 12. zuo 

erkom 597, 15. da enwiderelrU 611,5. nu. enwifc 617. 30. »i entslä/en 6iQ, 'i; 

Sjnaloephe unterbleibt: manne ü/ 612, 14. beide ah 619, 18- manne einen 

Dr. Kämmet, Foet. SrzäliliiDgea d. Herrand v. Wildonie. 4 
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3. Den grammatiachen oder logiachenTon um des 
Versaceentes willen za verschieben, hat "Wildon 
wohl von Liecht. gelernt. Da oben S. 7 — 1] bei jeder 
einzelnen Freiheit Wildona ein Beispiel aus JJiecbt. angefühi-t 
wurde, oder doch anf die Zusammenatellung bei Knorr QF 9, 
55 f. verwiesen wurde, so genügt hier kurz zu erinnern, dass 
Liecht. den Artikel vor dem Substantiv (595, 20), das Pro- 
nomen poss. vor dem Subst, (605, 23), das Pronomen vor dem 
Verbum (611, 13), den zweiten Theil des Compositums (geistlich 
602, 4. niemhn 602, 10. tmmnbl 606, 30. iesücher 611, 2. «"- 
Mt 630, 27. wertmannes 649, 16. UoMch 651, 14) betont; 
riexionen hebt er nur bei schwebender Betonung am Anfang 
des Verses (Lachm. Abriss II, 2, 1); Beispiele des Cret. für 
Amphibr. (Abriss II, 2, 2) in QF 9, 67 f.; für betonte Flexion 
ebenda 56. — Die letzte Senkung wird gleich behan- 
delt: am häufigsten ist bei Liecht. Ausfall eines e naeli 
Liquida (599, 31 sivffens phlegeii); er geht in Kürzungen vor 
consonant. letzter Hebung ebenso weit als'Wildon, nicht blos 
einsilbige knrze und lange "Wörter werden so verwendet, 
auch: sult 620, 32; manc 649, 29; ein (acc. masc.) 611, 25; 
der w&rhmt jeken 595, 31 (wörtl. gleich Wild. 1, 44, 205); 'j<A 
(Dat.) 602, 31; mh- 652, 17u..a.; Dat. m vor maw Öfter 
(hoesem man 615, 17); vor vocal. Hebung kommen nicht bloa 
Liquiden, sondern auch ch, s, b, g, t, c vor; zweisilbige letzte 
Senkung und Hiat an dieser Stelle wurde schon o. constatiert. 
Der zweisilbige Auftact ist Liecht. eigen; ich habe im 
FrB schwere (dan verhölniu 600, 18) und leichte (er enphülhe 
607, 28) zusammen 37 Fälle gezählt. 



623, 5. Sre «ni 624, 21. itrite alle 625, 31. Kitv:e und 626, 27. ^aele ein 
629, 3. wanne «nd 643, 23. herze ist 647, ]. iwerCe mid 648, 17. berlkle er 
645, 14. /reude an 655, 2. diene ah 659, 20. An manchen Stellen kann man 
zwaifeln, ob Elision von Senknng auf Hebung oder Hiat anzanehmen: wurde 
üz 625, 29, unstaete an 649. 24. lelbe ungeinuoie 650. 3. Hiat und 4 Hebgn 
kliagena wird man aneh 659, 25 nnd 26 {enphiJJie ich . . . eaüde fr) aozu- 
□ehmen haben. 

') Iro PrB schwebt der Ton an erster Stelle in folgenden Versen: 
beidiu. die Tiaht 602, 9. 609, 27. 619, 6. vgl, etcelMii 634. 3." 660, 32. >l&fe«f 
v^z an 608, 14. epreckk ob dat 614, 29. mimtit oU er 623. 17. icäien ili\z 
hän 651, 30. «lih des 657, 9; im Versinnern: ewelhüi 615, 31. 
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Wortschatz. 

Die Vergleiehung mit Stricker's und mit Liechtensteia's 
Kunstübung war wohl nicht reich an Ergebnissen , doch hat 
sie die Thatsache ergeben, dasa Wüdon sich auch formell 
von diesen Dichtern beeinflussen liesa. Wenn er in manchen 
Beziehungen strengeren Gesetzen als diese folgt, trotzdem er 
der jüngere ist, oder doch nirgends über sie hinausgeht, so 
dürfen wir dies auf andere , reinere Muster schieben. Und 
Bekanntschaft mit solchen ist in der That nachzuweisen. Die 
folgenden Bemerkungen über den Wortschatz werden die 
Behauptung, dass Herrand Ulrichs FrD und PrB gekannt 
hat, weiter bestätigen, aber auch Bekanntschaft mit Jwein 
und Parzival nachweisen. Nicht unerheblich ist die Zahl 
nnhöfischer, dem heimatlichen Dialekte des Dichters angehö- 
riger Ausdrücke. Nicht immer wird man bei Anklängen an 
directe Nachahmung denken dürfen, aber die Summe der 
Gleichklänge verstärkt den Eindruck des Einzelnen, 

Folgende Stellen erinnern an Liechtenstein: 

1 , 44 von im wil ich der wärheit jeken, 205 so tniige er wol 
der wdrheit jehen vgl. FrD 229, 19. 249, 6. FrB 59ö, 31 des 
rnuoz ich von der wärheü jehen; verwandte Wendungen mit 
Kdrheit und jehen belegt das Wb. auch aus Iw. und Parz. 

1, 141 daz hästu wol gm im versolt vgl. FrD 362, 31 
wie hdn ich daz gein iu versolt? Lex. belegt die Phrase mit 
gegen nur mit diesen beiden Stellen, das mhd. Wb. hat sie 
gar nicht. 

1, 254 vil vAplich mp, bei Liecht. häufig, z. B. FrB 607, 25. 
643, 19. Im Parz. erscheint die Verbindung wiederholt, die 
eigentliche Domäne des Ausdruckes ist der Minnegesang, 

1, 273 kone und 4, 59 koneman, Vgl. FrB 625, 25. 629, 
12 u. 13; ersteres auch bei Parz, und allgemein in österr, 
und baier. Denkm, 

2, 98 nifit hlide si dar gie 4, 16U der kater hlideclich dar 
gie vgl, Liecht, 194, 23. 279, 27. 282, 27 allemal von dem 
bescheidenen Gange der Frau Venus, 410, 28. 457, 4, 536, 
14. 546, 8 u. o., ein Lieblingsausdruck Liecht'. 

2, 216 des guo/es ahe gestän vgl. FrD 52, 17 {sin herze) 
Kit des niemer abe gestdn, aber auch sonst Öfter. 

2, 254 swer niht lidet ungsTnach, dem, wart nie mit gemache 
wol vgl. FrD 233, 13 (die Gegenüberstellung in anderem 
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Sinne) die na/d gemach min was ntht guot, von sorgen leid ick 
Ungemach. "Vgl. Zingerle SprW 49 (remach. 

2, 261 daz vtl karge vAf, 4, 10 in bin . . . harc vgl, FrB 
609, 31 (?ä sint si karc. Der Au8druct ist namentlich bei 
höfischen und öaterr. Dichtem hauäg, 

2, 345 ir ... hdnt : die . . . g&nt vgl. FrB 612, 1 ir . . . 
begdttt : ir . . . Idnt, 597, 5 ir hänt : . . ir lünt. Diese ,tief- 
achwäbische oder schweizerische" (G-r. I' 932) Flexion der 
n* Plur-, die im Iw. durch den Reim gesichert ist (z, Iw. 
83G) und wohl auch Beweis für schwäbische Heimat gebea 
musa (Sommer z. Flore 68, Einl. XXIII), erscheint auch in 
einigen Österr. Dichtungen, so in Nib. 497, 1 S (bei Bartsch 
LA Str. 530 nicht angeführt), also in tiroliachen Quellen 
(Bartsch Nib. I p. VIII), 2249. An obiger Stelle hat beson- 
ders der gleiche Reim bestimmt, Liecbt. heranzuziehen. 

Noch manchen anderen Ausdruck hat Herrand mit Liecht. 
gemeinsam, aber nicht ausschliesslich. Die auffallendsten Aelrn- 
lichkeiten haben sich in denjenigen zwei Erzählungen gefunden, 
deren eine ein Citat aus dem Frauenbuche enthält (I), wäh- 
rend die zweite (II) sich auf Ulrich v, Lieeht. beruft. 

Erinnern wir uns noch, dass auch die liechtenstein'sehen 
Reime ir : schier, lieht : geschiht : nihi nur in diesen beiden 
Erzählungen vorkommen, so dürfte der Beweis erbracht sein, 
dass sich Herrand in I und II von Liecht. formell hat beein- 
flussen lassen. Die obige Datirnng von I erhält hiedureh 
eine neue Stütze. Vielleicht können auch folgende zwei 
stilistische Eigentümlichkeiten auf Liecht. zurückgeführt 
werden: 1, 70 dar fuor vil manic sin genSz, dar fuor auch er, 
Anaphora, wie sie Liecbt. so sehr liebt, z. B, FrD 129, 5, 
406, 7. FrB 609, 30—610, 10 (3fache Form). 630, 28—31. 
656, 13 — 15. Das viermalige leii bei Wild, 1, 92 — 94 erinnert 
an ähnliches Spiel bei Liecht. mit gnade 51, 30 — 52, 8. sorge 
59, 5. dienst 128, 4. wünsch 385, 17. guot senen wünschen 399, 
9—401, 12, süeze 508, 8. rSt 508, 30. gaeck 552, 2. staet 552, 
21. staete (9mal) 650, 29—651, 6 u. ö. 

Folgende Stellen erinnern an Iwein: 

2, 17 her Uolrich von Liektenstein, der ie in ritters Sreii 
schein vgl, Iw. 4718 min her Qdwein, der ie in riters tren schein 
8. Anm. z. 2, 18. 
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2, 52 dA vindet ir ein vingerlin hangent, und 60 er vant 
snuor und daz vingerlin hangen. Bergm. z. 2, 52 erinnert mit 
ßecht an die gleiche Doppelconstr. in Iw. 629 dd ich daz 
becke hangen vant, 2530 daz hecke der da hangen vant und 4684 
der in da hangende vant. 

2, 134 P, dan ich den (seil, den Itp) verlUr, den t$t ic/i 
^ mit willen kür Vgl. Iw. 7305 £ ein aus gSret man den tot in 
minene namen kür, ode sin tre verlür (Bergm. z, St.). 

3, 76 ich geloub *i» nibt bi namen vgl. Ben z. Iw. 154, 
Wb. z. Iw. (hgg. von Wilken) 21 benamen, also ein Lieblings- 
wort Hartmanns, freilich auch aonat häafig. 

3, 345 min bester trSit, des ich bin leider nu bslöst Vgl, 
Iw. 4519 beloste : ze tröste und Klage C 515 (1047 Holtzm.) 
■wie sold ich gehen tröst, ja bin ich alles des belost. 

4, 256 getidde ist hezzer denne reht vgl. Iw. 172 gnäde ist 
ieszer danne reht = Kolocz. Codex 215, 925 (die Heidin) 
(/endde ist hezzer denne reht; ähnl, Greg. 3650 ddoon g?t gnäde 
vUr daz reht; Mariengr. 51 gendde sol vor dem rehte gdn; wei- 
tere Belege bei Lexer 1, 850 genitde. Zingerle Spr, W. 57 
Gnade. 

Um Bekanntschaft mit Iwein und den Werken Lieoht.' 
nachzuweisen, konnten ganze Verse angeführt werden. Anders 
verhält sich Herrands Bekanntschaft mit Parzival; eine 
Anzahl Anadrücke erinnern an denselben, aber alle diese hat 
Herrand auch mit anderen, meist unhöfischen, österr. oder 
baier. Dichtern gemein, doch nicht alle zugleich, immer nur 
einzelne mit einzelnen: 

1, 45 er was gei-umphen unde klein vgl. Parz. 184, 14 
gerumphen was in diu hüt zuo den riben; auch sonst. 

1,'103 ein ßaetic man Vgl. Parz. 141, b junc vlaetic sUezer 
man U. ö. 

2, 330 af diu hilffei spranc vgl. Wilh. 249, 11 der glirtel 
zieret ir hiiffel. Diese Form haben nor noch gleichzeitige oder 
spätere, österr. u. kärntn. Dichter (Tanhuser, ein Nachahmer 
Neidharte, Ulrich von Türlin, d. 8. g. Helbling). 

3, 158 kleiner jui^erline dri u. 194 diu Juncherrelin vgl. 
Parz. 34, 4 dtsiu Juncherrelin. 76, 3 kleiner juncMrren dri. 97, 
13 disiu driu juncherrelin. Die Dreizahl, der gleiche Vers 
(Wild. 3, 158 = Parz. 76, 6), das Deminutiv, welches nur 
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mehr bei dem österr, Pleier vorkommt, machen die Anlehnung 
sehr wahrscheinlich. Mit Rücksicht auf Parz, 76, 3 wollte 
Bergmann 3, 158 die hs LA ändern in Meiner JunckSrren drt. 

3, 537 so atant ■&f (Tmp. 11 Sing.) vgl. Parz. 745, 2 u. 
eine Reihe baier.-Österr. Quellen bei Weinh. bGr 271''. 

4, 26 ir schin hat al die werlt hedaU vgl. Parz. 782, 18 
swaz der plonSten ir ecMn bedecket. 

Nicht unbedeutend ist die Zahl der Formen und dia- 
lektischen Ausdrücke, die wir entweder nur bei engeren 
Vaterlandsgenossen Herrauds belegen können, oder die ganz 
vereinzelt stehen; aber daa bair. Wh von Schmeller und das 
kämt, von Lexer bezeugen, dass die meisten dieser Ausdrücke 
heute noch im Dialekt leben : 
2, 67 hemffeln, s. Ndh. 68,37; Haupt verweist auf Schmeller 
3, 205. 
159 fühd s. Anm. z. St. 

209 phnehen, nur noch im Servatius, über dessen baierische 
Heimat zu vgl. QF 12, 100, und im Ndh. c lUO, 34; , 
Lexer, kämt. Wb, 25 pflch'n. 
3, 157 dinnm nur hier; dinne auch sonst öfter, besonders im 
Parz, bei Otacker c. 327 ; s. bair. Gr. 252 und mhd. 
.Wb. 1, 306, b, 43; Lexer K. W. 159 innan, dakinne 
oder dinne. 
3, 204 sckandenflec s. Anm. z. 3, 199. 
207 ilberßieren s. Anm. z. 3, 199. 
287 friMt B. Anm. z. St. 

468 indert, auch 4, 7 ; nur noch in dem bairiachen Mai und 
Beaflor 211, 14; ntnderi 4, 17 nur noch Nib. Aa. 1484, 
3 (Bartsch LA 1544), niendert öfter, 
659 zuo vordrist; wegen dieses Superlativs vgl, bair. Gr. 246. 
4, 5 ranzen, Anm. z. St. 
96 diu IGte, Anm. z. St. 
111 pullen Helbl. 15, 758, Teiehner 209, Lexer KW. 46 

püllen. 
189 erjagen, Anm. z. St. 
264 ietalicher. 

270 enneker ist nur aus bair.-österr. Quellen zu belegen ; 
z. B. Ndh. 68, 37; s. Lexer 1, 561. 
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Es erübrigt noch, die Erzählungen im allgemeinen 
ztt charakterisieren: Herrand von Wildon ist ein Sohn 
der Verfallszeit der ritterlichen Dichtung, Es fehlt ihm an 
origineller Erfindung; er benützt daher alte, bekannte StoiFe 
zu bestimmten Zwecken nnd sucht dieselben zu beleben, aber 
nicht immer glücklich; indem er die Anordnung verändert, 
verföllt er oft in lästige Wiederholungen (vgl. Wild. I und 
GA XII). Die Einleitungsverse Bind recht ungeschickt ; 
die Nutzanwendung wird mitunter bei den Haaren herbei- 
gezogen, Keminiscenzen wendet er an, um seine eigene 
Dürftigkeit zu verhüllen, wo, sie sich ihm bieten. Seine Reime 
bewegen sich in ausgetretenen Geleisen. Einzelne Ausdrücke 
wiederholt er gerne, z, B. 1, 48 = 2, 38 des er nickt gegen 
iV entgalt ; fr'Aimkeit 1, 53, 78. 88; der reinen aiiezcn. cldr 1, 100 
vgl. mit 1, 248 diu reine minnecUche cldr; Mn veryuot 2, 347. 
3, 15 u. Ö, ; bi sinen stunden: und alle die man funden 3, 83 
vgl. mit und die man het funden in denselben stunden 3, 125; 
hete gdz 3, 241. 368. 377; het (jemack 4, 1, 230. 237; nu ist 
mir niid gedäld 4, 135. 146; hdn ßir vol 4, 200. 265. 297. 
Jlanches hieher gehörige ist schon o. angeführt worden. 



II. Die vier kleinen innerösterreiehischen Minnesinger 
Wildonie, Sonnecke, Scharplienbere und Stadecke. 

Der Minnegesang gehört dem Süden Deutschlands; 
nächst Schwaben und der Schweiz ^) sind es die österreichi- 
schen Gegenden, in denen er sich hoher Blüte erfreute. 

Mag aber Schwaben die östlichen Lande, die im heutigen 
Oesterreicb vereinigt sind, auch in der Zahl der Sänger über- 
treffen, so darf Oesterreich für sich den Kuhm beanspruchen, 
^en Minnegesang geboren und an seinem Füratenhofe die 
gro8sten uuvl originellsten Vertreter desselben beherbergt zu 
haben. 

Zwar begegnen die ersten lyrischen Strophen in Baiern: 
liort ist vor 1050 der ßuodlieb gedichtet, in den der erste 

') Die Hchweizerischen Säuger sind zneammengeatelit bei Gerv. I, 513, 
A. 469. 
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halb lateinische, halb deutsche Liebesgruss eingelegt ist ^) ; 
aus einem Tegernaeer Briefbuche stammt die Mädchenstrophe, 
die MF eröffnet *) ; in Baiern findet die älteste selbständige 
Spruehpoeaie spätestens zwischen 1170 — 80 (Anonymus Sper- 
vogel) an kunstsinnigen Rittern, deren Söhne bald selbst als 
Dichter auftreten, freundliehen Schutz. ') 

Aber schon Meinloh vonSevelingen, ein Dienst- 
mann aus der Gegend von Ulm, bewegt sieh in der bald typi- 
schen Form des „dienstes", des „trürens" und der „senden 
awaere" *), kurz in jenen Anschauungen, die, von der fast 
hundert Jahre früher ausgebildeten proven^alischen Lyrik '') 
an die nördlichen Franzosen überliefert, vom Niederrhein 
aufwärts, dann in östlicher Richtung ihren Weg durch ganz 
Deutschland-inachten; und während der etwas jüngere Burg- 
graf von Regensburg (Friedrich 1176— c. 1181)«), trotz- 
dem er Meinloh kannte'), auf dem Boden der älteren natür- 
lichen Anschauung steht — der Mann werbend, erobernd, 
das Weib sehnend, hoffend*) — , schlägt sein jüngerer Bruder 
Heinrich von Rietenburg (c. 1181 — 1184) bald den von 
Meinloh begonnenen Ton an, gefällt sich in der Darstellung 
einer unglücklichen Liebe, ja ahmt vielleicht ein ganz bestimm- 
tes provencalisches Vorbild nach.') 

Und 30 seben wir denn in Baiern schon im letzten 
Viertel des zwölften Jahrhundertes die noch etwas dünne 
Saat heimischen Gesanges tiberschattet und erstickt von dem 
allzu üppig grünenden Gezweige jenes Reises, das Hv. Veldeke 
zuerst in deutscher Zunge impfte. 

Anders steht es in Oesterreich. Schon in Hv, Melk 
Erinn. 612 ">) kann der Mann „iroslliet hekagenltchm singen", und 
die an der Leiche des Mannes der Frau vorgeworfene sinn- 
liche Bewunderung "^), welche sie ihrem schönen Manne ent- 

') DM' XXVIII u. S. 363. — ') MF' 833. DSt 1, 13. 2,6.- 
■} DSt 1, II f ; die EiDwendnngeQ, welche Henrici, Z. Q, d. mhd. Lyrik S. 12—20 
gegeo di« von Scherer gegebenen Datierungen gemacht hat, konnten mich nicht 
ttberaengen. — *) MF' 232; DSt 2, 23. — ') Ende des 11. Jahrh. Uhl. Sehr, 
5. H5. — ') MF' 233; DSt 2, 77. — ') Eegenab. 16, 12 erinnert an Meinloh 
13, 24; DSt 2,31. — «) Rieht. 15; Scherer inZ9l7,576. — ') DSt 2. 35.- 
") Gedichtet zwischen 1153—63, Heinz. HM 42. — ") Er. 597—635; Heinz. 
Einl. 43. 
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gegenbringt, mag sich ganz wohl in Frauenstropben , ähnlich 
den uns überlieferten, geäussert haben ; die ältesten namen- 
losen Strophen ■) sind in die Sammlung des Dietmar von Aist 
geraten und bezeugen sowohl dadurch, wie dureh die Nach- 
ahmung von MF 37, 4 bei Reinmar'), dem Vermittler der 
südfranzösischen Kunstiibang für den deutschen Osten , ihre 
österreichische Heimat ; eine altertümliche Frauenatrophe, MF 
3, 17 *) ist in der Hs, C unter einem Sammelnamen unter- 
gebracht worden , welcher aus Oesterreich stammt, Waltram 
von Gresten '), und in Oesterreich ist auch der Küren berger 
zu Hause , in dessen Tone noch vor der Entstehung der 
Nibelungen- Lieder, der Grundlagen der uns erhaltenen Nibe- 
lunge Not, Frauen und Männer, doch wohl zonächst dessen 
Landsleute, gesungen haben. *) 

In allen diesen vereinzelten Trümmern einer reichen 
episch-lyrischen, einerseits tief empfundenen, anderseits unbe- 
holfenen Poesie können wir keine Spur der späteren romani- 
schen "Weise , ihres Gehaltes und ihrer Form {Dreiteilung, 
überschlagende, klingende, reine Reime) nachweisen. Sie sind 
Producte von Dichtern, die kein Verlangen fühlen, als Einzel- 
wesen hervorzutreten und das Gedächtnis ihres Namens fort- 
zupflanzen, Volkslieder in jenem edleren Sinne, In welchem 
auch die Lieder von den Nibelungen diesen Namen tragen 
dürfen. ^) Dass wir ihnen auf österreichischem Boden zuerst 
begegnen, und dass der erste bestimmt zu bezeugende öster- 
reichische Dichter, Dietmar von Aist, in seinem ersten 
Liederbuche diese Weise grossentheils noch festhält ^), beweist 
nicht sowohl, dass auf österreichischem Boden diese ältere 
volksmässige Weise allein oder zuerst entstanden sei, sondern 
nur, dass sie hier kräftiger als irgendwo anders blühte, daher 
auch hier mehr Spuren als anderswo hinterlassen hat, ferner 
dass sie hier wie manche andere Richtung noch zu einer Zeit 
festgehalten wurde, als im übrigen Deutschland die Sitte, die 
Lieder aufzuschreiben, schon allgemein üblich war; das war 
aber dieselbe Zeit, als man dort, und um so mehr, je weiter 



') MF 37, 4 u. 37, 18 1 DSt 2 3. — ') DSt 2, 4. — ') DSt 2. 8. ■ 
') ÜF' 225 Ä. — >) DU' 363 nnt.; Zg 17, 577; DSt 2, 16. 78. 
•) GHN 17; Zs 17. 678. — ') MF 33, 1—35, 31; DSt 2, 40. 53. 
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man nacli Weaten gieng, sclion andere Master nachahmte und 
schätzte und jene ältere Weise fast völlig vergessen hatte. 
In diesem Sinne aber darf Oesterreich , vielleicht nicht für 
jene Zeit, aber für uns entlegene Beobachter und Creniessende 
die Geburtsstätte des Minnesanges heissen. 

Die Zeit des von Aist bat Scherer im Anschlüsse an 
Lacbmann und Hanpt ') zwischen 1 1 80 — 90 bestimmt. In diese 
Zeit fällt die Verbreitung des J'rauendienstes nach Oester- 
reicb : zwischen den ersten Liedern des ersten und den letzten 
des zweiten LB des Aisters vollzieht aicb die Wandlung ; aber 
noch behält Dietmar die einstrophige Form bei *) und dichtet 
Frauenstrophen; dafür wendet er überschlagende ßeime an 
und strebt nach Reinheit, indem er hierin den westdeutschen 
Mustern folgt. 

In den letzten Jahren Dietmars ist die neue Kunst schon 
eine echt höfische geworden ; was Hausen und Veldeke im 
Westen Deutschlands für die Einbürgerung des edelsten Ver- 
gnügens des bevorzugten Standes der süd- und nord&anzösi- 
schen Ritter gethan , hatte seine Früchte getragen : der ent- 
schiedene Nachahmer Hausens, Reinmar der Alte, der 
seit den letzten Achtzigeijahren dichtete'), kam an den Österr. 
Hof, besang H. Leopolds V. Tod 1 194 *) und starb vor 
1216, wie Lachmann aus der Erwähnung im Tristan (vollendet 
vor 1216) schliesst, ") Am Fürstenhof in Oesterreich lernt 
W a 1 1 h e r , der c. 1187 zu dichten anfängt , „singen unde 
sagen" ^), Reinmar ist sein anfangs vielfach nachgeahmtes'), 
dann wiederholt parodiertes Vorbild % der Rivale , dem er in 
neidloser Bewunderung schone Worte ins Grab narchruft. *) 
„Walther hält, wenn auch nicht in der Form, doch in den 
Gattungen und in dem Wesen seiner Dichtung den Zusammen- 
hang mit der alten Poesie fest, indem er wie kein anderer 
altes und neues zu versöhoen wusste." '") Indem er mit ange- 
bornem Talente strenge Kunatübung verbindet, indem er den 
natürlichen Ausdruck des heimatlichen Liedes — mag seine 

I) Lachm. z. Walth. 83, 24; M£"248; DSt 2, 79. — ') DSt 1, 52. — 
•) MüUenhoff Zs 14, 143; Tank. 6; QF i, 53. — *) MF 167, 31. - 
') Z. Walth, 82, 24. — ') Lai:limann z. Walth. 82,24; WAm. 4 rechnet von 
1177 an. — ') Jank. 10. 19 ff; Lehfeld Beitr. 2, 381, A ; QF 4, 51- 53. 72. - 
") Walth. 111, 32-112, 2. — ') Waltb. 82, 24-83, 13. — ") GNN 16. 
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Wiege in einem abgelegenen Thale Oesterreichs an einem 
Jliezenden wazzer" ,^) woKin er erst In späten Jahren, nachdem 
dort mancherlei ■verändert worden war, kam , oder in einem 
tirolischen Vogelweidhofe gestanden haben *) — mit der edlen 
Anempfindnng und der gewählten Sprache der romanischen 
Lyrik vereinigt und in die volkstümliche Gelegenheitadich- 
tung, den s. g. Sprach, auch die Besprechung politischer Er- 
eignisse einbezieht ä), bezeichnet er den Höhepunct der ritter-' 
liehen Lyrik des 13. Jahrhundertes. 

Diesen Höhepunkt erreicht die ritterliche Lyrik in Oester- 
reich : der Babenbergerhof ist das eine grosse Centrum , am 
welches sich die ritterliche Dichtung gruppiert ; an diesem 
Hofe weilt Walther erwiesenermasaen bis zu H. Friedrichs I 
Tod, 16. IV. 1198; dahin strebt er mit seinem Sehnen und 
Trachten immer wieder und in den Ländern , welche sich um 
den ehemaligen Markgrafensitz als ein neues Ostreich lagern, 
wirkt der Geist seiner Dichtung am mächtigsten. Nur kurz 
ist die Blüte des Eisenacher Hofes •), während vier Baben- 
berger, Leopold V, 1177— 94, Friedrich I, 1194— 98, Leopold VI, 
1198—1230, nnd Priedricb II, 1230—1246, der Dichtkunst 
Heimat und PÜege an ihrem Hofe angedeihen lassen ; ja selbst ■ 
nach dem Erlöschen dieses Geschlechtes — Friedrich II fallt 
am 15. VI, 1246 an der Leitha — muss der Nachfolger ihrer 
Macht, Ottokar von Böhmen , sich gefallen lassen , auch als 
Fortsetzer ihrer kunstsinnigen Bestrebungen von dichtenden 
Rittern und Fahrenden angesehen zu werden.'*) 

So wie das Beispiel des Eisenacher Hofes auf die nord- 

') Walth. 124, 11. — ') G. 20, 257 ff. — ') DSt 1, 54. 67. — 
*) Hermann 1190—1216, Ger». 1*, 451 f. — °) Martin im Anzeiger i, 108. 
Beziehangen £. Ottokarg IL (1253—1378) za deu MS; Tan- 
hftaer lobt ihn in dem nach 1260 gedichteten Leich VI, 23 f (2, 90». 4, 
i27b) ; Br. Wernlier empfiehlt ihm die Bsterr. Edeln I, 12 (3 , I2b. 
4, 521a; E. Meyer 100) bald nach oder um 1266; Sonbnrg 11, 4 (3. 3551>. 
4, 653b) lobt dia Milde des Böhmenkönigs; III, 2 (2, 356b. 4, 654b; 
Lor. 1, 335 f) schildert dessen 'ongariachen Feldzug von 1271; Sigeher II, 
1 (2, 361a. 4, 662b) bittet nm Sieg anf der eraten Prenssenfahrt li;54/5 ; 
VI, 1 (2, 362b; 4, 663») 1272; VII, 5 (ä, 36.Sb; 4, 663=.) 1367; 
Meissner I, 12 (3, SSM empfleblt 1273 den Bühmenkflnig dem deutschen 
Künige Endolf ganz wie Walther (11, 30) 1212 den Jlkgr. Dietrich v. Meissen 
d«u Kais. Otto IV. empfohlen hatte; Klage nach Oltokats Tode Zs 4, 573. 
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östliclien , niederdeutschen und halbsl^vischen Fürstenhäuser 
anregend wirkte, ja auch zu persönlichem Betriebe der Dicht- 
kunst in den Füratenkreisen begeisterte, so sehen wir das 
Beispiel der babenbergiscben Herzoge, von denen Leopold VI. 
u. Friedrich II. ') selbst Gesang und Tanz pflegten, im Süden 
und Südosten von fiirstlichen Nachbarn nachgeahmt. Folgende 
süddeutsche Fürsten, die als Förderer der Dichtkunst gefeiert 
werden, können mit dem Wiener Hofe in Beziehung gesetzt 
werden: Heinrich, Herzog von Modling, 1158 — 12^3*j; drei 
Grafen von Ändechs: Berthold IV, Herzog von Meran, 1180 
bis 1204"), Heinrieh, Markgraf von Istrien , 1188—1228'), 
Berthold V, des vorigen Bruder, Patriarch von Aquileia 12lt^, 
27. III — 1251, 23. V*); auch ßertholds Vorgänger auf dem 
Patriarchenstuhle , Wolfker von Ellenbrechtskirchen , 1191, 
11. III — 1204, 27. VIII Bischof von Passau, dann Patriarch 
bis 1218, 13. I, ist uns neuestens als Gönner Walthers v. d. 
Vogelweide urkundlich nachgewiesen worden*); hieher gehört 
auch Bernhard, Herzog von Kärnten, 1201 — 1256''); endlich 
Wenzel I, König von Bühmen, 1230—1253.») 

„Die nötige Reaction" gegen die Überfeinheit und Über- 
achwängliehkeit des höfischen Lebens und des Minnegesanges, 
wie man die höfische Dorfpoeaie genannt hat ^) , und die Zu- 
fuhrung neuer Elemente durch dichterische Behandlung des 
Dorf- und Volkslebens entstammt gleichfalls dem Südosten 



') Enenkel FB bei Eaucli Scr. 3, 310; Neidh. 85, 34; Tanh. J, Jü 
(2,82«); Schröder i. JB 1, 50, — ') Den Hof des blderben palriarU<i 
und des Vetters toh Leopold VI. verherlicht Walther i. J. 1219; Walth. 34, 
34. Wilm. 286; über H. Heinrich von Mödling vgl. Scherer Anz. 1, 24S; 
aber dessBft Tod v. Zeissberg Zs f. d. ä. G. 38, 10 — =) Vgl. WigaJ-is 
2'I6, 38 ff. (Pfeiffer) nnd Einleitang S. XII. Berthold IV. v. Ändecha 
urkandet seit Ende 1180 und starb 1204, 12. VIII. Ueber sein Leben 
vgl. Oef Aod. 23. 94 ff. — *) Ad Heinrichs Hofe wird Liechtenstein höfisch 
gebildet, FrD 9, 17; Heinrich Drhnndet von 1188 an mit se'inem Vater 
Berthold IV.. er foJgt ihm 1204 im Herzagtnm latrien , vird 1203 abgesetzt 
und stirbt 1223, 18. VIL vgl. Oef. And. 96ff n, o. Cap. I, S. 25, Anm. t u. 2. — 
') S. Anm. 2 u. Oef. And. 34. — ') Oef. And. 34, Wolfker von Ellenbrechts- 
kirchen schenkt am 12. XI. 1203 dem Omlor Wallherue de Vogelue! U einen 
Fell im Werte von 5 solidi longi. Zi 19, 497. G 21, 193. Zingerle Wolfger 
p. X. — ') Am Kärntnerhofe hat Walth. nm 1215 gelebt; Walth. 32, 17. 
32, 27; Wilm, Walth. 17. — ') An K, Wenzels I. Hofe lebt Reinmar v. Zweter 
1236—1240 und dann Sigeher, Martin Anz. 3, 107. — ') Gosche Areh, 1, 215. 
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ßeutachlanda : Neidhart von Reuenthal, wohl aus der 
Gegend von Landshut*), der im Willeh. 312, 11 ff.*) schon 
als Dichter der Begebnisse am „geubiihel" erwähnt wird'), 
verwertete zuerst Motive der volkstümlichen Tanzlieder seiner 
baierischen Landsleute *) für seine Dichtung , nahm auch den 
Natureingang, „den unentbehrlichen Halt, woran sich der 
nachfolgende Hauptgedanke lehnte" *), wieder auf und führte 
die Form des Keiens mit seinen zweitheiligen und untheil- 
baren Strophen ^) samt dem Refrain ') aus dem Volksgesange 
in die höfische Poesie ein. 

Auch diesen Dichter zog es, freilich erst nachdem er 
eeine Blüte schon hinter sich hatte und nicht mehr in ganz 
jungen Jahren war,^) au den Hof der Babenberger. Die erste 
Verbindung mag auf dem Kreuzzuge H. Leopolds VI. von !217 
bis 1219, welchen Neidhart mitmachte '}, angeknüpft worden 
sein; unter H, Friedrichs II, Regierung, c. 1230, übersiedelte 
er dauernd nach Oeaterreich '") und bildete hier das Centrum 
des Diehterkreisea, der sich um H. Friedrich II. schHeast. Von 
diesem inMelk angesiedelt ")> ^^^ ^^ wahrscheinlich die Trauer- 
jahre 1235 — 37 nicht lange überlebt.") 

Es herscht ein wesentlich anderer Ton am Hofe unter 
Friedrich II. als unter Leopold V. Die unaufhörlichen Kämpfe 
und Fehden vergröberten die Gemüter, die rücksichtslose Art 
des Fürsten übte ihren Einfluss, und die Dichter, die dort 
gehegt sein wollten, mussten im Spätsommer des Minnesanges 
rauhere derbere Klänge erschallen lassen, als sie im-Erühling 

') Schmolke 2. — ") Wolfram 417, 22 EOfolge ist dar Willeh. gedichtet 
Dach dem Jahre 1216 (Hennanna v. Thöriagon Tod); nach Wolfram 393, 30 
vor 1220, 22. XI, (Friedrichs II. Kaiserkrönnng), Lachmann z. Walth' 139. — 
=) In einem baier, Liede 67, 7—69, 24 erklärt Neidhart , dreiaaig JaUre 
einer Geliebten gesnagen zn haben (67, 14); da sie ihn zum Dichten anregte 
(67, 9 diu mich ertte lingen kiez), so mnas er c. 1200 sa dichten angefangen 
haben; damit stimmen die grauen Haare, die er sich In baier. Liedern scbon 
beilegt; vgl. aneh dieselbe Zeitbestimmnng in einem üsterr. Liede 78, 1 
'toi dr-uei j&T. — *) DM' 363. — ') Uhl. Sehr. 3, 13. 5, 120; vgl, LiUencroa 
in Zs 6, 78. QP 4, 90. — ') Wacbernagel Afr LL 221- Schröder JB 1, 58. 
- ') Äfr. LL 203. Haupt b. Neidh. 3,7. — «) Hanpt z. Neidh. 173. — 
') Wackern. bei HMS 4, 4371»; Schmolke 12. — "0 Wackem. MS 4, 438«; 
Schröder Jahrb. 1. 70; Schmolke 26 IF. — ") Hanpt i. Neidh. 75, 2. — 
") Hanpt zn Neidh. 31, 7 ; Schmolke 28 f. — 
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nnd Frülflommer von ßeinraar oder "Walther waren ange- 
stimmt worden: "Walthera owS hovelichez singen, (64, 31) kann 
nicht leicht auf Neidhart gemünzt sein ') ; aber Asss er mit 
ähnlichen Strophen die nnnmehr am österr. Hofe beliebte 
Weise eines Tanhüser oder Troeatelin begraset hätte, ist 
mir nicht zweifelhaft. Die Berechtigung, den letzteren dem 
Kreise der neidhartisehen Sänger beizuzählen, dürfte sieh ans 
Neidh, 85, 84 *) ergeben; auch Ra.pöt von Falkenberg') 
hat wohl dem Kreise Priedrichs II. angehört und stimmt nach 
der Charakteristik, die Liecht. PrD 474, 25—475, 8 von ihm 
gibt, eher zu dieser Art Sänger. Neben diesen Dichtern hal- 
ten einige wohl auch die alteren Traditionen fest, so Pfeffel'), 
dessen wenige Strophen Anschluss an Walther und typischen 
Gesang zeigen. '') Dieser letzteren Gruppe dürfte nach Liech- 
tensteins Lob im FrD 268, 7 „er warp umb frowen umbevanc 
ml guotiu liet er von in sanc" auch Gottfried von Totzen- 
bach in N. 0, zuzurechnen sein; die wiederholte Erwähnung 
bei Liecht. z. d. J. 1224 u. 1227 weist seine dichterische 
Thätigkeit schon der Zeit vor Friedrichs II, Regierungs- 
antritte zu.*) 

In entfernterer Beziehung zu Friedrichs II. Hofe steht 
Br. Wernher, ein ernster Dichter, dem die Erinnerung an 
bessere Zeiten , seine Eigenschaft als Wallbruder und seine 
drückende Armut den Ton verbittert hatten. Er hat nur 
Sprüche gedichtet, in denen er nach Form und Haltung 
Walthers Anschauungen nahe steht. Seine poetische Thätig- 
keit begann er vor 1220'); mit H. Leopold VI. scheint er in 
näherer Berührung gestanden zu haben ■*), aber an Friedrichs II. 
Hof passten seine Sprüche wenig; diejenigen, in denen er des 
Herzogs erwähnt, I, 7. I, 10. I, 13. VI, 2. VI, 5 % lassen auf 
alles eher denn auf ein dienstliches Verhältnis zu ihm schliessen; 
auch die c. 1266 um Hz. Friedrich II. erhobene Klage I, 12 ^°), 
kann , da es sich um Empfehlung der österr. Herren bei 

') Lachm. z, Stelle ; UU. Scbr. 3. Bd Ullt seine früher ansgeap rochen« 
Ansicht aufrecht. — ') Vgl. Haupt z. Stelle. — ') Helbling 13, 42. - 
') US 2, 145. — ') Bes. Str. 3. — ') MS 4, 349'>. — ') Sprach II, Zi 
(3, IQ«-) wird von Lachm. z, Walth. 84, 20 n. von Meyer 8ö fär 1220 ange- 
setzt. — 9) Vgl. V, 4 {2, 233i>) von 1224, Lachm. z. Walth. 84, 20, Meyer 
86. — *) MS 2, 228-234. — ") MS 3, 12l>. 
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K. Ottokar handelt, nicht als Beweis für die Annahme eines 
solchen VerhältniBses verwendet werden, 

Wemher erfreute sich der zeitweiligen Gunst österr., 
spec. steierischer Herren, so des „grdven Wilhelm von Hünes- 
burCf der gernden ostertac" '} und dea von Ort. *") Das Beispiel 
der Höfe wirkte auch auf die Ritter; auch Sigeher preist 
die beiden Brüder "Wemhart u, Heinrich Preuasel in einem 
vor 1267 gedichteten Spruche wie Könige: „die Priuzen teilten 
stlbei- galt 'i'os rickiu hleit den künden und den gesten." ') 

Geistig nahe steht dem Bruder Wernher auch Reinmar 
vonZweter, ein geborener Rheinländer ^), der in Oester- 
reich aufwuchs und zwar nach einer wahrscheinlichen Ver- 
mutung in Zwetl am Hofe dea mächtigen Ministerialen - 
geschlechtes von Kuenring. ") Er lebte nur bis in den Anfang 
der Regierung E, Friedriche 11. in OeaterreicL, das er Anfangs 
1236 mit Böhmen vertauschte^); dem Herzoge stand er wohl 
nie nahe. An Lauterkeit der Gesinnung und Ernst der poli- 
tischen und socialen Grundsätze erinnert R. an Walther. 
Indem er in der Gelegenheitsdiehtung ganz auf die alte Weise 
der Spielleute zurückgreift ') , durch die Verwendung des näm- 
lichen Tones für Minnelied und Reflexionapoesie aber, wie sie 
im 12. JahrL. üblich gewesen, die in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. wieder überhandnehmende Mischung der Formen 
einleitet ^), zeigt er sich uns als eine echte Uebergangsgestalt, 
dem Gehalte nach ("Walther'sche Gedanken, Waithers Pathos 
im polit. Spruch) nach rückwärts weisend, in der Form durch 
altertümliche Reime ') eineraeits , weitgehende Apokopen und 
das abnehmende Formgefühl anderseits die Zeit der Nachblute 
einleitend. 

Mit dem Aussterben der B'abenberger (1246) verliert die 
Dichtung ihr Centrum, aber sie verstummt noch nicht. In den 
einzelnen schon damals oder doch später Österr. Ländern 
erscheint noch eine stattliche Zahl ritterlicher und bürger- 
licher Sänger. 



') II, 15 (3, 14b), — *) V, 2 (2, 233i>). — >) VI, 3 (2, 302) vgl. MS 
4, 370, 1 n. 4, 661; FrD 469, 22 u. 5. — ') 11. 152 (2, 201). — *) Gnpp. 
44. — ') Wilmanua in Zb 13, 4« u. 462. — ') DSt 1, 55. — «) AfrLL212; 
DSt 1, 52-55. — ") MS 4, 503, 3 u. 5. 
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Unzweifelhaft Niederösterreicher sind Geltar'), Diet- 
mar der Sezzer, von Sooaa, etemala Sazze zwischen Baden 
und Vöalau*), Kol vonNeunzen, jetzt Neitzen bei Zwetl '), 
und der Litschauer aua Litechaii a. ä. böhmischen Grenze 
in N. Ö. ') 

Von diesen Dichtern gehört Geltar unzweifelhaft in den 
neidhart. Kreis; sein IV. Eeie') erinnert sehr an Seharfen- 
berga I *), nur mit anderem Ausgange ; Waleis Str. 9 erinnert 
an Tanhüser I, 9'). Auch Kol von Neunzen liebt das Zwei- 
deutige, worin ja die Nachbildner Neidharts nur zu oft dessen 
Weise suchten. Einstrophigkeit und Verhältnis zu Ninne 
zwingen, ihn so früh ala möglich anzusetzen. Der Sezzer, der 
in C unmittelbar vor Rv, Zweter steht, achliesst sich in der 
Spruchweiae diesem an, der Litschauer gleichfalls; er ist ein 
armer Fahrender «) ; Martin hat wohl recht, die Beziehung von 
J. 6 auf K. Ottokar als grundlos zu bezeichnen. "} 

Indem Bruder Wernher I, 10 '"} von den Oberösterreichern 
mit „Kir" spricht, führt er uns in des Kürenbergers Heimat.") 
Ebendahin gehört auch der von Sachsendorf 'ä); Reime"), 



') I (2, 173») eon iUrgtrstorf die kirren, vgl, Bart'ch z, LD 57, S. 347. — 
>) MS 2, 174 ; Sazze 1216 bei Hueb. Ann. Mellic 274. — ") MS 2, 174. 4, 645, 5 : 
Nenntzen 1233. — *) MS 2, 383. 4, 699. Martin Am. 3, 108. — *) MS 2, 
173b. _ «) MS 1, 349a. — ') MS 2, 8lb; Afr LL 195; Schröder Jahrb. 
1, 64.— ») J 4 {3. 47a). _ 0) MS 3, 47h; 4, 700; Martin Anz.3, 108.- 
'") I. 10 (3, 12a). — 1') Mg 4_ 520b; Meyer 93. — ") Orte, mit Sachten- 
EUpammeDgesetzt , kommen in den Beterr, Ländern sebr zahlreich vor; das 
Register zn Machat weist deren eine ganze Reihe anf, anch Sachsendorf in 
einer Urk. von 1331, 9. 1 Friesach (Much. 6, 256); dort — der Ort liegt bei 
Knlttelfeld — besitzt Elisabeth Witwe Otackers v. d. Oenl etnea Hof; doch 
von einer Barg oder eiaem Geschlechte ist in Steiermark nicht die Rede. 
Dagegen erscheint im ÜB f. OOest. 11 u. V wiederholt Sa'ch»endorf Im 13. n. 
14. Jahrb. in Urk. von Baamgarteuberg , in dessen Nähe die Ortsgemeinde 
Sachsen liegt, nnd ebenda ersclieint c. 1196 (ÜB 2, 446, n. 304) natec den 
Ministerialen ein AUiart von Sa/uendorf. Dieser war wohl auf der Borg 
angesiedelt, die hinter Sazen über schwarzem Nadelholz emporragt and jetit 
Elam heisst (Raffelsberger geogr. Iiex. 5, 451). Als Angehörigen dieses Ge- 
schlechtes dürfen wir wohl den in H. FriedrichB II. Gefolge erscheinenden 
Clricb von S., sowie den dnrch Sprache nnd Sangesart Östliche Heimat 
benrknndenden MS ansehen. — ") MS 4, 236, 5: Str 4 tath ; gäch, dar : jSr. 
Str 12 an : atän. 
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die Form „liedel" ') und eine ziemlich weitgehende Verwandt- 
schaft im Ausdrucke mit Öaterr., spee. den steier. Dichtern 
weisen ihn in diö österreichischen Gegenden ; dazu kommt, 
dass Lischt. FrD 472, 17 anf seiner Artusfahrt 1240 in Neu- 
stadt auch den hSfischen Ulrich von Sachsendorf in Hz. 
Friedrichs IL Gefolge trifit; Identität des MS und des hier 
bald hinten Troestelin genannten Ulrichs anzunehmen, ist weder 
geboten noch versagt , nur dass Ulr. v. Lieeht, einer dichte- 
rischen Tbätigkeit des von ihm genannten Ulrich nicht, wie 
er doch sonst pflegt, erwähnt. Seine Lieder sind reiner, gebil- 
deter Minnegesang, nur der VI. mit Daktylen untermisehte 
Ton*) vereinigt Ausdrucke und Derbheiten -der ßeienpoesie 
mit höfischen Anschauungen und Verhältnissen. 

Sachsendorfs Landsmann ist auch Hartwig von 
Baute ä) aus einem im oberßsterr. Urk. B. von 1126 — 1306 zu 
belegenden Geschlechte von Riute oder Raute, das in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrh. in einem Miniaterialverhältniase zu den 
Grafen von Wasserburg stand. *) Der Wohnort lässt sieh 

') VI, 1 (1, 3011») 1 Tgl. dazu Neldh. XL, 21 »cUmp^ehiu liedel. 
66, 4 idbel. 67, 6 liedel. 78, 20 klageliedel : friedet. 86, 9 hendel. 96, 14 
«ineliedet. 96, 29 roeckel. 96, 34 riuleUtap. — ") Storck hat in Beiner 
Aiugabe „Der von Sabseudarf, carmina qaot snperaunt, HouaBterü 1868" anf 
die lahlreichen FehUr in der Ueberliefening dieser Gediebte anfmerksam 
gemacht n. S. 24, 33—36 namentlich das YI. so arg zerrfttteta Gedicht 
■etrisch und inhaltlich befriedigend wiederherzustellen versacht. — ') HF 
116 f. — ') Wegen der in B n. dbarainstimmenden Schreibung Baute durfte 
man den Dichter noch nicht zu einem Oatländer machen ; seine Stellung in B 
{Munegiur, Haute, Singenberg) a. C (Manegiur, Saute, Altttellen, MS 4, 407<i) 
wiee eher anf einen BchwäbiBcheu Dichter hin, deren Reihe ja hinter ihm in 
beiden Hdschr., wenn auch verschieden, beginnt , nnd au statt ou findet sicli 
ja selbst im Älemann. des 13. Jh. (AGr 51). Ich habe in steier. u. üsterr. Urk. 
Samminngen gesucht nud glanbe das Geschlecht festgestellt zn haben. Der 
Name Beut (Bote, BiUa, Buole, Riute) ist im st. ÜB I. sehr häufig nachxti weisen, 
die Tr^er des Geschlecbtsnamens sind aber Baiem ; so erscheint Otto de Buota 
«u 0. Baiern c. 1145 (n. 243) als Z. f. Admoat; Pamhardu» de Hute ans Baiern, 
Chunrai de Bola 1171, 29. I. Moihurg i. Baiam', als Z. f. Admont (n. 538); 
von dem bakanntestan Butt oder Buate bei Admont, einer Schenkung der 
Saltbnrger Kirche seit e. 1100 {ÜB I n, 91), führt auch ein miles propriu» des 
Stiftes, Eppo deßute (1165, 25. Sil. n. 646), den Namen; femer 1186 (n. 681) 
ein Hänrith de Jtuole, seiner Stellung nach wohl ein HQriger, nicht ritter- 
niaasigen Standes, wie seine oft testierende Dmgehnng, Heinrich Müill u. 
llirman Faber. Nicht grossere Ausbeute bietet das 13. Jahrh. nnd die folgenden 
Dr. Kummer, Foet. Brzählnngan d. Herrand v. Wildonle. 5 
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nicht näher bestimmen, da der Ortsname in OOest. in grosser 
Zahl vorkommt, ohne dass ich eine Burg nachweisen könnte. 
Hartwigus de Etute kann c. 1110 n. c. 1130 für OOeat. nach- 
gewiesen werden <■), ■ für Baiem belegt Haupt den Namen von 
c. 1134 bis c. 1156-') Jener OberÖaterreicher von c. 1110 bis 
U30 ist natürlich nicht der Dichter der Handachr. B u. C, 
sondern wohl der Grossvater desselben nach der G-eptiogenheit, 
den Namen des Grossvatera im Enkel wiederkehren zu lassen. 
Wir dürfen den Dichter ziemlich hoch in das l'A. Jahrh. 
hinauf rücken ; zwei Reime , durch Aufgesang und Abgesang 

in Mnohsr ; das Eegislor weist iwar wieder reiiht viele Ball, Iteit, Reut, Beutenatt 
(Hartnid V. Brntenau 1424 Mnoh 7, 174) anf, aber keine Barg nnd kein 
lüeechleclit. In Steiennark werden wir also Baute, den HS, wohl nicht Fachen 
ilärfen. Anders steht es in 0. Oeaterreicb. Der Form nach BtitodeD freilich 
die zihlreichen Bau»h in Tirol und Karoten, Beutke in Tirol nnd Ynrarlberg 
(Raffelsberger Lex. 5, 131. 210. 212) niher als die besonders in 0. n. N. Oesterr. 
hanflgeu Beat, Beulh, Jlälh (ebda 210. 345). Von letzteren hieas Biith in 
0. Oeit., Innkreis bei Maltighofen, früher Menth. Einer Barg wird nirgends 
erwähnt. Folgende ErwägnGg spricht fflr oberbstarr. Heimat des Dithter.i : ans 
ÜB 0. Oeat. 2, 670 (n. 464 : 12^7 . . . Graf Eonrad t. Wasserbarg reversiert 
anf Passaa . . ü. d. Miniat. . . Jfeinjf o<tu. ds Äinife) n. 3, 20 (n. 17 ; 
1234, 20. 11. Waeserbnrg, Gr. Eonrad v. Wasaerbarg stiftet nach Reich ersberg. 
U. i. Z... doiuinu» Meingottui de Baute . . .) gehl hervor, dass es 
in 0. pest. ein adliges Geschlecht (dominos !) von Baute oder Bivtie gab, das 
im 13. Jahrh. im Miniaterialverhältnid zu den Qrafen von Waaserbarg stand. 
Wir werden dieses QeBchletbt anfwärts und abwärts verfolgen und die Träger 
der ähnlich klingenden Hamen Bevt (ÜB 1, 418. 488. 490) ßic, Roia, HoU. 
Roeth (ÜB 2, b9Ö n. BegisCer), Baent (ÜB 5, 64. ti, 191j unberücksichtigt 
lassen Die Bial« beginnen mit E/ipo 112ö — 1140, Elierhard nnd Otto dessen 
Söhnen 1140 (ÜB X, s. Register); c. 1130 erscheint ein Harttcious d« Bivle 
als dritter Zeage in einer Tradition an Formbach (ÜB 1, 647 n. 66). Andere 
Träger des Namens BiiUe: Ariho, Heinrich etc. von 1140 — 1166, «ach ein 
Poppo de Boote» c. 1150 (CB 1, '518 n. 17) in einer Passaaer Urk. Der 
Harttcieut de Jiiute, welcher als Spender fUr Garsten in einer Tradition 
Ukgr. Ottakere VI. (IV.) von c. IllO erwähnt wird (ÜB 2, 134, n. 95: 'i(en. 
quod dominu» Hariieictu de riuike tradidit), wird wohl identisch sein mit dem 
erstgenannten. Ausserdem kommen noch vor: 1125 liei/imhert, 1224 Hezelo 
(ÜB 2, Register), 1272 PUgrimut (geschr. de Binte ÜB 3, Register), 1300 
Durineh de Bale (DB 4, 364 a. 392) et ti-ei ßlU eiiti Htdnricut, Bupenui 
Ssbolo, 1306, 5. XII Jieinrüh v. Beute (ÜB 4, 51^ n. b50); der letztere, wohl 
Dörings Sohn, scheint verschieden zn sein von Ueinharts von Batut Sohn 
Hon-.>/.1312, 21.1. (ÜB 5, 64, n, 65 n.66) nnd von Heinrieh dem Bavt 1335, 
25- XI. (ÜB 6, 19t n. 185). — ') ÜB O. Oest 1, 647 n. 66. 2, 134. 
n. 95. - ') MF' 277 t 
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durchgeführt (I), unreine Reime 'J, Einstrophigkeit '} und eine 
gewisse Ungenauigkeit, doch wohl Unbehilflichkeit der Kunst, 
gestatten diese Annahme. 

In dem OOest. nächstgelegenen Salzburg oder in Baiem 
sucht man des Tanhüsers Heimat; der urkundliche Nach- 
weis eines so benannten GeBchlechtes kann , wenn nicht auch 
Identität des Wappens hinzutritt '), wenig nützen , denn der 
Name kommt zu hänfig vor; ancb Sprache') und Reim*) ent- 
scheiden nicht eudgiltig zwischen den beiden Ländern. Gleich- 
wohl wird die allgemeine Annahme das Richtige treifen ; icli 
glaube dies aus der Arordnung der Lieder in C schliessen za 
dürfen: die Leiche sind chronologisch geordnet, auch in den 
IJedern wird man eine solche Ordnung nachweisen künnen '*), 
and zwar muss dieselbe vom Dichter selbst herrühren; an der 
Spitze steht der dem Hz. Friedrich II, gewidmete Preisleich, 
er wird wohl auch zeitlich der erste sein; es liegt aber nahe, 
die Heimat des Dichters nicht ferne dem Hofe zu suchen, an 
dem er zu singen angefangen, ein Argument, das auch in der 
Waltherfrage seine Bedeutung hat. 

Tanhviaer ist eine der vielseitigsten Naturen: die Ver- 
wendung der Leichforra zum Preise lebender, zur Feier gestor- 
bener trönner mit Aufhäufung antiquarischen, geographischen 
und auderen Details ist seine Erfindung; der höfische wieder 
volksmässige Ton sind ihm gleich geläufig'); von allen österr. 
Dichtern weist er am meisten direeten Finfinss der Romanen 



') MF 116, 8 ; 10 ende : Kenden. 116, 9:11:12: 14 fU : llp : »rU : sit. 
117. 5 ■ 10 : 11 -f» : b', : «i, viellekht anch 117, 6 ; 11 gehüextix -, müezt. — 
') Str 5—7 vgl. HUS 4, 406. — "j M3 4. 421. 11. — *) dir f. dar hänfig; 
mukh V, 23; Deniinntjv anf -ei häufig, zB X[, i. — '} VI, 33 setange : tc-. 
lanseu, Xllt, 1 ko* : baz, b. MS 4, 433, 3. — *) XV steht mit Recht am 
Ende des LB, vgl. Str. 2 icli h&n den jungen vU dilite geiu-rgcn, de» üt fniti-. 
I(t di« ans gesprochene Ansicht richtig, dann irird man fdr das Krenzfahrerlied 
Xlll nicht mehr 1228 halten dürfen, aber auch von 1230—1309 haben Dt^Dtxibe 
Teteiozelt an Pilgerfafarten ins b. Land theUfftKinjmea (Räbiiuht in ZZs 7, 
iJ16 S); aneh die SprSche XII n. das Elag«li«d XIV l'ägM aicü nivht in den 
Veiten Babmen (1240 — 1270), den man wegen der historischen Beziehnngen 
der Leiche für Tanhäsers poetische Thätigheit annehmen moss. — ') Kenntnis 
des volkumässigeu Gasangee beweist HS 2, 64b, XO tc/( bin dtn, da biet min 
rtc; vgl. den Sehlusa von Str. 21 (2, 94b) und das bekannle Studentenlied : 
Conitaia liegt um Bodemee, v>ert nicht glaubt, yeh ä»i und aeh! 
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auf, er hat zwei Leiche in der Weise der &aiiz. Pastourelle 
gedichtet >), während sonst trotz Verwandtschaft der Gattung 
bei den neidhartischen Sängern wenig Beeindusänng durch 
die Franzosen za hemerhen ist, *) Aber anch hier schon dent- 
licbe Zeichen des Verfalles : eine derbe Sinnlichkeit, Spott 
anf den Minnedienst*) und Parodie höfischer Ausdracksweise 
in der Häufung der Fremdwörter. ') 

In das Grenzgebiet zwischen Salzburg und Baiern fuhrt 
uns auch der Fleier, desaeu Tandarios und Flordibel mit 
sechs lyr. Strophen eingeleitet ist. ') Nach einer gut begrün- 
deten Vermutong stammt Pleier aus der Grafschaft Plaien 
und lebte in Schärding, woselbst das Geschlecht der Frumeael 
— mit einem Wimar Frumesel stand er in dienstlicher Bezie- 
hung — angesessen war; Fleiers dichterische Thätigkeit fällt 
zwischen 1260— 1280. •) 

Die wehmiitige Klage, die der verarmte Tanhüser seinem 
hohen Gönner Hz, Friedrich II. nachruft '), kann als des höfi- 
schen Minnesanges Scheidegruss aus Oesterreich angesehen 
werden ; gesungen ist freilich noch viel und oft worden ; 
Ottokar II. von Böhmen wurde viel gefeiert; und als Rudolf 
vor Wien zog, war mancher schwäbische Sänger guten Namens 
in seinem Gefolge % auch im Heerbanne der babenbergischen 
Lande befanden sich solche*); selbst die Schmähungen, die 
hungrige Fahrende wie der Schulmeister von Esslingen, Stolle 
und Unverzagt dem König nachriefen , bewiesen , wessen man 
sich von ihm versehen hatte ; enttäuschte Hoffnungen dictierten 
jene FasquiUe. 



'} II n. ni (2, S2<»— 84«)i über die romaniache Veraform von Ton XII 
(2, 93«) vgl. Bartach in G 2, 873 iatrt. Abs. — ') Schröder Jahrb. 1, 88. - 
*] Vin. IX. X. (2, 91a ff.). — *) Vgl. bcB. JII. n. V. — •) E. H. Meyer Zs 12. 
474. — •) Gupp. 20 f. n. 47. — ') XIV (2, 95b) bes. Str. 4 u, 5. — *) MS 4. 
451. 4 Verden aDgefithit Leiniugen Hftigerlob, Luideck, Polier nod Stelnmar; 
vieU, auch W. v. Klingen, Wack. £1. Sehr. 2, 330, 3.— °) Herraud U. (und 
Eertnid in.) von Wildon , Wilhelm und Heinrich von Scharphenberc haben den 
Kenner Tertrog von 1276. 19. IX. fBr E. Rndolf nntersefcbnet und wohl anch 
am HilfesDge nnter Graf Meinhsrd gegen Wien sich betheiligt, von Hertnid 
iet e* bestimmt bezeagt; b. Hin. G. S. 255, Anm. 1. So dürfte die viederhoU 
geäDMerte Ansicht, vorana gesetzt, daas wir in E. Bndolf« erirfihntan Zeit- 
genossen auch die Sänger erbliches dürfen, dos nichtige treffen. 
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Doch seit 1246 feUt in der Ostmnrk die wärmende 
Sonne ; die Veränderung der Zeiten zeigt recht deutlich 
Kelin, ') IHeeer Fahrende, der in den weatlichen Gegenden 
bekannt und wohl anch zu Hanse ist *), Bchildert die Verwir- 
inng und den Verfall aller Zncht in Schwaben »md Franken 
und die freudlosen Zeiten am Rheine (J 17); in Baiem und 
Oesterreich äengen die gleichen Zustände eben an, die Schande 
spricht: „so ktrt ich gegen Beierlant . . . so trahte ich zaller zU 
ze Winne üj den aant; die Schilderung passt anf die Anfänge 
des Interregnums, sie gehört anch dieser Zeit, denn der ganze 
Ton gehört, wie J 19 beweist, in den Anfang dieser Zeit, 
keine Strophe braucht später als 1260 angesetzt zu werden. 
Auch hier wieder die Klage um H Friedrich IL : var kam ein 
kHiiec- äs Be/ieim lont (Wenzel I f 1253), war kam üz <%ternche 
i:in fiirate, dem milte was bekant ! Nach J 17 kannte Kelin 
wohl aus eigener Anschaanng die Verhältnisse in Wien, und 
dass er dort war, bezeugt sein Spruch J 21, der aus der 
Fremde nach Schwaben an den edlen Volkmar von Kemenaten, 
den Schützer der Fahrenden, gerichtet ist : aU daz ich von dem 
(dien Schiet ... sit sanc ich im in awein landen drin lobeliet . . . 
s( iVinaberc elnez, zwei dort üf dem sande, . , . sit ich keinen 
milte für die sine spür, sO hat er lop unt ncheit tine 
schände. ■) Solche Urteile pflegten sonst die Sänger, wenn sie 
Oesterreich besucht hatten, nicht über das Land abzugeben. 
Und Meister Johannes Hadlonb, der^ auch nach Oester- 
reich gekommen, tadelt zwar nicht, lobt aber auch nichts, 
sondern begnügt sich zu constatieren , dass ihn die grossen 
Hüte der Frauen hindern, ihre hübschen Gesichter zu be- 
trachten. *) 

Es war wünschenswert den Minnegesang zunächst im 
österreichischen Hanptlande zu betrachten , wo er sich um 
einen festen Mittelpunkt gruppiert. 

') MS 3, 24", Str. 21. — ') J. 12 (3, 22) : Schwaben, Bhain, Baiem, 
Oätfrankmi, — ') MS 4, 6J9; Volkmar von EemeDUen, der anch von dem 
Schwaben Bninlaat J 3 <3, 69) gepriesen wird, gehört wohl eben bo gat nach 
Schwabea oder Thnigan ala der mit ihm in Terbiudnng oder allein genannte 
Virich von Eeifenberg (Snnbnrg J 40 (3, 16) ; vgl. auch DHB V. Binl. p. L. 
Nach üsra versetist ihn O. Zingerla, F. t. Sonnenbn^, S. 113, Anm. z. 
V. 433. — ') Ettmüller 22, n, Xn., vgl. EinL S. 7. 



jM,Googlc 



Ich komme nun zu den übrigen österr. Ländern. 

Von Tirol sehe ich ab. Einmal hat dasselbe lange 
Zeit kein einheitliches Gebiet gebildet, ja nicht einmal ein 
nnd derselbe Stamm bewohnt dasselbe, sondern der Haupt- 
stock der Bevölkerung, die Baiern , sind gegen Westen viel- 
fach mit Alemannen gemischt»); und dann, als dasselbe zu 
Oesterreich kam, 1363»), war der Minnesang schon verklungen, 
Osttirol, seiner Bewohnerschaft nach baierisch, also gleich 
dem übrigen InnerÖsterreich , gehörte zu Kärnten und wurde 
1267 bis fast zur Franzensfeste ausdrücklich durch Vertrag 
mit Kärnten vereinigt, bei welchem es bis 1500 blieb. 

Während also Leutolt von Sähen, Walther von 
Metz, Rubin, Niune'), Hawart^, Hartmann von 

') KrooesÖO 1, 99. — ') KroDes 1, 301.317. — ') Von der schwierigen 
FesUtclIuDg d«8Eigenlunte8 nnd derlndiTidnalität eines Säben and Nian', Dnter 
dereu Namen in A Sammlungen voa iSimai:!! vorzaliegea scheinen (Wilmaans 
Z» 13, Ü24; DSt 1, 32) »ehe ich ab; bb er Walther von Hetz nnd seine lirolische 
Heimat vgl. Hanpt z.HF4, 1 ondSchäabach in ZZa5, 163, 1. — *) HagenMS4, 
474 bemerkt zu ßeiumar d. Fiedler: „er gebärt vermatlicb nebst den acht 
foUenden zu den ÖsterreichiBcheii Singern." Diese acht wSren : 106 llawarl. 
107 Hf.r aHttiher von dem Vorrie. 108 Friedrick der Knecht. 109 der burc- 
ff'-ave von Begeniburg. 119 Her Smne. 111 Her Gellor. 112 Her Dietmor d-r 
Sezxer. 113 Beir.mar von Zvieter. Selbstverständlich fällt gleich der Barggraf 
vnn Begeosbnrg weg, mit ihm aber aach sein Landsmann Frieürich der Knecht, 
welchen Anklänge an Neidhart (der Beie II. 2 , 169^), dos urkundliche 
Zeugnis von 1213 (DSt 1, 15) nnd seine SteUong vor dem Burggrafen in 
C nach Baiern verweisen, während die vermeintliche Aospieliing Geltars anf 
ihn (MS 2, 173a I. u. 4, 779b vgl. Bartach z, LD n, 57) sich als nubeeründet 
• rweist. Und ebenso mnsB die Uebereiaslimmung des Wappens des HioDeeingers 
mit dem der baieriscben Forster (HS 4, 477b) im Vereine mit der Stellung 
vor zwei bsierischen Dichtern den Äasschlag geben, Günther von dem Vorst« 
di-n Baiern zoEozäblen; alles hlirige, wie die Weiterbildung des von seinem 
Ltndtmanne Wolfram mit Vorliebe und Meisterschaft bebaudelten Tagliedes 
(DSt 2, 59), einzeloe Anklänge an Walther (II. 4 iroeüelin : Walth. ti6, 2 ; 
V, 8 geaSde. frouae künegtn ■ Waltb. 116, 29 sendde ein tötiejinn«), ' seine 
unreinen Reime (DSt 1, 16), kommen für diese Frage nicht in Betracht. 
Reinmar des Fiedlers Heimat zu bestimmen Ist schwierig; für die zeitliehe 
Bestimmung ist eein 1. Spruchton (US 2, 161^) mit dem Hefrain des Tagliedes 
wichtig. Die didakt. , wohl anch geistliche Wendung des Tsgliedes, wie sie 
auch Beiumar v.Zweterll., 223 (2, 217") unJMarnerL, 4 (a, 23Ö) haben. i»t 
später bei Hugo von Montfort zur Manier geworden; als Repräa. dieser 
Gattung vgl. das Gedicht n. 24 desselben bei Wackern. LB X.' 1331. Man 
vgl. such Dill. Sehr. 3, 182. 
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Stajkenberg, Sunbnrg ') mit grosser Wahraclieinlichkeit 
als Tiroler bezeichnet werden dtirfen, muss der Burggraf 
von Lienz zu den Kärntnern gerechnet werden. Burg- 
grafen von Lienz erseheinen seit dem 13. Jahrh. Cunrat- lif 
Li\Hzi Z. einer Adm. Urk. von 1190 Friesach °); dessen Sohn 
dürfte Hetnricus hurchgrautus de Lvenz sein, der 1231 — 1258 
urkundlich nachgewiesen werden kann'); des letzteren Sohn 
Konrad 1251 — 1^60 bringt den Namen des 6rossvaters wieder. *) 
Das Geachlecht dauerte bis an den Ausgang des 14. Jahrh. 

') Ueher die tirol. Sänger im allgemeinen vgl. Zingerle S. 4—10- — 
'l St VB 1, C95 n. 704 — ■) Icli habe mir nnr gelegeutliuh notiert, wenn 
nir ein Barggraf von Lienz anfstiesa , daher beanspracht die folgende Znsam- 
ntnitetlnng nicht Tnllständigkeit : 

Hninrich Barggraf von Lienz (die Belegstellen ans Hormayr 
auch in den HS 4. 149 f.) 

1231 . . . Elisen. Miinbard v. Görz f. Stift Neniell. U. d. Z. in praend-i 

dorn. Hainriä PureraBii de Litnx. Hormayr Gesch. Tirols, 

Urk. 133 

1234, 27. XI . . . Schiedsgericht zw. Bertbold v. Äqnileia n. Meinhard von 

Gorz. Tl. d. Richtern fGr Heinhard . . . HeifTicat de Lunt. 

Notiz. Bl. 7, 279. 

1237... Fatriarchsdorf. Meinhard v. Görz f, Älbrecht v. Tirol., dedi'- 

nimeios . . . dam, floinricum de Länx caitellanum . . Z . . . dorn. 

Hainricnn et dorn. Friderieut de Lina. Hormayr Gesch. Tirols, 

Urk. 149. 

ia.38, 13. I Meinhard v. GBrz n. Bertbold t. Aqoileia Z . . . Eniricu» 

Si,rgraiii«a de Lunte. Noiiz. Bl. 7, 281. 

1233. . III. Padna. K. Friedrich II. f. Konrad v. Freiaiog u. Albrecbt v. 

Tirol. Heinricue burrhgrauiui de /.i!ji» Eidhelfer a. Z. Cod. 

anstr. ftieing. 1, 135. 

l'4il Meinh. v. Göra f. d. B. v. Brisen, Z . . . minricut iurj,7-a«™. 

de I.uenze . . miniatetialea didi comiiU. Honnayr Beitr, I, 142. 
12)4 . . . B. Ulrich v. Trieat. U. d. Z . . Heinriai« easlellanua de Luens, 

Not. Bl. 7, 329. 
1249 . . Kapelle zn Lienz. Meinhard v. Görz. li. d. Z. Heinrich Barggr. v. Lienz. 

Bonn. Beltr. I, 14li. 

l'J5Ö . . Borg Tirol. Meinhard v. Görz. U. d. Z. Heinrich Barggr. v. Lienz n. 

Bein Sohn Konrad. Hormayr Beitr. I, 101 

1258 . . St Zeno. Der B. v. Chnr f. Adelheid Witwe Meinharda. U. d. Z. 

Reinriciti piirgraulas. Hormayr Geach. Tirols, Urk. 570. 

*) Konrad Burggraf von Lienz. 

1251, 15. VI. Lacfc. Freiaiuger Urkunde. D. d. Z. Chunradtis purchgrauiit» de 

Leuniz. Cod. anstr. frising. 1, 155. 

1256 (S. Heinrich.) 
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(1382) und weist im 13. Jahrb. ausser den genannten poch 
Friedrieli 1237 (mit Burggr. Heinrieh zugleich) und Ernest 
1271 auf. ') Hagen *) und Bartsch ') halten den Burggr. 
Heinrich, 1231 — 1258, für den Sänger; die Kreuzfahrerstrophe 
6 und ihre mögliche Beziehung auf 1228, sowie die' durch 
Ulrich von Liechtenstein bezeugte Phantastik desselben *) soll- 
ten diese Datiemng stätzen. Doch ich kann mich damit nicht 
einverstanden erklären. Anklänge an Liechtenstein *), sowie 

1262. 16. ly. Lack. Freisiag. Urk. 1. Z. Ckanradat pvrckgrauiut de Leimt!. 
Cod. anetr. frisiog. 1, 2^. 
1263 . . . SUrzing. Heinhard u. Albrecht v. Tirol. Z . , . Chunradui purehi/r. 
de Lora. Hona. Beitr. I, n. IT5. 

1265 . . Sterzing. Heinhard n. Alhrecht v. Tirol f. B. Braoo v. Brixen. IT. d. Z, 
Cunradui prae/ectui de Lunz. ' Honn. Beitr. I, n. 179. 

1269, 13. IX , . . Preising. ürk, TJ. d. Z. Chtinradtu pureksr. de Letinli. 
Cod. aastr. frisiag. 1, 30S. 
') Ich vermute Identität des GeHchleohtea aus der Wiederkehr der Namen 
Konrad snd Heinrich im 14. Jahrb. Meine Belege für- die späteren Burggrafen, 
„GSrzer DiensImaDDen hoben Ranges, reich begütert in Eärnten, Srain □. Steier- 
marb" (Weiss, Eamtena Adel S. 95), statzen sich anf Lorenz DG 2, läl, Zahn 
Codex austr. fHsiag. 1, 302. 2, 339, 3, 118. Gaeth ßegesten [Mitth. d. bist. Ver. 
f. Steiermark Ü) 351—264 nnd reichen von 1271 (Emest de Luenz) bis 1382 
(Heinrich Borggraf so Loenz). — >) MS 4, 149h. — ') LD n. 35.— ') PrD 89, 
26: 12^4. 191,5—16: 1227. 490, 11 : 1240. — •) Bei den fast stereotypen Wen- 
dnngen dm Tag- nnd Wächterliedes ist es allerdings miselich, directe Beeinfliis- 
snng nachzQ weisen, aber einzelne Ausdrücke erinnern doch lebhaft an ein bestimm- 
tes Vorbild; so Walthers Art 88. 9 an Wolfram 7, 41; so Liecht. 443, 30 an 
Wolfr. 4, 1 aun huTiden ti du flehten . . bei», Liecht. 512, 2:^ an Wolfram 8, 4 
den ich in mtnen ougen gerne bürge. Anch des Bnrggr. Str. 7, 1 ich lihe 
durah die. Kolken gleiten erinnert an Wolfr. 6, 37 dur vtül&en drini/t ei» tagender 
ylatt, nad Bekanntschaft mit Wolfram werden vir bei einem Dichter, dessen 
Vater sich Farzival genannt hat, wohl voraussetzen. Aber entschieden vorge- 
schwebt hat dem Burggrafen doch nnr Liecht, n. 36 8.447; vgl,: 
Liecht, Lieuz. 

447, 17 da biet mir vor alle» 4, 6 a£, du mir biet viir alle 

dini/en laeze nwn. 

448, 20 nu xool üf ez itt lac 4, 3 nu aol üf rüter ez l,t tat. 

449, 3—10 lü dich erbarmen 5—10 du lä mich dir bevolhen ihi\ 

du bitlvogt in dem herzen min bi mir /iän ich das Aenedin j 

eambinich in dem herzen din detminentiAdirvUteolgaiii 

ilaahoehelengotebeeUheichdiek got müeze dtaer ^,re pfleyeui 

Hier liegen drei paraUele Bedanken vor. Anch an die Einftthrang der 

Uagd bei beiden (Liecht. n. 40, Lienz I), wenn anch in verschiedener MisBion, 

darf erinnert Verden. 
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däss dieser den Burggrafen Heinrich nicht als Dichter nennt, 
das Vordringen des Dialektes'), eine fast silhen zählende 
Metrik ^) mit starken Kürzungen *) bewegen mich an Hein- 
richs Sohn Konrsd, 1251 — 1269, zu denken. In der Tag- 
weise I , deren 6. Kreuzfahrtstrophe allerdings nur auf eine 
Pilgerfahrt nach dem b. Lande gedeutet werden kann, sehe 
ich eine ähnliche formelhafte Verwendung des Tagliedes, wie 
ich sie o. S. 70, Änm. 4) angedeutet habe; der Kern des Liedes 
liegt dann in Str. 6, und die Anknüpfung bietet das Scheiden 
(5, 10. u, S, 1).*) Burggraf Heinrich, der so begeistert auf 
Liechtensteins Spielerei eingeht, sich Parzival nennt "J, und 
sein Sohn, der Liechtensteins Tagweisen nachahmt, bestätigen 
beide die von Uhland angedeutete Bekanntschaft mit der 
Dichtkunst und Lebensweise des französischen Südens in den 
Büdöstlicben Berührungsgebieten zwischen Deutsch und 
Welsch. 6) 

Nach Kärnten gehört auch Zachaeus von Himel- 
b e r c „von Smelberc der muotes rieh von sim gesange wtt 
erkaiit ," der 1227 den als Frau Venus fahrenden Ulrich von 
Liechtenstein durch die Mönchsmaskerade persiflierte und 
dessen hohen Zorn erregte. ') 

Der Himelberger hat uns in die Nähe derjenigen Sänger 
geführt , die den Gegenstand der vorliegenden -Untersnchung 
bilden, nemlich der steierischen. 

Sowenig wir bei den tiroliscben und kärtnischen Sängern 
einen Hof nachweisen können , an den sie sich angeschlossen 
hätten — bei dem Burggrafen von Lienz Hesse sich aus dem 
wiederholten Vorkommen in den Urkunden des Grafen Mein- 
hard von Görz - Tirol, nachmals Herzogs yon Kärnten^), 
wenigstens vermuten , dass er an dessen Hofe gesungen , für 

') Str. 2, 4 dahar : dar. vgl. Naidh. 215 hiireär (C 121 aoecht). — 
') Str. 1, 2 makih: 1, 6 dannk bald. 5. 3 seneficAen corr. Bartseh mit Recht. 
9, Sjfieiitck . . . d-tnkin. — 'j Str. 2, 4 Mld wtV. 2. 6 du h«et höeh. 9, B 
unfrSüd [mir] iitrairei. — ') Bartsch LD n. 35, 57 S. 151 thnt wohl recht, 
»ena er „SaiU* ata nom. propr. fasst; an denaelben nSuni" wie bei Eeltn 
J 17 (3, 23) ze W-Une üf den »ant u. 21 darr man frcUich nicht deDkeo ; wohl 
>Dch nicht an die bei Neidh. XL, 3 (Hanpt z. SteUe) erwähnte Gegend von 
Httmberg. — <■) PrD488, 11— 18. — ') Uhl. Sehr. 5,242; vgl. oben S. 24f.— 
') Frl) 199, 12. 204, 14 Ä. vgl. MS 4, 343, 2. — ") seit l;i58 Graf von Görs 
Md Tirol, seit 1282 (86) Herzog von Kärnten, f 1295. Krones ÖG 2, 4. 
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den aus einem Spruche StoUes von 12S2 ') Verkehr mit 
Sängern angenommen werden kann — , sowenig hat der Minne- 
sang in Steiermark ein festea Centrum ; er lagert als weiterer 
Kreis um den grossen Mittelpunkt, den der iciiimecliche hof ze, 
Wiene bildete. 

Zunächst ist Ulrich von Liechtenstein anzufüh- 
ren, dessen dichterische Thätigkeit I32i/3 beginnt, und dessen 
letzte erhaltene Lieder vor 1255 gedichtet sind. 

Es wäre wunderbar, wenn von tTlrich, der bis 1275 
gelebt, nach 1257 {Vollendung des FrB) keine Lieder mehr 
gedichtet worden wären. Der Höhepunkt seiner diehterJschea 
Production fäUt 1227 — 1240, von den erhaltenen 61 Liedern 
und Büchlein sind 27 innerhalb dieser 14 Jahre gedichtet.') 

Liechtenstein hat sich an den besten Mustern heran- 
gebildet , er verrät vertraute Bekanntschaft mit Friedrich 
von Hausen'), mit Keinmar*), sein erstes Lied klingt an 
Walther an ») und an sonstigen Belegen für Anlehnung 
nach Inhalt und Form fehlt es nicht*); auch Wolframs 
Tagelieder waren ihm nicht unbekannt ') , vielleicht aueli 
Kubin '). Mannigfaltigkeit und Schönheit der Form , Über- 
einstimmung zwischen Gedanke und Ton wird man ihm nicht 
absprechen können; an Talent hat es nicht gefehlt; n. XVI 
{Schildesamt 403) oder XXVIII (Fröhlingslied 429) gehören 
zu den Bchiinsteu Erzeugnissen der Lyrik des 13. Jahrh. 

Obwohl der weitaus grösste Theil der (iedichte noch in 
das zweite Viertel des 13. Jahrh, fällt, so sind seine Gedan- 
ken und noch mehr seine Technik doch schon stark der Ver- 
fallszeit zugeneigt; TJhland hebt Merkmale einer gesteigerten 
Weise, die an den Meistern meistert, hervor, so das Lob der 

') IV (2, 384b) vgl. MS 4, 603. — *) Vgl. Knorr QP 9, 15 f. — 
>) Schmidt QF 4, 119 verweist auf Haasea 51, .30 □. Liecht. 7, 30. — 
') Schmidt QF 4, 117. Kdoit ib. 9. 44. — ") FrD 18, 8-11 vgl, mit 
Walth. 46, 10-12. — ') QF 4, U9, 9. 22. 24. 44. 4Ö. - ■) QF 9, 43 
n. 0. S. 72, Anm. 5. — «) Lieclit. bat mit Rubin einen Ton gemein, wie Lilien- 
CTon Zs 6. 86 bemerkt: Liecht. n. 26 (S. 426) = ßabin q. 13 (I, 315«). Ob 
EntlehnnDg oder nur safälligea ZasammentrelFeD zo coiiatatieren sei, wage ich 
nicht za entacheideD. Der Walthern avhahm er üsbio mit seiner reinen Technik 
(Zopitza zn Rob. 1. 23. 2. 12. 6, 3. 12, 8. 23, 2 n. 20) mnsa als Original 
betrachtet werden, und dies gibt die Bestätigung der Ansicht, dnss Rnbin vor 
1230 xa dichten begonnen liabe, denn Liecht. n. 26 gehört nach 1231,' J. 
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Merker, die Verwerfung des Wäcbters, im Taglied'); auch 
Beine laxe Moral, seine äuaserliehe Religiosität, sein geringer 
Äntheil an den Geschicken der Nation — kein Lied hat es 
mit dem Vaterlande zu thnn , H. Friedrich 11. wird nur im 
verbindenden Texte des FrD 525, 26 heblagt — trotz wieder- 
holter Betheilignng an den politischen Ereignissen seiner 
Seimat sind getadelt worden.') 

In Bezug auf die Form sehe ich von der ganz mechani- 
schen Reim-rei im FrD ab und verweise auf seine Ungenauig- 
keiten im Reime»), seine auch in deu Liedern oft recht weit 
gehenden Apokopen und Synkopen'), sowie auf die mechanische 
Art seiner Betonung, die, wenn auch nicht so auffiillig als im 
verbindenden Texte, doch lyrische Verse zu Tage fördert wie 
5?5, 1 amielend \r murU dhs wort sprach. 

Oh der von Obernburg ') in der That nach der 
steierischen Stadt Obemburg gehöre, ist schwer zu entscheiden ; 
auf Anklänge an Liechtenstein hat Hagen aufmerksam 
gemacht.") Str. 5 „waz klage ich töre ich tumber" könnte an 
Wilden ä, „w6 wie sprich ick töre daz", die häufige Verwendung 
von „gedinijen" an "Walther erinnern. ') Docli aofche Anklänge 
sind zu allgemein, und überhaupt bewegt sich Obernburgs 
Sprache so ausschliesslich in typischen und ausgetretenen 
Wendungen, dass ohne ganz specielle historische oder geogra- 
phische Anspielungen aus den einzelnen Parallelen sich die 
Herkunft auch nicht annähernd wird bestimmen lassen. Die 
Form seit Str. 15", obwohl eigentlich md. , würde nicht hin- 
dern, des Sängers Heimat in den südöstlichen Gegenden zu 
suchen.*} 

Neben Liechtenstein erscheinen noch vier andere Lyriker 
in Steiermark und in den angrenzeuden innerösterreichischen 
Landen , der vonWildonie, der vonSouneck, der 
von Scharphenberc und Stadecke, 

') Uhl. Scbr. 5. 236. LiecW n. 18, S. 407. n. 4Ü S. 509. — ») QF 
9, 36, 4ä. — ') QF 9, 50 f. - ') b. oben S. 49. - ') MS 2. 225 n. 116. 
- ') MS 4. 5I4b. — ') Str. 5. 6. 9. U. ISb. — ») Weinh. lihd. Gr. 
64 a. B. Gr. 194 fahrt für oberdentsohe Gegenden an ; Reinmar MF 183. 13 
'jadUn : argen. U. Singenberg MS 1, 289 venea : beght. FrD 44, 8. 321, 17 
ilipet:ift. Wigamnr 2792 tUmjen,- dazu vgl. noch Sunburg 48 P, 77b) 
»l-'n :jmi. 
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Sie bilden dea eigeatlichea Gegenstand der vorliegenden 
Untersucliuiig. Es ächien aber notig, vor ibrer Betrachtang 
das Bild der Entwicklung dea Minnegesanges in Österreich in 
möglichst festen Umrissen zu zeichnen, denn die vier Sänger, 
bei deren keinem ein Vorname überliefert ist, bieten in 
ihren dem Minnegesange allein gewidmeten Strophen keinerlei 
Beziehungen auf ihre Zeit, Will man aie annähernd bestim- 
men, ao bleibt nichts übrig, als den Typus dea Minnegesanges, 
den sie tragen, genau festzustellen, denselben mit anderwärts 
bekannten, Örtlich naheliegenden, zeitlich bestimmten Vertre- 
tern derselben Kunstrichtung zu vergleichen, und dann aus 
den geschichtlich ziemlich reichlich zu belegenden Geschlech- 
tem einen Vertreter mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
wählen, i) 

Heimat und Zeit der Sänger. 

Die vier erwähnten Kinnesinger lassen eine gemeinsame 
Behandlang zu, denn erstens bringt die Hdscbr. C, ihre ein- 
zige Quelle, die drei ersten unmittelbar hintereinander, und 
dann zeigen wenigstens drei von ihnen einen ziemlich gemein- 
samen Typus des Minnegesanges. 

Bezüglich des ersten, des von Wildonie, kann kein 
Zweifel über die Heimat sein, und die nähere Betrachtung 
von Sprache, Kunstübung und poetischem Ausdruck gestattet 
nicht nur seine drei Lieder dem als erzählenden Dichter 
bekannten Herrand II. von Wildonie, 1248 — 1278, zuzu- 
weisen, sondern macht diese Annahme auch sehr wahr- 
scheinlich. *) 

Auch der dritte, Scharphenberc, findet als Nach- 
ahmer oder vielmehr Plagiator Keidharts seine zeitliche Be- 
stimmung, wenigstens den Termin, über den man nicht zurück- 
greifen darf, nemlieh Neidhart 29, 27, welcher Reie zwischen 

■) An VorgäDgern hat ea nicht gefehlt: Hagen MS 4, 294—307- 
415. ToBcano dal Baner 304. 311. 340. 347 (nach Hajcen). Bergmann in W. 
Jahrb. 96 (1841), Ant. Bl. (nach Hagen). Weinhold, Antbeil der Steiermark 
au der Dichtnng dea Mittalalteni. Vortr. im Alm. d. h. Ak. d. Wissensch. 1860, 
S. 208-230. Bers. D«r Minnesinger von Stadeck nnd sein Geschlecht in S. 
Ber. d. k. At. d. W. Bd. 35, 168—186. Bartsch LD n. 54. 58. 59. — ') Tgl. 
oben S. 20 f. 
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1231/33 angesetzt wird; ') Er ist ein Angehöriger des 
vielgenannten Oeschlechtes der Herren, nachmaU (rrafen von 
Seharfenberg. Diese Familie gehört eigentlich nach dem Her- 
zogtame Krain , wo sieh ihre Stammburg befindet , sie ist 
aber in die Greschicke der angrenzenden Lande Kärnten und 
Steiermark so eng verflochten, dass man die Glieder derselben 
als Angehörige aller drei Länder betrachten kann. So wün- 
schenswert eine Genealogie dieses sagenumsponneneti Geschlech- 
tes an sich wäre, so ist sie doch nicht nötig für den vorliegenden 
Zweck. *) Denn bei unserem Dichter liegen die Verhältnisse 
ganz einfach: eine engere Grenze als Neidharts Blüte und 
die Vollendung der Pariser Hdschr. oder ihrer Quelle für die 
vorliegende Dichtergruppe geben weder Inhalt noch Form der 
Lieder. Es genügt somit die bekannten Scharfenberger bis 
zum Anfange des 14. Jahrh. anzuführen. 

Für das ausgehende 12. Jahrh. sind Konrad 1173 und 
Heinrich 1182 bezeugt'); für das 13. Jahrh. vier Brüder ') : 
Heinrich 1252— 1276"), Liupold 1252— 1279«), Wilhelm 



') Schmolke 26, 2. Absatz a. 27 oben. — ') Das Vorhandene genügt 
allerdings nicht : Caesar Ann. a. dnc Stir. verzeichnet gewissenbafc alte 
älUren Ueberliefemngen nnd bringt aaa Drkaadeu manches bei ; anf ihm auil 
anderen Qaellen, namentlich anf der steler. RChr. laset Hagen MS 4, 302-307; 
Weiohold Anth. hebt ana den vorhandenen Daten herana, was ihm geeignet 
erscheint. Beiches Hateriale bieten die steier. BChr., Font. rer. anstr. 2. Abth., 
1. Bd., der Cod. aaatr. friaing. von Zahn, das steier. Urk. B., Mnchars 
Geschichte der Steiermark (Regieterband !), Tangl, Oescbichte van Kärnten, 
Goeth's Begesten in den Hitth. nnd namentlich das steier. Landes - Archiv, 
dessen B«pertorien bis snia Ausgange des 13. Jahrh. reichen. Die Belege in 
den folgenden Noten beanspruchen nioht Vollständigkeit, nnr 'der Cod. aostr, fris. 
ist vollständig ansgezogen, sonst habe ich nnr gelegentlich (c. 60) Regesten 
gesammelt. — •) St ÜB 1, 537 n. 587 (n. 564 n. 619). — ') 1252, 12. TU. Gnten- 
*Btth. Livpoldue de Scharpheniereh . . . Beinricui Wilhelmut et Ulriciii fratres 
nie;. Zahn Cod. a. St. 1, 159 n. 162 n. f. — 1257, S. V. Windiach-Landaberg. 
Wilhelm nnd Ulrich BrBder von Scherphenberch. Or. Pg, des fbiseh. Gnrk'schen 
Arch. in Elagenfnrt. — ') Heine Notizen belegen ihn elfmal, zuletzt 1276. 19, 
IX. Bonn. Vertrag der steier. Herren fSr König Rudolf gegen K. Ottokar, unter- 
zeichnet von . . . Wilhelm nnd Heinrich von Schärfenbeig. (ierbert Codex epist. 
Bndoia Dipl 199. — °) 5 Belege, snletzt 1279, 29. IX. Graz. K. Rudolf f. 
Bist. Oork. U. d. Z. . . , JJlricm de Sckerphenberek, Leupoldug de Scherpheor 
l^rch Or. Pg. des f. tisch. Gnrk'scben Arch, z. Klagenfurt. 
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1252-1292') und Ulrich 1252— 1279 '); f«mer eia Rudolf 
1297— 1327 ä); fUr das 14. Jahrh. zwei Brüder*), Heugel 
1303—1326") und Albrecht 1308«); Ulrich 1308'); 
Wilhelm 1309—1323«) u. a. 

GrÖBserer Vorsieht bedarf die Fixierung des zweiten 
Sängers , Htionegije »).. Der liame iat ao buchstäblich nicht 
zu belegen. Doch gibt es drei ähnlich klingende Namen in 
Innerösterreieh , einen am Rhein. In Siebmachers Wapp-n- 
buche 11, 103 findet sich unter den rheinläudischen Wappen 
der Freien und Herren auch das der Sonecker ; die Familie 
läset sich vielleicht erforderlichen Falls aus Urkunden des 
■ 13. Jahrh. nachweisen. An ein rheinisches Geschlecht zu 
denken, hat etwas Bestechendes für sich: sein mehr romani- 
schen Mustern nahestehender Strophenbau i") , Mangel an 
Naturgefühl und der conventionelle Elageton weisen den Dichter 
eher in die westlichen Gegenden, wo diese Art des von der 
Fremde übernommenen Gesanges am kräftigsten blähte (Hausen, 
Reiiimar). Sein Reim Str. 1 svmer : kuvibtr, zwingt uns ihm 
die Form kummer (: siniimerj zuzumuten, diese ist aber mittel- 
deutsch, niederdeutsch und nioderrheinlscb "); auch sein 
umiäer kumher, oder Wie man vielleicht lesen wird „sundtr- 
kuviher" =: „besonders schwerer Kummer" (Bartsch z. Erlös. 
1813) erinnei't an die ähnlichen, in einem mitteldeutschen. 

') II Belege, znletit 1293 beim Aufstande gegen Bz. Albrecht, vgl. BUS 4, 
306. — ') 3 Belege, luktit 1^79, s. o. S. 77 Anm. 6.— *) 1 1 ßelKge, «nerat 1-^97, :J4. 
]X. Wien, Bndolt von Scherfenberg Zeaga des Hz. Albrecht d. des EB. Eonriid 
von Salzburg, Fnchs in Hitth. 11, 97; zuletzt 1327, ii3. VI. bei Zabn Cod. 
a. fr. 2, IbO. — *) iaU8, 7. I . . . . üh J{m{,el uon ScUer/enberch xfä 
AlbreU ntrin bräder .... mit entert vtltt-a yiigngel VlrieJi von Sdierfenherch 
Zahn Cod. b. fr. 2, 43. — ') 4 Belege, zuletzt 1326, 23. IX. Waidhofua. 
teil- Haug vfd MädolJ' von Seliar/tn&^Tch (Badolf wm wohl ein drittar Bradür) 
Zahn Cod. a. ft. 2, 154 f. — •) ■) a. Anm. 4. — ') 4 Belege; zuerst 
1309, 10. IX. Lack, Zahn Cod. a. fr. 2, 57; zuletzt 1323. 29. IV. St. Seiien- 
berg, Goeth llitth. 5, 228. — ") Suonegge lautet di4 Überschrift Über dem 
Bilde Dud die Vorsclirift fär den SchriftmalHr, Säiiegge schraibt die Liste der 
in C entbahenen Singer. HS 3, 644». — '") Der 111. Tob bestebt ans Unter 
romanischen Elfailblern. Bartsch O 2, 378 — ") vgl. dens, Reim bei Uomng. 
HF I4i>, 34, tugendh. Schreiber HS 2. 151b, Jerosch. 18387; ferner die von 
Pfeiff., Germ. 3, &02 (Fi. Forsch. 439) aus niedd. u. niedrb. Dichtern wie 
Veldeke, Wizlaiv \. Bügen , Heisaner angeführten Beispiele , endlich Weinti, 
mhd. Gr. 170. 
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Denkmale , der Erlösung ') , häufigen Verbindungen oder Zu- 
sammenriickungen ; mit dem Mitteldeutschen haben aber ein- 
zelne rheinische Dialekte enge Seruhmagen , speoiell der vom 
13. Jahrb. ab in der Gegend von Mainz and Trier gebrauchte 
fällt im Wesentlichen mit dem im eigentlichen Mitteldeutsch- 
land herschenden zusammen, °) Nur erwähnen will ich, dfiss 
Str. 3 ich icU yeniidn auoclien . . . des not tuwer tugent nioc/ien 
eine auiFaliende Parallele bei Jerosch. 52» (Pfeiff.2t2) findet: 
i/ur er da fnilen r&uhte unde gendde s&chte; doch gen&de auochtii 
ist formelhaft und der Keim neoc/mi bot sich von selbst.*) 
Die Gres eil Schaft, in der Sonneck in der Zimmer'schen Chronik 
2 , 239 erscheint ') , weist nach einer westlichen Gegend 
Deutschlands, zwar nicht nach dem Rhein, sondern nacii 
Schweiz oder Schwaben. Der Verfasser der Chronik hat „in 
einem gar alteit ijescliribiteii buch . . J/irnemer leiU lleder, die nie 
«Mer gedieht leiid geinacht", gefunden und vermeldet nun die- 
jenigen, „dk rei-mag des gar uratteti fmch» mit iren namen nein 
iifijeachril'en worden;" nach Laber, Eschenbach, Arburg, Bren- 
neoberg , Morungen und Bichenbach erscheinen „nachfolgende 
vom Adel : ■ Walther von Gacknang, der von Puwenherg, dfr 
'■Oll ^-'onitfck- und daii der ncheiih von Landegk". Von der 
letzteren Grappe gehört der als Dichter nicht weiter 
bekannte W. v, Gachnang dem Thurgan an '), der von 
Puwenberg ist ein schwäbischer Ritter '), der Schenk von 
Landeck gehört in die Gegend von S. Gallen.') Voraus- 
gesetzt, dass der Sonnecker der Chronik überhaupt identisch 
sei mit dem con Suonegge der Pariser Lieder - Handschrift — 
was bei der grossen Zahl der verloren gegangenen Dichter 
ganz wohl gelängnet werden kann — , so ist die Stelle noch 
beachtenswert wegen der chronologischen Bestimmung : der 
Buwenburger als Nachahmer Steinmars *), gehört, da Steinmar 

') Aasgabe von K. BarlBch, QaedÜDbnrg and Leipiig 1858, EJnl. 
VII: Hessen, erüle Hälfte dea 13. Jshrh. — ') Heiazol Nfr, GSpr 414 
ff: Typus X, vgl. fenier 445 — •) Mhd. WB U', 3ii9a, II*, 9». ferner 11-. 
7<jTb. ~ •) Barack, Zimmer. Cbronik [Bibl. des litt. Ver. in Stutig. Bd 91; 
I, S. IV: 15t>4— tili von Graf Proben Christoph a. a. abgefasat; die folgende 
Stelle auch bei UUS 4, 883». — ') Hasan a. a. — *) HUS 4, 539, 
richtiger Bart.ch LD n. 83. — ') HM3 4, 307. Bartsch LD n, 72. — 
'. Bartsch a. a. 0, 
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von 1276—1294 dichtete '), in das letzte Viertel des 15. 
Jahrb., der Landecker ist 1271 — 1304 noch bezeugt; da darf 
man wohl den in ihrer Mitte stehenden Sonnecker der gleichen 
Zeit, also dem letzten Viertel oder Drittel des Jahrh. zuweisen. 

Nichts desto weniger wird man nach dem Vorgänge der 
Gelehrten , welche den Minnesingern ihre besondere Sorgfalt 
zugewandt haben (Hagen, "Weinhold, Bartsch), den Sunecker 
weder in Alemannien, noch am Rhein, noch in Mitteldeutachland 
suchen, sondern in den südöstlichen Gegenden, wohin ihn sein 
Platz in der so gerne landschaftlich gruppierenden Pariser 
Handschrift zwischen zwei unzweifelhaft steierischen oder doch 
inneröaterr eichischen Sängern weist. Das's nicht nnr Burgen 
fast völlig gleichen Namens aus jener Zeit hier zu finden sind, 
sondern auch ein Geschlecht, ist nur willkommene Verstär- 
kung der natürlichen Annahme. Sprachliche Bedenken treten 
dem nicht entgegen; der Reim .mmmer : kummer darf einem 
ganz späten Säuger schon zugetraut werden, Vermischung 
von zweisilbig stumpfem und klingendem Reim, die dadurch 
herbeigeführte Consonantengemination leitet zu der späteren 
Verlängerung der Stammsilben hinüber; auch Steinmar, der 
Thurgauer, braucht Str. 13 sumer in weiblicher Caesnr. ^) 

Es gibt drei Burgen fast gleichen Namens: in Steiermark 
Saneck a, d. Sann bei Fraslau '), in Kärnten Sonneck 
a. d. Drau gegenüber Völkermarkt*), in Krain Snneck bei 
Laibach. °) Es genügt, uin einen litterarischen Namen zu 
fixieren, nicht, einen Ort, eine Burg oder eine Stadt namhaft 
zu machen , sondern man muss auch für die Zeit , in welche 
der Schriftsteller gehört, die Existenz eines auf der betreffenden 
Burg sesshaften oder nach ihr benannten Geschlechtes nach- 
weisen können, um eine solche Gewissheit zu erlangen, als 
sie sich im Gebiete unserer mhd, zum grösseren Theüe auf 
Combinationen aufgebauten Litteraturge schichte überhaupt 
erreichen lässt. 



') BMtsch LD n 76. — '; MS 2, 155». vgl. Bartsch z. LD 76. 119. — 
■) Bnddäna bist. Lex. Soppl. bei HHS 4,301, 6 n. 331. 6; an letzterer SteUa 
auch ein Citet ans Lazins de vdgt. gent. TI, 252. Tangl ia Uitth. 9, 102. — 
') Merian öeteir. Topogr. 99 bei HMS 4, 301, 6. Weiss 250. — ') Valvasor XI. 
539 n. Merian topogr. Karte von Erain bei HMS 4, 331>>, Anm. 3 Tind 301, 6. 
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Wir müBaen mitliin an die erste Burg, an das unter- 
ateierisclie Saneck oder , wie es im Mittelalter hiess, Sounecb 
denken. Dort sassen seit 1129 die Freien von Soune, seit 
1 1 73 von Sonneck genannt , vielleicht von den berühmten 
Markgrafen von Soune abstammend, durch Erhebung Friedrichs 
des Freien von Souneck in den Grafenatand, 1341, die Ahnen 
der nachmals so einflussreieheo Grafen von Cilli. ') Die 
geringe Differenz im Namen darf uns wohl nicht irre machen, 
denn einmal wird A und ö in den Handschriften überhaupt 
häufig verwechselt '), nnd dann erklärt sieh solcher Wechsel 
bei diesem Namen besonders leicht aus der Differenz zwischen 
der ursprünglich slavisclien Schreihnng 'Zounek und der ent- 
sprechenden deutseben Aussprache Schuneck. ') 

Der von Souneck wird zu den steierischen Dichtern 
gerechnet, dahin weisen ihn seine Nachbarn in der Pariser 
Handschrift. Tangl sacht zwar durch eine Reihe von Gründen 
nachzuweisen, dass weder die Tranngauer Markgrafen, noch 
die Babenberger, noch die Habshurger vor 1311 jemals die 
Landesberlichkeit über Cilli und das Santbal aufwärts besessen 



'J Mitth. 10, 104-111; 13, 99. — ') HUS 4, 331b, Anm. 3. Weinh. 
behandelt den Namen Silnegge in der BGr. 69, in der mlid. Gr. 128 und im 
isihail d. St. Anm. 18. Beispiele ans dem stei'rm. Urk. Bd 1, 890 (Begister) : 
SukkereipvTch , Eöll erspurch Bftggeripurch, SiiotJ,erspurch , 980 Buodperlil 
Bäprehl, Boudperhtus, Mudpreht, 981 Buodler, Bädeger, Budijei, liude/erua, 
Euodigerv», Buodolf, Badol/us, Iludol/ti^ II 468 äiteniercA statt Uaotfuberch, 
1S37 . . Mai Äadpre Belege far die Verwechaelung von ou nnd uo in gleich- 
zeitigen Hs der glenhen Harknnft bieten DiPm DG 333 ff QF 7 5t nnd 
Schönbaehs Lambrechter Brevianen in Zs kO, tj7 Ferner sehe man Hin [it z 
Engelh. 24 ius der Hs C kann iih sulcbe Verwechseinng allerJingj nicht 
belegen j Bodmers Abdruck lost die Diphthonge aut die Bremer Abschrift 
sthreibt zwar &, ü 'i a, ä alier Dor ou und verweihselt soweit ich beobachtet, 
li und i.u nicht, auch Bassmann erwähnt in seinen Benchtigangen (Hagens 
Jlusenm 1610) der Verwechselang der hs Schreibungen t, ä ü iin,ht, ans vd 
Hagens Bemerkung vor dem Drnckfeblerverzeiohnisae (3, 8^5 „>wj f (5 
a» f . II . . oder fast alles dies auch ningekehrt'') lasit sich eben nur vermuten, 
class anch hier diese Verwechselung vorkommt die Uoberschriften der Bilder 
ilrr Hs (ßildersaal altd Dicht Berlin 185t>) «eisen kein Beispiel dafnr auf 
Da aber in glmchzeitigan österr Hs dieser Wechsel wiederholt bezeugt ist 
und der Hs C in diesem Tneile, wie sich ergeben wird, ein osterr Lieder 
buch za Grnnie gelegen hat so dirt man die liiiher her^chrnde Ansicht als 
beiecbiigt gelten lassen Vgl auch Baute o S 65, Anm 4 — =) Milth 9 lO/i 
Dr. Kummer, Foet Erzählungen d Herrand \ ^illonie 6 
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haben , dieaea vielmehr zum Herzogtume Kärnten gebort habe 
und dasa auch die Freien von Saneck vom Herzog voe 
Kärnten Leben getragen haben. >) Ihm folgen anch Weiss 
und Bartech. Kronea dagegen faast die Resultate der neueren 
Forschung über die Entatehnng der heutigen Steiermark dabin 
zusammen , dasa die Verbindung der oberen karantaniscben 
Mark (Ober-Steier) und des Sanganes {Unter Steier) mit der 
Mark der trannganischen Grafen (Mittel-Steier) zu einem 
ßeichslande zwiecben 1055 — 1158 sich vollzogen habe. ^) 
Derselbe Gelehrte rechnet die Souneeker auch zu den Steirern; 
ebenso vorher Hagen und Weinhold. 

Die Genealogie der Souneeker ist von Tangl ausführlich 
und gründlich festgestellt worden '), es genügt aus dieser 
gelehrten Abhandlung diejenigen Persönlichkeiten herüber zu 
nehmen, die für unsere I'rage in Betracht kommen. Indem 
ich von den Freien von Soune absehe '), führe ich zunächst 
Gebhard II. von Suneck an, „mit dem die sichere Reihe 
der Freien von Suneck beginnt"'); er erscheint von 1173 
bis 1227, 17. II,, oder vielleicht etwas länger, wird als Sohn 
eines Konrad von Suneck bezeichnet und führt ausser dem 
Prädicate noMlis de Souneck auch den Titel de Lengenburck.^) 
Neben Gebhart erscheint auch sein Sohn Konrad, von 1220 
angefangen, er führt das Prädicat de Souneck 1220, de S(nDen(ec)he 
1220/28, de Lengeburch 1222, libefr de Sounekke 1226, de Sev- 
Tieche 1227, ') Tangl, nach Karajans Vorgang, identificiert 
den beim Turnier zu Frieaach 1224 von Lieht. FrD 66, 5 
erwähnten „von SchoenecJc her Guonrdt" mit dem später FrD 
72, 17 vorkommenden „von Souneke her Cuonrät. ^) Urkundlich 

') Mitth. 10. 94—100. — *) O.G. 1, 334 a. 336. — =) Mitth. des hist 
Ver. f, Steierm. Heft 10-13. — ■') Mitth. 10, 115-121. — '') Mltth. 10, 
122. — •) 1173 Oebahrdus de SÖnhec Mitth. 10, 122 n. at. ÜB. 1, 901, n. 
551 ; 1227, 17. II. MBab. 137. Mitth. 10, 129 ; Dipl. Stir. 2, 84 : 1202 in 
praeientia GaU-ardü filii Carradi de Snnbech. a. LA : SunJiee; Tangl 10, 
123 will lesen Gebhardi et ßlü Cmradi de Suneck; 1224, 8. II. tiobilli 
de Sauneck MBab. 133; de Lmgenburck Mitth. 10, 130—137. — >) 1220, 
8. I. Gebehardiu de Souneck et ßlita ein» Chunradus MBab. 125. — 
') Earajan, Begister zn Lachmanns Liechtenstein; Tangl Mitth. 10, 144. 
— FrD 66, 4 hat die Hdachr. schoene heeke; ich kann mich dieser Identifi- 
cation nicht anschlieaaen nnd verweiae auf Chuonrad da Schmecke 1222 hei 
uns 4, 3291» Anm., Konrai vo.i Sconecke 1227 (EMS 4. 327, 5); dieser isl 
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erscheint er zuletzt 1241, 18. V., das Jahr seines Todes iat 
nicht hekannt, wohl aber der Tag, 22. XI., aus der ersten 
Urkunde seines Sohnes Gebhard III. von 1255, 21, II. ') 
Konrad hinterliess vier Söhne; der älteste von ihnen war 
Gebhard III., er erscheint znerst 1255, 21. IL, zuletzt 
1291. ä) Der zweite Sohn Konrad II. ist ausser der 
gemeinsamen Erwähnung Von 1255 nur "mehr als todt bezeugt 
1262, 1. IX. ') Gebhard und Konrad starben unvermählt. 
Leopold, der dritte Sohn, der wiederholt mit den Brüdern 
(1255, 1262'und 1264) und einzeln erwähnt wird, urkundet 
zuletzt 1278; er wird 1286 als todt erwähnt.*) Ulrich, 
der vierte Sohn, pflanzte allein den Stamm fort und überlebte 
die Brüder ijm viele Jahre; er ist von 1255 — 1314 urkundlich 
ta verfolgen und war 1318 nicht mehr am Leben. ") Sein 
Sohn war jener Friedrich, 1322—1359, der 1341 zum 
Grafen von Cilli erhoben wurde. 

Da nicht blos die Besitzer der Herrengüter, sondern 
auch ihre Dienstmannen, milites, den Namen der Herren 
führten, so müssen auch diese, soweit sie erreichbar sind, 
angeführt werden. Wie die Herren bald von Souneck, bald 
von Lengenbnrg sich nannten, so erseheinen anch zwei Classen 
solcher milites, aber nur die erste, nach Souneck benannte, 
interessiert uns hier: 1. Rudolfm, Fridencua, Merhardus de 
Sovnehe in der undatierten [1220/28] Urkunde Gebhards von 
Lengenburg. *) 2. Seidenricas de Seuneck in einer Urkunde 
Konrads I. von 1241, 18. V. ') 3. Fridericus et Heidenricus 
milites de Seuneke 1247, 12. VII. iß einer steierischen Urkunde 

im Tauferathaie In Tirol zu Hanse; in der RChr. c 572 {J. 1292) erseheint 
ein «eÄoenefc von der Elseh. — ') Mitth. 12, SO, — ") 1255, 21, H- i>. 
Otbhardua de Scvmeck . . . dtctiis d. Geihardue et fralru sui omnee tres. 
Auatrift Sacra 7, 259, n, 4 n. 5; 1291. ego Qebhardui llber primorinnltug ßUus 
d. Ckunradi piae mtmoriae de Seteneh. Anstria aaera 7, 276. — ') 1262. 1. 
IX, HD» Oebhardut VIricui et Liupoldtis fratret de Leni^enburcJi , . . ob nalatevi 
aniiiae fralria noeiri Chvnradi. Mitth. 11, 155. — *) 1218. qaod ei/o Leopoldua 
llber de Sewnek, dum irem tn aspedidone exerdlua Inclyii Ee'jia Som'iiiorum 
Riiilolß reraus Ausiiiant conlra Magn^cum et Jllustrefi Regem Boemorum 
Oaakerum. Änstr. Baor. 7, 274; 1266.. Margaretha eoruitUaa relieta domint 
leupotdt de Seumeck. Mitth. II, 183. — 'J 1318, 25. I. >n/rare» annet 
Vlrleha tochtei- dea ri-ej/en von Sevnegge dem got genad^ Hitth. 12, 79. — 
') Hitth. 10, 136. — ') Mitth. 12, 80. — 
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des Patriarchen Berthold von Aquileia. ') 4. Eberkardm et 
fraier Wemkerua de Seumek 1261.') 

Gemeiniglich hält man Konrad I., 1220 — 1237, für den 
Dichter der überlieferten Lieder; bo Hagen, Tangl, Bartseh, 
Weinhold. Doch kann ich mich mit dieser Annahme nicht 
befreanden; zwar denke auch ich an einen vom Freien- 
Geschlechte , nicht an einen ihrer militea, schon die Gesell- 
schaft, in der derselbe in der Zimmerschen Chronik erscheint, 
läast dies vermuten; auch ist er ein vielgereister Mann (Str. 7 
in allen welschen und tn tiuUchen landen), wenn auch ein gut 
Theil der Behauptung auf Rechnung der rhetorischen Figur 
gesetzt werden ranss. Ich denke an einen der Söhne Konrads I., 
die zwischen 1230 — 40 geboren waren ') und nach ihrem 
urkundlichen Auftreten frühestens in den Fünfzigerjahren 
können zu dichten angefangen haben. Das Lebensverhältnis 
zu den Patriarchen von Aquileia mag die Sounecker wiederholt 
südwärts geführt haben; Gebhard IIL z, B, urkundet 1276, 
23. V. in Triest, Ulrich ist 12ä6, '27. XI. in Udine. *) 

Es liegt kein Grund vor, von Weinholds Bestimmung 
des Stadeckers, Eudolfs II. 1243—126!, abzugehen. =) 

Charakteristik der Sänger. 

Die zeitliche Fixierung eines Dichters hängt oft nur 
mittelbar von dem urkundlichen Nachweise ab ; -entscheidend 
ist die Charakteristik des Stiles, der Gedankengehalt, die 
metrische Form, der Zusammenbang mit vorausgehenden und 
nachfolgenden litterarischen Erscheinungen verwandter Art. 

Notwendig wird eine solche Charakteristik in Fällen wie 
in dem vorliegenden, wo es sieh um die Wahl je einer Per- 
sönlichkeit aus jahrhundertelangen Gesehlechterreiben bandelt; 
erleichtert wird dieselbe durch die rasche Entwicklung der 
Kunstgattung, deren einzelne Phasen durch scharf urarissene 
Persönlichkeiten gekennzeichnet sind ; erschwert wird dieselbe 

') Mitth. 10, i5S. — ■) Mitth- 10. 172 u. 176. — Tangl Mitih. 10, 
140 äieht aU Angeliäri)^Q des Freien-Ueschlecbtes an aach den bei Lieht. FrD 
75, 8 (e. J. 1224) erwähnten „her LlupoU der was von LengenbuTc genant 
und lii der Souiie viol erkant; über den Mitth. 10, 42 erwähnten angeblicli'n 
Brnder dieses Leopold, oameQs Richer, a. die Berichtigung in Uiith. 1^, &&> &■ 
— ») Mitth. 10, 161. — *) Mitth. 11, 175; 12, 50. — ') SBer. 35, 162. 
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durch den nur zn bald typisch gewordenen Charakter der 
Gattung auf der Ötufe der Blüte und des beginnenden Ver- 
falles, 

Natnrgef&Iil. 

1. Wildonie. I. Wmterlied, 11. und III. Frühlings- 
lieder. Wildonie zeigt ein lebhaftes, ausgeprägtes Naturgefiihl 
mit bestimmten, zuweilen über das Formelhafte hinausgehenden 
Anachauungen ; deshalb konnte Uhland in der Barstellnng dea 
Verhältnisaeß zwischen Minnesang und Frühling diesem Dichter 
eine für die geringe Zahl der erhaltenen Strophen nicht uner- 
hebliche Zahl individueller Zöge entlehnen; Str. 3 nahlegal, 
8 mnne, rose, 9 der Sänger identificiert sich mit dem vogelUn 
dea Frühlings. ') Die Freude an der Natur zeigt sich in 
anacbaulichen Schilderungen ; I. 1 liebiT sumer, nu stnt die 
bluomen alle gar verdorben unt diu grilene hetde vor dem winter, 
II. 4, 1 — 8. III. 7 wan hoert tn den ouwen singen diu vü 
Mmniit vogelltn , diu fräuwe-nt sich der spilnden sunnen swä 
»i vor dem Berge üf gät. 9 vor dem walde ein vogellin. Wildons 
Stimmung steht zwar nicht völlig im Einklänge mit der 
Natur , aber der Gegensatz ist nicht scharf betont : so 
könnte er in I. trotz des Winters singen, sich und anderen 
zum Tröste, wenn nicht die Liebessehnsucht wäre, und er 
singt auch ein Trostlicd; in IE. vereinigt er den Preis des 
Frühlings mit dem Preise seiner Herrin und der daran geknüpf- 
ten Bitte um Erhörnng ; in III. vergleicht er mit der schSnen 
Natur das weibliche Ideal, Schönheit und Güte. 

2. Sun eck. I. Sommerlied, IL Winterlied, III. Allge- 
mein. Dieser Dichter zeigt fast gar kein Naturgefiihl, wenn 
man von den formelhaften Zeilen Str. 4, 1. 10 absieht. Auch 
seine Epitheta sind nichts weniger als anschaulich ; lidier 
sumer, lieber meie, sumers güete. Man halte dagegen die des Wil- 
doniers : die liehten sumeriage sS heiter unt so lanc 4, Hehler meie 
1, diu vil Meiniu vogellin, spunde sunne 8, oder des Stadeckers: 
boume breit. 5, gruener hac, Meiniu vogellin, lie/Ue tage 6, Hehler 
mimer 7, In I. und II. betont der Dichter nachdrücklich den 
Gegensatz, in welchem er sich zur Natur befindet: I. „Ich 

') UbL Sehr. 5, 120 ffi. 137. 
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könnte mich des Sommera fi-etten, wäre nicht die Liebessebn- 
socht." H. gWald und Heide haben es gnt, deren DrangEal 
endet wieder der Frühling, aber ich bin immer ohne Trost" 

3. Scharfenberg. L II. Reien. Er steht völlig auf 
dem Boden neidhartischer Anschauung und folgt seinem Muster 
auch in der Verwendung des Natureinganges, II. ist von 
NaturgefShl frei. 

4. Stadeck') zeigt wieder frische 1 ebendige Natur- 
anscbauung : 1 nebel snS und rifen, 5 sine (des meien) kraß 
siht man ^/dringen gegen der sunnen dur die houme hreit, 6 rdsen . . 
atdnt in bester roete, als es grüenem kage sol behagen, 7. Str. 
ganz, 8 heide in griiene. Stadeck zeigt am Öftesten jene von 
Liliencron in der Zs 6, 75 für die volkstümlicben Frühlings- 
lieder als charakteristisch bezeichnete persönliche Auffassung 
der Natur, in Stellen wie 5 (des me'-en) kraft xiht man üfdrin- 
gen, mele mit richer varwe hekleit, 6 als es grüenem hage sol 
behagen. Einzelne Wendungen begegnen auch bei den übrigen, 
freilich meist formelhaft: W. 1 »winde ist (des winters) getwanc, 
S. 4 (dem walde unt der heide) wirt al ir nüt gewendet, Seh. 1 
dem walde ist wol gelungen. In Stadecks I, und III. ist ein 
gewisser Widerspruch der Stimmungen zu constatieren : I. „der 
Winter würde mich nicht traurig machen, wenn ich nicht 
unglücklich liebte", III. „trotz des Frühlings muss ich klagen, 
denn ich liebe aussichtslos"; doch dieser Widerspruch wird 
nicht mit Vorliebe beton|;, der Dichter bedauert fast, nicht 
in TJeberein Stimmung mit der Naturstimmnng sein zu können, 
und schlägt in der Schilderung der FrühUngsfreuden in II. 
seine schönsten Töne an, 

"So stehen sich also in Bezug auf liebevolle Naturbetrach- 
tung zunächst Wildon und Stadeck. Man darf wohl kein 
besonderes Gewicht auf Einzelnheiten legen , wie dass bei bei- 
den die hluomen eine Rolle spielen W. 1, St, 6 u. 7. Folgende 
Ausdrücke erinnern an einander: W. 4 ich hdn vemomen vo» 
der Heien nahtegal ir wunnecltchen aanc , St. 7 der vogel sanc 
habe ich vemomen; W. 4 si (diu nahtegal) fröul sich, St. 7 des 
fröut sich diu nahtegal; beide haben wiederholt die Vögel W. I. 



') UM. Sehr. 5, 120—137 citiert von ihm: wol den kleinen vogetUnea, 
Täten in beater roete. 
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4. 7. 9. St. 6. 7, das malende Epitheton gräen W. 1, St. 6. 
7. 9, die Rose "W. 8, St. 6, die Sonne W. 8, St. 6, die Heide 
W. 1. 4. 6. St. 6. 7. 8, das Epitheton „lieht" bei tac, aumer, 
sumertac W. 4. 7. St, 6, die parallel auch sonst vorkommende 
Wendung "W. 7 äit daz ich gesehen h&n des vil liehten meien 
achin, St. 5 des eüezen meien teerdekeit, 7 alle leien die gesähen 
einen vteten, meie bei W. 4. 1. bei St. 5. 7. 

"Wenn aber solche Einzelnheiten in Menge auftreten, wenn 
die Uebereinstimmnng auch auf andere Ausdrücke sich erstreckt, 
wenn auch im Inhalte sich Aehnlichkeiten ßnden, so wird man 
auf geistige Verwtindtschaft oder , falls die Berührungspunkte 
conventioneil sind, auf gleiche Schule, falls beide etwas Indi- 
viduelles besitzen , das sie von anderen unterscheidet, auf 
Kachahmung . schliessen dürfen. Man vergleiche: liep leit. 
~W. ö ad waer al min leit dahin . . hrtng mich der lieben als& 
nähe, St. 4 sin liep sin leit ir nähe gSt; W. 6 eist mir liep d$sl 
war, St. 2 si ist mir liep ßlr alle tiAp. — schoener Itp und 
güete. W. 8 ein schoenez tdp, diu mit rehter wibes gllete wol 
kan zieren iren lip, St. 3 wer gap tu so schoenen lip, daz er iu 
gap niht güete mS, 4 äne g'iiete ist schoene einwiht. — man unde 
wlp. W. '6 er m. man ald si ein vAp, 7 beide frouwen unde man, 
St. 2 si ist mir liep für alliu vnp, waer ich ir liep Jiir alle man. — 
minnecUch W. 5, St. 2. — tore "W. 2, St. 3. — triuwe 
W. 3 wol in die nu rehter triuwen walden, St. 10 swie si niht 
triuwen gegen mir pfiac. — wunnecltck. W. 4 2mal, St. 7 
3mal. — Ähnlichkeit des Inhaltes: verwandte Stimmung 
harscht in den Winterliedem W. I. u. St. I., recht nahe stehen 
einander die Frühliiigslieder W, III. u. St. II. 

Die eben zusammengestellten Anklänge gestatten nur 
den Schluss auf gleiche Schule; auch die Naturbetraehtung 
führt ans nicht weiter; bei aller Ähnlichkeit ist sie viel zu 
formelhaft, auch hier kommen wir über sumer, sunne, meie, 
nahtegal, rose, grüene heide u. ähnl. nicht hinaus. Vergleicht 
man die Beispiele, welche E. Schmidt QF 4, 90—97, Anm. 25^ 
aus MF zusammengestellt hat, so zeigt sich, dass, was W. S. 
St. an Naturanschauung bieten, fast durchweg traditionell 
und typisch ist , dass die Mehrzahl der hier in Frage kom 
menden Lieder — fünf von neun — W. I., S. I, II., St. I., III., 
in Bezug auf Verwendung formelhafter Eingange und Wen- 
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düngen der älteren Schule '}, in Bezug auf die Stimmung 
jedoch derjenigen Richtung der Naturbetrachtung, welche einen 
Gegensatz zwischen der Natur und dem Seelenleben des Dich- 
ters offenbart, zngehört. *) In wie fern dieser Gegensatz bei 
dem einen stärker (S.) bei den andern schwächer ausgesprochen 
wird , hat die obige Betraclitung gelehrt. Die Vergleichung 
unserer Sänger mit den übrigen Minnesingern und die Auf- 
suchung von Vorbildern wird die hier gemachten Beobachtun- 
gen mehrfach bestätigen. 

Syntaz und Stil. 

W. Scherers Gedanke, die Syntax jedes Schriftstellers 
und seinen Stil ans der Natnr der Gegenstände, die er behan- 
delt , zu begreifen '), regt an , auch unsere Dichter einer 
derartigen Untersuchung zu unterziehen. Bedeutende Eesultate 
sind schon durch die Dürftigkeit dea Materials ausgeschlossen; 
aber Vorliebe lässt sich bei so wenigen Versen aus drei- oder 
viermaligem Vorkommen erschiiessen. Wir sehen hier wieder 
von Scharfenberg ganz ab, 

Wildonie. Ausdrücke werden wiederholt; l, 1 
also swinde ■ist sin getwanc, 2 er enkan s$ atre niht getwhi- 
gen. — 1 din zit der vogelUn, 4 des meien zit. — 2 üz fnem 
tmiote singen, s6 süng ich noch baz. — 2 sender vtuot, 6 ick 
vüsender man. — Sersiman ald si ein wip, 1 beidejrouwen 

saelic idp. — ]I., 4 min ß-ouwe ist alse wolgestall, 6 an 
allen wandet ist min frouwe unt s8 rehte wolgestalt. — 
i founneclicher sanc, lüunneclickiu sckouwe- — 5 www sorge 
würde krank. 6 sä tcürd ich . . . aller sorgen fri. — Lieb- 
lingswörter: vogel, liep, singen. — Constructionen: 
Wildonie liebt die hypothetische , consecutive und concessive 
Unterordnung, also die Nebensätze der Modalität. 1 swiez halt 
uns gevalle, 2 er enkan . ., ich enwelle; lieze mich m. s. m., so 
süng ich noch baz. S er si man ald si e. w. 5 waer daz an 
mtnem h. unt solt ez sin. 5 minne, bring mich d. l. also nähe, 
s$ daz si m. niht versmähe, säst mir d, baz : 6 minne, gip 
daz ich beschouwe ir w. l., s$ würd ich fri, beidemale Auf- 



') Liliencron, Za 6, 78. — ') Schmidt QF 4, 92. — ^ D. St 2, 27. 



fordenmg mit Modalsatz = hypothet. Vordersatz und Nach- 
satz mit 80. 1 siiU d. b. g. verdorben, swiez halt uns gevalle, 
er benimt tins v. d. o., also sw. ist sJm gelwanc : 2 er enhan a. a. 
n. g., ich enweUe t. f. k. m., also h. d. s. d. h, Uren, Hauptsatz 
verschiedener Form, eingeschobener Nebensatz, Folgerung mit 
also. Letztere Folgerung begegnet in II, 4 so fröuw ich mich, 
5 sQsi mir deste haz; vgl. dazu die Nachsätze der hypothetischen 
Perioden in 5 s6 waer al min Zeit dahin, 6 a6 würd ich sorgen 
JH. — Wilden wendet häufig rhetorische Mittel an; 
Fragen: I, 1 .stnt die bluomen alle gar verdorben? III, 8 waz 
gelicket steh der wunne ? Exc'lamationen: I, 2 wS, wie spricht 
ick töre daz, 3 wol in, die nu t. u. S. minnen, wol in du nu r. t. 
walden (Anaphora), saelic müezens i. s. g. st ir l. II, 5 aht waer 
daz a. m. h. 6 süst mir liep dSst war. III, 9 Uep, wan solt ick 
b. d. s. Er apostrophiert 1 sumer, 5. 6 minne, 7 trüren, , 
9 liep. Wildona Stil ist lebhaft, untermischt mit Fragen, Aus- 
rufen, Aufforderungen, Interjectionen, Anreden. 

Suneek. Ausdrücke wiederholt: I, 1 der wil al min 
dienst versmähen, 3 ich muoz in ir dienst ersterben. — 1 ich 
hei manger fremden mir geddht, nu ist ze sorgen mir gedäht. 
2 swenne -ich gedenke. — 2 löslich lachen, dS ich die guoten 
lachen sack. -^- 1 des mich wendet sunder kumber, B ai enwend 
mir senden pin. 4 den wirt al ir not gewendet, — 3 ich wU 
genäde suoehen, tuotantnir gendde schin. — 3 senden pin. 

5 senden kumber. 8 aendiu awaere. ^ II, 5 diu vil süeze, 
eaelic reine. 7 in reiner huote. 8 d6 ich ansach die reinen, 

6 vU süeze minne, diu kan vil suoze slichen. — III, 6 der m in- 
n eclichen singen. 8 dö ick ansach die reinen minne cltchen. — 

7 an kiusche em enget. 8 ich wände daz ai ein achoener engel 
toaere. — i do hant si mich ... in trüwete niht, daz si micßi also 
blinde. Lieblingswörter sind: fröude, fröuwen, herze, 
senend. Constrnctionen: Suneek liebt die parataktische 
Verbindung, kurze Sätze werden gerne an einander gereiht, 
Personalpronomina, Partikeln dö so nu knüpfen an; besonders 
auffallende Parataxen : 1 der wil al mtn d. v., davon wont m. 
tr. n. 2 daz wart mir verkSret, merkaer, daz ai ^n g., von den 
lide ich u. 3 ich wü genäde s., tuot an mir g. seh. 7 an hiusche 
ein engel sist i. r, h., in al der werlt kan i. i. n. g. 8 ich dältte . ., 
d& hant si mich . . ., in tr&wete mht daz si m. a. hunde. Eine 
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per.iodische Form kehrt zweimal: I, 2 swenn ich ge- 
denke,., sol mir daz niht f. m., dS ich d. g. lachen sachl 
3 laet min frouwe i. f. v., ich muoz in i. d. ersterben, si enwend 
m. a. p.: hypothetischer Vordersatz, Hauptsatz, Nebensatz; 
ähnlich constmiert war vielleicht auch der Schlnss von Str. 4, 
wenn für „gefröute" ein anderes Verb stand, hinter dem, a1a 
es verderbt war, „nie" eingeschoben worden; lautete der Sinn 
mit Rückkehr zum Änfangsgedanken „ohne dass mich Blumen 
noch Klee kümmern", so haben wir denselben Fall wie in 
Str. 3 : 4 öö mich diu guote troeatet, so lebe ick i. h. m , mich 

en (f) bluomen noch der klS. Khetorische Mittel; 

Fragen: 2 sol mir daz nihf fr&ude machen? 7 wa gesach ie 
man ein vnp so ackoenef Apostrophiert werden die merkaer 2, 
ß-<mwe 3 , minne 6. Zu den Mitteln lebhafter Darstellung 
(Exclamation, rhetorische Frage) greift der Dichter nur, wenn 
er die Merker verwünscht oder seine Herrin über alle Frauen 
schön findet, zwei typische Gedanken, mit deren ßeminiscenz 
sich zugleich die landläufige Form ihres Ausdruckes mag 
eingestellt haben. 

Stadeck. Ausdrücke wiederholt: I., 1 y>az lei- 
des . . daz sint diu lett. — ■ dn fröude, 6 ze fr'öude sckinen, 
8 an fr öuden versümen. — mide luwem schoenen l ip, 
2 tvirbe ich niht umh ir vil mtnneclichen Itp, wer gap tu sS 
schoenen Itp. —^ 2 wolle got, 10 got gehe ir. — 2 werbe ich niht 
mit triuwen . . . min herze ist ir mit triuwen M, 10 awie si 
niht triuwen gegen mir pflac. — 3 n. 4 güete. — II. 5 mä 
richer varwe hekleit, 7 manger varwe rieh. — III. Tbluomen 
wunneclich, gegen dem wunneclichen meien, — 9 « kan 
dienest niht verstau . , . mk dienste ich von ir scheiden teil, 
Conatructionen: Stadeck liebt periodische Fügung, zahl- 
reiche Nebensätze hypothetischer Art (mit ausgelassener Con- 
jnnction), mit daz, swelch, swie (4. 8. 9), Eelativaätze. Das g^t 
besonders von I. und JII. ; II. ist in schlichtem Tone , mit 
parataktischen Sätzen gebaut, ein volkstümliches Frühlingslied. 
Stadeck liebt Parallelismen in Ausdruck und Construc- 
tion : 2 si ist mir liep für elliu vüp , waere ich ir liep für alle 
man. 3 ir mügt d. t. tvnngen, als ir tidnget mich, daz er ver- 
gizzet S. z. unt als unschSne richet sich. 9 swie $i niht triuwen 
g. m. pflac, iedock s3 wil ich wünschen ir, daz si n. a. m. -pflege, 
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swies niht hohe gelSn^ m. Str. 3 und 4 sind der Gegenüber- 
stellung von achoene und gvete gewidmet, daher die dreimalige 
Ke beneinand erste Unng : 3 wer gap m s. schoenen Itp, d. er 
iu g, niht gilete viS; 4 äne güete ist schoene einwOd; tdbes 
achoene troesta w., s. fr. tr güete d. mS. Von rhetori- 
schen Mitteln sind Frage , Anrede , Exclamation nicht 
selten; Frage in I, 1 waz habe ich iu getdnt 3 wer gap iu 
so sckoenen Itp? Exclamation: 2 woUe got, waer ich ir 
Äep/ 3 zwdre ir ^ ein müelich vnp! 4 we wie liebe dem geschikt! 
5 wol her kiru! 6 wol den Meinen vogellinfn, wol der Heide, wol 
den liehten tagen! 9 got gehe ir saelde und Sre vill 

Die ÄnsdrQcke, welche dem modischen Minneliede 
sein gleichförmiges Gepräge geben, dienest, senend, trüren, sind 
aber alle vier Sänger, aber nicht gleichmässig, vertheilt: 
dienest W. S. 1. 3. Sch. St. 8. 9. 

Benende 2. 6. ■ 3. 5. 8. 6. 8. 

trdren 7. 1. 1. 

Die meisten Ausdrücke entlehnt Suneck dem Minne- 
codex, 'da finden wir ferner: binden 8, gedenken 1. 2, gendde 3 
(St. 4), kumber 1. 5, jnn 3, saelic 5 (W. 3. 6), swaere (Sch. 6. 
8. 9) u, a. Aach hier steht Suneck wieder etwas abseits 
von den anderen, wie bei der Behandlung des Naturgefühles. 

In Bezng auf Syntax und Stil gehören Wildonie und 
Stadeck wieder näher zusammen : beide bevorzugen periodische 
Verknüpfung, wenden gern Exclamation mit Interjection an, 
apostrophieren auch lebtose Dinge; beide stellen schoene und 
güete in Parallele (W 8 : St 3. 4). 

Strophen niid Tersbati. 
Wildonie. 



I. öau 


n. 


o4au 


m. (o)4a, 


5bo • 




u2b 


4b 


Sau, 




7c 


4a' 


5bu 




(u)4a>, 


4b 


4c 




■j-ih 


4c 


4 + 3o 




7o 
M4d 
M4eu 
M4e„ 


4u + 4c 


Tzeilig 




M3d 


Tzeilig 
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Trochäiacherund iambischer Anfang in den 
entsprechenden Verszeilen ist im I. und III. Tone genau 
beobachtet, wenn man 1, 5 also (C alß) lieat; „also" ist 2, 4, 
wofern der Vers nicht um eine Hebung zu kurz sein soll, 
gefordert ; in II, herscht in den Stollen strengere Entsprechung 
als im Abgesang. Ea wäre leicht, durch Beibehaltung einer 
harten LA oder durch leichte Aenderungen grössere Ueber- 
einstimmung zu erzielen: 4, 7 si fr&dwet sich (4, 9 und 8, 1 
sprechen für die Form mit ausgeworfenem w). 4, 10 ist als 
wolgestalt. 6, 9 dn ir lit schoen ein grSz' wunder. Aber die 4. 
und 8. Zeilen würden allen solchen Versuchen Widerstand 
leisten ; 4, 4 die vögel. 5, 4 alsS S.az [si] }> 6, 4 minne gip '); 

4, 8 stU in > 5, 8 bring mich, 6, 8 ir wSngel.") Betonung 
versetzt: 2 sS sung ich, 3 die lob ich, ünt wünsch in, 6r ^ 
man. 4 *3 fröuw ich. 5 sS waer dl, 6 so' tcurd ich. 7 vr(r 
suln. 9 sS spricht. Hiat; 6 an ir lit scho4ne ein. 9 kerze i» 
(C min). Abfall eines e in der Senkung (die Schreibung 
ist nach Lachm. z. Iw. 866 nnd nach dessen Gebrauche in 
der Ausgabe des U. v. Liechtenstein geregelt): 2, "7 sung 
ich. 'A, 2 lob ich. 3, 4 wünsch in. 4, 1 und dl. 4, 9 fräuw 

_ ick. 5, 6 waer dl. 6, 1 &n dllen. G, 6 icurd ick. schier dller. 
Apokope: 1, 6 vogellin (Dat. pl,). 3, 5 ald si. 4, 4 vogd 
(No. pl.). 5, 1 waer dde. 5, 8 bring mich. ») 8, 4 da ein rbse 
(viell, Masc.) *) Synkope: 9, 3 spricht. 2, 6 aender.- 8, 1 
spunden. Inclination: 3, 6 müesens. Synaloephe: 1, 3 
svnes. 3, 7 gSret. 5, 10 s6st. 6, 3 da ist. 6, 7 deist (C daz ist). 
6, 10 Ä»s(, dest. Die letzte Senkung vor stumpfem Vers- 
Bchlusse ist reinlich bebandelt. Zweisilbige Senkung 

5, 4 würde ze taile. Ungenauer Reim: 7 man : hdn. 6 rösen- 
var : wdr. 8 sunnen : wunne (Hagen und Bartseh sunne : wunne, 
eine Aenderung, die vermöge des Schwankens von sunne zwi- 
schen schwacher nnd starker Flexion nahe liegt) , halte ick 
für ursprünglich. 



*) „Minne" ist stark betont, vgl. Strauch in QP U, 66 Fall 2 dw 
fehlenden Änftactee. — ') Der Satz läuft fort, Strauch QF 14, 66 Fall 1. — 
') Für den apokop. Imperativ des schw. Verbs vgl. die von Wainhold B. Gr. 
310, mhd. Gr. 381 beigebrachten BelegsteUea. — *) vgl. Neif. 17, 14 itr 
rbse iit iouioen blüete. — 
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Die Abweichungen von der Lsclir. LA. ergeben 
sich grossentfaeils aus den obigen Zusammenstellungen; 1, 1 
glaubte ich mit einschieben zu sollen , weil im Original das 
Befremdliche einer' Anrede des Sommers in einem Winterliede 
schon eingangs durch die Erwähnung des Contrastes wird 
gemildert gewesen sein. — 1,6 die LA der vogellin würde für 
„lanc" die Bedeutung „weit entfernt' verlangen, die nicht zu 
belegen ist; durch die leichte Aenderung ist ein allgemeiner 
Ausdruck hergestellt und Str. 1 in engste Verbindung mit 
Str. 2 gebracht (Z. 2 ich enwelle tn fröude helfen mSren); wegen 
des Dativs „vogellin" vgl. Weinh. mhd Gr. 437. — 7,1 war für 
das spec. aleman. „sun" zu setzen „sidn" AI. Gr. 379. — 7, 7 
diu ml Meiniu vogellin Str. 7 konnte bleiben, Art, und st. Adj., 
dem Substant. vorausgehend, ist ein häufiger Fall der Abwei- 
chung des Mhd vom Nhd , Gr. 4, 540. — wan f. man ebda konnte 
bleiben, auchWalth. hat wan, Wilmanns z. Walth. 11, 13. — 
8, 7 im lip war in iren lip zu ändern, da die Senkung sonst 
nirgends fehlt, — Die Textesänderang in Str. 9, 5 und 6 
bezweckt den Schluss ohne Annahme einer Lücke ') herzu- 
stellen. Abweichender Bau der letzten Strophe eines Liedes 
durch Erweiterung oder Verdoppelung des Abgesanges kann 
mehrfach belegt werden; z. B. Morungen 137, 10 — 26, wo der 
Szeiüge Abgesang in der zweiten Strophe verdoppelt ist *), 
Walth. 73, 23, dreifacher Abgesang in der letzten Strophe ; 
ähnl. Lieht. SXI. (das letzte Verspaar verdoppelt), XXVII. 
(Abgesang verdoppelt), XXIX. (1 Zeile mehr), XXXVI. (das 
letzte Verspaar verdoppelt), XXXVIII. (1 Zeile mehr), XLII. 
(die letzte Zeile dreifach); nicht hieherziehen möchte ich mit 
Hagen (4, 95^) Hombergs VHI. Ton (1, 60*), dessen Abge- 
sang von dem des VII. viel zu sehr abweicht, um die Strophe 
noch als Variation des vorigen Tones fühlen zu lassen. An 
den bisher angeführten Stellen war der Abgesang jedesmal 
verlängert worden und deshalb eine Parallele mit Wildonies III. 
weniger passend. Anders steht es mit dem unechten Neid- 
hart XLV, 9, in dessen letzter Strophe der sonst 6zeilige 
Abgesang um die 4 ersten Zeilen verkürzt, dagegen um eine, 



') HMS 4, 301, 5; Bartacii LD S. 208. — ') Wackern. Äfr. LL 223. 
Bartsch LD S. XXV. 
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die imangenelime TJeberraschang des zärtlichen Paares gnt 
malende Zelle vermelirt ist. An der letzteren Stelle vermiast 
man nichts, und so wird wohl Haupts Vermutung z. Stelle 
(XL VI, 1 6) richtig sein, dass die Schlussströphe von den übri- 
gen abwich. Auch Wildons 9. Str. ist vollständig and ver- 
ständlich: „der volksliedartige Schlnas" disiu Ha iu km 
gesungen vor dem walde ein vogellin schUeast sich , so eng als 
er nur kann, der Schilderung des erwachenden Liebelebens im 
Mai (Z. 1—4) an. . 

Suneck. 



I. M4a„ 


II 


6a(„) 


in. 


(i- 


u5au 


4b 




4bu 






u5bu 


iau 




5c 






o6au 


4b 




5a(o) 






o5b« 


4cu 




4bu 






u5ou 


4c>; 




6c 






u5c„ 


4b 




idM 






u5cu 



4e 

4du 

5e 
Die ersten beiden Lieder beginnen durchweg tro- 
chäisch (nur Str. 2, 1 swenn ich gedenke; viellfeicht ist zu lesen: 
swinne ich denke); 4, 6 lies „dir fröut st (C vröuwet) ; das 
III. Lied ist jambisch, die beiden Fälle des zweisilbigen Anf- 
tactes Str. 7, 1 wa gesdch, 8, 1 do ich ^ste ansach sind leicht. 
Betonung versetzt nur in leichten Fällen (Pron, vor 
dem Verbum, Präpos. vor Pronom., s6 vor Verbum). Elision 
von Senkung auf Hebung: 2, 1 swenn ick. 6, 1 wand 
dne, beidemale Auftact. Apokope: 2, 6 merka^ (No. PL). 
3, 3 tugent. 3, 7 enwend (C enwende). 5, 6 aht (Dat. ; brähl). 

6, 1 viell. „Minn", dann könnte das hdschr, mich sS betwungett 
stehen bleiben. 7, 4 werlt (Dat., C werke). Synkope: 3, 6 
dienst. 3, 7. 5, 3 sertden. 4, 6 frimt {C vröiwet). 4, 10 enfi-öuten 
(C gefröüen). Inclination: 5, 7 seiner. 8, 2 dazs. Syn- 
aloephe: 1, 7 nu ist. 2, 4 do ich. 2, 6 guniret. 5, 4 so ist. 

7, 3 si ist. 7, 5 wa ick. vgl. auch Auftact. Die Synaloephen 
sind in der Hdschr. nicht bezeichnet. Die letzte Senkung 
vor st. Veraschluas verstösst nicht gegen die Regeln, Zwei 
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silbige Senkung; 8, 5 t>^K>eie. Ungenauer Reim: 
5 brdht : aht. 1 summer : fcummer. 

Zur Rechtfertigung der Abweichungen von der 
Handschrift oder von den Verbeaaerungen der Herausgeber 
genüge Folgendes: 2, 6 eint 3. PI. Conj. ist apec. alemann. 
(AI. Gr. 35 J) und musste in gemein mhd rf« geändert werden. — 
3, 4 machent 2. PI. Imp. konnte bleiben (B. Gr. 287 belegt 
diese Form aua der Vor. u, Milat. Hdachr.), — 3, 5 laet findet 
bei dem österr, Stricker seine Stütze, Mhd Gr. 341. — 6,1 
vil süeze Minne, der unflect. Voc, hat kein Bedenken (Gr. 4, 483), 
und Bartschs Aenderung säexiu ist überflüssig. 



Scharfenber 


■g. 


[.4 a 


11. 


(o)3a„ 


4a 




M3b 


Tb» 




M3a>, 


>,3to 




(u)3b 


oSbu 




„3o 
o3c 
«3du 
u3do 



Eine genaue Beobachtung des jambischen oder 
trocbäiachen Anfanges der entaprechenden Zeilen findet 
nicht statt. Im I. Llede hat die 1. Zelle statt trochäischen 
dreimal jambischen Anfang (Str. 4. 6. 7), die 5. Zeile einmal 
(Str. 7). Im U. Liede schwanken die Stollen zwischen jam- 
bischem nnd trochäischem Anfang (trochäisch sind Str. 1, Z, 1, 
:j. 4; Str. 2, Z. 2. 4; Str. 4, Z. 3), der Abgesang ist rein 
jambisch. Betonung versetzt (ausser Pron. vor Vftrb-, 
Pron. vor Subst.): 4, 2 5i!f ich söl hie M iv. atn. 7, 1 frodst in 
(der Sinn fordert fr'&ust in), 8, 9 äit ick. 9, 6 den ich. 10, 2 
«dz hin. 10, 5 st gdn hetn. 11, 2 ir mir. 12, 1 hin des. 12, 2 
dSm vil. 12, 3 a^ ich. 12, 4 fr mir. Apokope: 5, 3 hilet dich 
(Imp.). 6, 1 hüet mich (Pväs. 1. P.), 8, 5 diu ein. 12, 9 waermir. 
Synkope: 7, 1 fröusi (C vrSuwest). 8, 3 herzesende. 8, 9 mins. 
11,5 ir habt. Inclination: 2,4 zeinem. 4,3 kumtz in. 6, 1 
in küet. 8, 5 zer. 12, 9 ern waer (C erwer). Synaloephe: 3, 4 
dunhäst. 8, 8*Aieeraj«( (23ilb. Auft.). Letzte Senkung genau. 
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Ungenauer Reim: Str. 2 swanzen : krame : tanze, s. S. 114 
und Anm. z. Wild. Str. 8, 1. 10 zwein : keim s. S. 120. — 
Textgestaltung: Str. 7 läze, Imp. mit e ist beibehalten, 
mhd. Gr. 354. — Str. II an iuch, Acc.-Form für den Dat. ist 
vielleicht mit Bezug auf die Belege in der B. Gr. 358 (Kais. 
Chr., Vor, Hdachr.) und mhd, Gr. 456 auch beizubehalten. 
Das hdachr. nu Str. 7 für daa nötige du zeigt , dass diese 
Lieder nicht aus dem Gedächtnisse in die Sammlang C nieder- 
geschrieben' wurden, sondern eine Vorlage hatten, in welcher 
die Strophenanfänge mit Majuskeln ausgezeichnet waren; 
Verwechselung von H, M, N, mit D weisen gleichzeitige 
Handschriften und Urkunden nicht selten auf. 

Stadeck. 

I.' 4a II. 4 au III. . <. 4 a 

u4b 5b »4b 

(u)4a 4au u4a 

•jih 5b ^4h 

(y)Go 4c M4c 

(^)4 + u4c 4 c {^)4^, + 4c 

7zeilig 5 b 7zeilig. 

Von den vorstehenden Tönen ist nur im II. der trochäische 
Rhythmus streng gewahrt, im I. fehlt die 3. Zeile einmal 
(1. Str. jamb.), die 5. zweimal (3. und 4. Str. jamb), die 6. 
zweimal (2. u. 3. Str. jamb.) gegen dieses Gesetz ; im III. Ton 
beobachten die Stollen streng den jambischen Rhythmus, im 
Abgesang ist die 5- Zeile einmal (Str. 9), die G. zweimal 
(Str. 8 u. 9) jambisch. Betonung versetzt : nur PräposiC. 
vor Fron., Pron. vor Verb. ; Stadeck ist also am genauesten 
von den Steirern, Elision von Senkung auf Hebung: 
2, 1 umb ir (Auft.), 2, 5 waer /cA. Apokope: l, 4 dn froude. 
4, 5 nach ze. 7, 3 vogel (Ge. PI.}. Synkop,e: 4, 4 gndde. 
Inclination: 2, 3 sone. 3, 3 zwar. 8, 2 ichz. 8, 6 klaga 
(C klag ez). 9, 7 swies (C swie si). Synaloephe: 1, 7 dnwk 
(C diu ick). 2, 4 sist (C si ist). 4, 2 ext (C es ist). Die 
letzte Senkung ist reinlich behandelt; die einzigen 
ungenauen Reime sind 2 gar : wdr ; man : stän ; mein Text 
stimmt in allen übrigen Fällen mit Weinhold SBer. 35, 162. 
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Vorbilder und Hachahmer. 

Um Abhäagigkeit von Mustern bei späteren 
Dichtern zu constatieren , müssen mehrere allgemeine Züge 
zusammentreffen oder das Gremeinsame muss etwas ganz Beson- 
deres sein, das die zwei in Wechselwirkung stehenden Dichter 
von allen übrigen unterscheidet. Nicht jeder Anklang lässt 
auf Bekanntschaft achliessen, namentlich die formelhaften 
Wendungen müssen mit Vorsicht herangezogen werden ; Paul 
hat ganz recht, wenn er die allgemeine Behauptung aufstellt, 
„derartige Entlehnungen Hessen sich fast immer aus zwei 
beliebigen MS zusammenstellen, ohne dasa directe Benützung 
angenommen werden könne." ') Unsere Steiermärker, die der 
Zett der schon völlig ausgebildeten Kunst angehören, bieten, 
da sie obendrein in typischen Formen sich bewegen , der An- 
klänge die Hülle und Fülle , ja man wird wenig Phrasen 
finden, die nicht mit einer Parallele zu belegen wären. Doch 
lässt sich, wenn man die Menge der Anspielungen. Zeit- und 
Ortsverhältnisse in Betracht zieht, für Wildon, Suneck und 
Stadeck fast gleichmässige Bekanntschaft und Verwandtschaft ■ 
mit Walther , Neifen und Liechtenstein , für Scharfenberg 
engste Anlehnung an Neidhart und dessen Schule annehmen 
nnd begründen. 

Wildonie. 
Wildon und Walther von der Vogelweide. 
W. I. (Sstroph. Winterlied) erinnert in der Anordnung der 
Gedanken an Walth. 114,23 (Sstroph. FrühlingsKed) : 1. Natnr- 
eingang, 2. „der freudebedürftigen Welt wäre mein Gesang bald 
verstummt" Walth.> „trotz Winter und Liebesnot will ich der 
Welt singen« W., 3. Segenswunsch. — W. II. (Sstroph. Früh- 
lingslied), klingt in tjinzelnen Wendungen und in der Gedanken- 
folge an Walth. 109, 1 (östroph. Preislied) an: bei W. 5 und 
Walth. 2 (109, 9) malen die Stollen das Glück des Genusses 
ans, und im Abgesang wendet sich der Dichter an die Minne ; 
Walth. verw'endet die ganze' 3. u. 4. Str. zur Bitte an die. 

') Beitr. 2, 437; nnr that er mit der spBcieüen Anwendung seiner 
Bemertung aiif Pfaff unrecht, der Bkh Za 18, 46 in dorchana veratändigar und 
»orsichligar Weise über Aanahme von Entlehnungen aaaapricht. 

Dr, Kommer, Toet. ErzäMimEen d. Harrand v. Wildonio. "^ 



,>:.,Goog\c 



Minne und freat sicli in der 5. Str. seines Dienstes bei „alaö 
guotem wibe"; "W. knüpft an die knrze Bitte an die Minne 
(Str. 5) eine Sohilderang der Geliebten (Str. 6), die ndt 
"Walth. Str. 5 wieder parallel zu stellen ist; vgl. die Schlüsse 
Walth, 110, 11 daz nie manne an liebe baz geschach : W. 6 «&( 
■mirliep, deistwär;yf6\Üi.\\Q,2i wirtmin ungemüete krank: 
"W. 5 mXn sorge würde Terank, — "W. III. (Str. 8) erinnert in 
Gedanke und einzelnen Ausdrücken an Walth. 27, 17 — 26 und 
an das Lied 45, 37. Der Schlnas von 111. kann verglichen 
werden mit Walth. 40, 16 und ein Meines vogeltin, daz mac wol 
getrtuwe ^n. 58, 27 ich körte ein kleine vogellin das selbe klagen. 
Von dieser selbständigen Verwendung des Vögleins, die wohl 
zn unterscheiden ist von der üblichen Verwendung im Früh- 
liugseingange, ist nur ein Schritt zur Identiflcierung des Säu- 
gers mit dem Natursänger >), dem an den beiden Walther- 
Stellen vernünftige Theilnahme an den menschlichen Krleb- 
nissen zugesprochen wird. 

Bei den nachstehenden vereinzelten Anklängen wird wohl 
nicht inuner an bewnsate Nachahmung zu denken sein: 



W. 1 «■ benimt uns vü der 

ougenweide. 
4 wunnecltcher sanc 

Verbindung von heide uiU 

walt 

6 wengel wiz und rdt dar- 

under 



i fröunt sich der apilnden 

sunnen 
f>az gelichet sich der 



Walth. 75, 39 der o. ist dd 

niht m S. 
111, 6. 118, 36. 
35. 22. 39, 2. 122, 31. 

195, 25 süeziu minne. 

28, 7 der lieze ich liljen unde 

rSsett Hz ir wengel 

schineit. 
53, ^b ir wengel . . so reine 

r&t, so reine wiz. 

45, Z^samsi lacken gegen der 

spilnden sunnen 

46, 4 waz wänne mac steh 

da g. zuo. 
27, 20 u. 29 ein lielittu r. in 
touwea fl'deie. 



>) UU. Sehr. 5, 133. 
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"Wildon nnd Gottfried von Neifen. W. 3 wol 
■in . . wol : Nf. 35, 17 wol den wolgemuolen vnben, wol dien 
mannen. — W. 5 : Nf. 8, 14 — 22 Vertheilung der Gedanken 
in den Stollen, Apostrophe der Minne; die Stollen gleich 
(3zeilig), die syntaktische Fügung ist ähnlicli; einzelne Aus- 
drücke: W. sorgehrank : Nf. trüren krank. Vf. säeze Minne 
= Nf. W. bring mich der liehen nähe : Nf. twinc die liebe; 
zum zweiten Ausdrucke vgl. noch Nf. 12, 22 »ende sorge krank, 
25, 32 trüren krank, 52, 10 fröide krank; die Apostrophe an 
die Minne ebenso Nf. 5, 20. 6, 35. — Zu W. 3 mtnne, gip 
äaz ich beschouwe ir werden lip vgl. Nf, 19, 14 ach wan 
soll ick schouwen lip mis herzen ßrouwen. 

Wildon und Ulrich von Liechtenstein. W. H. 
kann mit L. IV. (97, 7) verglichen werden : W. 1 sckoene : 
doene (1. Reim) : L. 1 doene : schoene (1. Reim) ; W. 4 sS fr'duw 
ick mich, daz mtn frouwe ist alse wolgeatalt : L. als 5 hlüet m%n 
hoher muot . . . gegen ir güete) ; Str. 5 ähnliche Construction) ; 
L. dae mir noch an ir gelinge 



W. daz mir von der minnedi- 
chen würde ein um- 

hevanc 
also daz st mir würde ze tatle 



(Subordination) daz ick saelde 



so waer al mtn lek dahin 
vH süeze Minne füege 



(Conclttsion) des gedingen bin 

ich ß-d 
(Bitte) got geh dae ichs wol 
verende ; 

Str. 6. W. an allen wandel ist min frouwe : L, ai vil 
süeze . . fri vor allem wandel gar; nun folgt beiderseits 
eine Bitte, in welcher die Dichter auseinander gehen : W. bit- 
tet um sinnlichen Anblick, L., ihn im Wahne zu erbalten, und 
fügt dann noch zwei Strophen hinzu , in denen er das Glück 
des Wahnes ausmalt. Vergleicht man , wie W. in IL an 
Walther und Liechtenstein sieb anlehnt , so findet man , dass 
der Landsmann das Schema der Gedankengliederung und der 
Stropheneingänge leiht, während der Wildon geistig näher 
stehende Walther die Ideen beeinflusst. ') Vgl. noch 

>) In dem eben besprochenen II. Liede ist WUdonies Abhängigkeit 
von IiieeliteusteiQ nagleich klarer ansgeaprochen als im IIL , tat welche! 
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W. 2 ich enwelte in frön de 
helfen mSren 



Xi. 421, 10 durch das sol auch 
ick si (die sorge) 
leiden guoten liuten, 
noä ick kan. 
445, 13 alsSwildanSßilde 
kerze min, 

4 der Uebergang vom Friüilingsemgang zum MinneKed 
adäquater Stimmung: 



als$ kan der » 
ISren 



I daz herze 



5 daz im 



uw ich mich daz 

i frouwe ist a, w. 
von der m. würde 
i umbevane 



7 trüren du solt v 
gähen 



dem berge HJ gät. 

9 liep daz hebt sick in 
den ougen und gät 
in daz herze mtn 



437, 3 sS sing ick von 
g. w. 

432, 21 »wem ein u/ip «wen 
lip minneclick&n u m- 
bevdt . . . im ist ge- 
sckeken . . davon im 
wirt trüren krank 
. . . swem von linden 
arm,en blano w irt 
umbevanc. 

565, 25 fliuck, fliuch 
trüren von um 
verre 

519, 17 reht als diu l. s., 
sSsiüf den bergen 



218, 28 diu ougen min sä 
ander stuntdoliezen 
ir vil lichten sckin 
enmüten in daz 
kerze min. 

Parallelen in formelhaften Wendungen sind nicht berück- 
sichtigt worden; Anklänge in Wendungen wie in den ouwen 
singen diu vogeUin, rose in touwe U. ähnl, konnten höchstens 
stützend zn anderen Anklängen hinzutreten ; darum ist auch 
nicht viel Gewicht darauf zu legen, daas Neidhart in de» 
FrühlingBeing^ugen viel Verwandtes hat ; man vgl, : 



Barlscb LD S. 347 (LA Z. n. 58) diesen als Vorbild anfölirt, ohne aber dia 

SteSen beizusetzen , auf weiche er Beine Bebsnptang atütit. 
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■ henimt uns vil der 



inde ist iin getwanc. 

■men (eint) die lieh' 
ten sumevtage sS 
h.u.sS lan c, ich hdn 
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'¥i6\l.m,\0 er henimt uns vil 
der Bckoenen bluomen. 

82, 5 awinder winder. 

13, 8 kamen sint uns die l. t. 
lange (58, 25) ich 
kdn 



Mit den angefulirteti Stellen sind die Anklänge nocli 
nicht erschöpft ; vorausgehende, gleichzeitige und spätere Dich- 
ter zeigen ähnliche Gedanken; wo fängt da die Nachahmung 
an und wo das Schöpfen aus dem gemeinsamen Quell einer 
aasgebildeten poetischen Diction? Die nachfolgende Auswahl 
bietet den Beweis für die oben aufgestellte Behauptung, dass 
far wenige Gedanken und Wendungen unserer Dichter sich 
nicht Parallelen aas örtlich oft recht entlegenen Poeten bei- 
bringen Hessen. 

II. Str. 4 , . nahtegal . . si frönt sich daz h. u. w. 
Het i. w. seh., so fröuw ich mich daz m. fr<yu,we üt alse 
wo^3&s(a?( acheint Torbild gewesen zu sein für Otte von dem 
Tnrn 19 (1, 344'') naktegal . . diu fröut sich des meien 
hluot unt der s, sumertminne, ... so fröut sich min sender muot 
daz mia herzen sj>. s. sich für alle frouwen hoehet. Vgl. auch 
W. Str. 7 und Tum Str. 18, Friihlingseingänge von grosser 
Aehnlichkeit : Anrede, des Uehten meien schin, W, wan hoert 
in den ouwen singen diu vil kleiniu vogelltn : man 
hoert kleiniu vogellin in den ouwen überal Turn. Ferner 
W. 1 er enkan so sSre niht getwingen : Tum VT,, 3 (diu 
sunne) die der arge winter twanc- ') 

Auch Lan deck bietet manche Anklänge; ist Wechsel- 
wirkung anzunehmen, so ist Landeck der Nachahmer, er ist ja 
urkundlich von 1271 — 1304 bezeugt.*) Bekanntschaft konnte 
1276 vor Wien in K. Rudolfs Heere sich vermitteln: L. 18 (1, 
353') sam in touwe ein liektiu rdse r$t = W. 8. — L. 28 ist 
ganz zu vergleichen mit W. 5; L. minne füeg ir min so 
vil : W. vil süeze minne fliege daz; beidemale Wunsch nach 

') Deber die Zoit Ottos von dem Tnrn vgl. Bartach LD a. 96. — 
*) Bartscli LD n. 78. 
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umhevanc, Anrnfung der süezen Minne und gleicher ScMubs: 
L. s8 mac al min herzelett ee lieb ergdn : W. söst mir deste 
haz. — ii. 54 keifet mir die zU enpfähen : W. 2 fröttde kei- 
fen m&ren. — L. 55 Sohlass: saelic ei tr lip : W. 3 Schlnas: 
saelic müezena iemer ain, geret ai tr lip. — L. 56 spüde 
sunne : W. 8 (s. Walther! o. S. 98). — L. 69 in der wun- 
necltcken sckouwe = W. 4. 

Brunwart von Ankheim, gleichfalls spät», 1286 
bis 1296'), erinnert in seinem H. Tone an Wild. I. and 
zwar Br. 4 (2, 75''} (tmnter rifen snSJ die enkunnen mich 
betteingen, ich enwelle froelick singen an W. SJ er en- 
kan sS sere ntkt getwingen, ick enwelle in Jröiide helfen 
mtren unde k, u. f. m. singen, vgl. ferner das doppelte wol 
mich in beiden Liedern, bei Br. Str. 2 und W. Str. 3; end- 
lich ßr,' Schlnas ei' waz ich danne singen wil : W. 2 sÖ 
aüng ich noch haz. Für ein Lied der Anklänge genug! 

Der Gedanke von W. 2 kehrt mehrfach wieder: Tan- 
hüser II., 1 (2, 82'') weit ir in ganzen fröuden sin, so wil ick 
iu tuon helfe schin. Steinmar 12 (2, 155") ich was ie denfröude 
gemden mines dienstea vil bereit unde waere auch noch vil gem. 
Bmrenbnrc 16 (2, 263') vröuden unmuoze irret mick ze sangt 
nikt. — Die liehten sumertage (Str. 4) kehren wörtlich bei 
Mamer IX,, 92 (Stranch) wieder, ebenda 8, 5 diu heide, die 
der Winter twanc : W. 1 n. 2; Mamer, dessen lyrische Gedichte 
ans den gemeinsamen Quellen schöpften, hat circa 1227 bis 
1230 zu dichten^ angefangen, und zwar gehören die Lieder, 
welche für Wildon Anklänge boten , der ersten, bis 1231 
reichenden Periode des schwäbischen Fahrenden an. *) — 
Str. 4 ist in Reimen und Anordnung der formelhaften Gedanken 
gleich Toggenburg 16 (1, 22'): 



W.; 



des meien zit und al sin 
sohoene ist aber komen 

unt die liehten sumertage 
so keiter unt sS lanc; 

die vogelesingentsüeze 
doene , ich hän ver- 



T. : diuliehiusumerwun 
ist komen 
mü lieht e 



wir hän der vögele aanc 
vernomen 



') MS 4, 417. — >} Stranch QP 14, 7 und 10, Schönbaoh Anz. 3, 122. 
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von der liehen ndkteg<d ir 
wunnecfieken aanc, 

s i fr öut sich daz heide 
und walt etc. 



103 
in tet der totnter leide 



i fröunt sich der vU 
schoetten zU. 



Analoge Stimmaiig bei W. j Gegensatz bei T. 

Zu W. 6 dd tat niender hreste bi vgl. Hob enf eis 60 
(1, 208») d.« tat wünsch wnd niender hreate. Dieselbe Strophe 
mit ihrer Beschreibung der Geliebten nnd mit der Bethenerung 
am Schlüsse „eist mir liep, deist war" findet ihr Analogon 
bei Friedrich dem EJiecht 9 (2, 169*} : gleiche SchUdernng, ■ 
abgeschlossen durch die Worte eist mir liep, ich waere ir gerne 
sam; vfelleicht darf man auch erinnern, dass Friedrichs Stro- 
phenform der des "Wildonera sehr ähnlich ist. 

Ich darf wohl schon jetzt, ehe ich noch die anderen 
Steirer heranziehe, einen Schlass ziehen : Parallelen mit Neifen, 
Mamer und Toggenburg bestätigen die auch sonst bezeagte 
Einwirkung der schwäbischen Poeten auf den Osten. Wenn 
wir aber spätere weatlicbe, schweizerische und schwäbische 
Dichter wie Landeek, Aukheim, Otte zem Turne in kaum anzu- 
zweifelnder Weise von einem östlichen, dem steierischen Dichter 
Wildonie, beeinflnsst sehen, so dürfen wir eine RiickstrÖmung 
aus dem Osten nach dem Westen vermuten, und zwar ergibt 
sich als das wahrscheinliche Vehikel der durch die Habsburger 
begründete Verkehr zwischen den beiden äussersten Grrenzen: 
diese, als angesessen im äussersten Westen und als neue 
Landesherren im Osten , führten und zogen bei ihren wieder- 
holten Zügen die beiderseitige Bitterschaft mit sich, Ueber 
eine etwas starke Schwabeneinwandemng wird namentlich 
unter Herzog Albrecht geklagt. >) Die dargelegten Beoh- 
achtnngen zeugen fär die entgegengesetzte Strömung; als 
indirecte Zeugniese können dann auch das Citat im Kenner 
(Wildonie), die vielleicht ebenso alte Sammlung, deren die 
Zimmer'sche Chronik erwähnt (Suneck), angeführt werden; auch 
dass die meisten östlichen Poeten in der Handschrift C allein 
erscheinen, zwingt uns anzunehmen, dass, als C entstand, diese 
Dichter im Westen bekannter waren, als zur Zeit der Sammlung, 
welche den Handschriften B und C zu Grunde liegt (Quelle BC). 

') Earajan z. SeifHed Helblins 1, 478 nnd 4, 1 (Za 4, 253 und 2lv)) 
Dud besoDders S. Helbl. 4, 305. 720. 739 a. &. 
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Snneck. 

San eck und Walt her. Die Verwandtschaft beschränkt 
sich anf allgemeine Formeln, die höchstens, weil aie in statt- 
licher Menge auftreten, einiges Grewicht beanspruchen können : 



und er kumher 
der wil al min dienst ver- 
smähen 

2 d3 ich die guoten lachen 

sack lieblich 

3 ichwtl genade suochen, 

tuot an mir g. schin 
zur verdoppelten Wendung vgl. 



4 rife unde auch der sni 

5 die ich in triwen meir. 
8 an allen fröuden r 



Walth. 122, 23 sunder leü 
60, 5 das ich dir (mit) noch 

sül versmähen 
27, 25. 37. 110, 19 röter mura 
derso lieplichenl. 
72,23 gendde suoch ich 

an ir lip 
52, 12 ir sit d. genäden 
richf., tuot ir m,. un- 
■ gnaedecliche 
75, 37 (= Niune 1, MS 2, 

171») 

94, 3 die ich mit staeten t r iu- 

wen her gemeinef häjt. 

113,4 ob ir in weit fr ÖH- 

den riehen. 

Bei einigen der angeführten Stellen hätte ebensogut 
Neifen herbeigezogen werden können, so namentlich bei 
S. 2 u. 8 ; auch mit diesem Dichter hat S. nur typische Wen- 
dungen gemeinsam, freilich, oft in recht auffallender Weise. 
S, 1 des mich wendet sunder | Nf. 4, 37 kumber ... es en- 



kumber; 3 si enwende 
mir senden -pin 
f lachen lieplich; sol 
mir daz .niht fr 'du de 
machen; 6 liepUch 
lachen von so rStem 
munde 
das wart mir verkSret. 



wendeir kiuscher wibes lip 



wold ii 



15, 



undes röter aehin 
iminherze lieplick 
■lachen. 40, 12 (: frSide 
machenj. 35. 4% 26. 
22 )ä verkSrei mir ein 
vnp die besten fröide i 



3 verderben : ersterben. _Die Redensart ist am nächsten aus 
Keinmar 190, 24 unde si mich sus verderben Idt undFenifl 
83, 35 owS wie nu lät mich verderben diu htre zu belegen; 
dann ist sie aber gewöhnlich, nur dasa die einen Dichter 
verderben : erwerben vorziehen, so Walther und Liechtenst., 
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andere verderben : sterben reimen; letzteres immer bei 
Neifen: 9, 6. 14, 34. 20, 31. 49, 14. otne Reim 11, 30. 



S, 5 ein lieplick küssen von 
ir roeselechtem 



Nf. 10, 24 lieplteh küssen 



6 nach der minherze ie 


49, 


23 nach der ie nitn 


hat daher gerun- 




herze hat gerun- 


ger, 




gen. 


diu Icanvü suose dur min 


8, 


34 dur «tä« äugen liuh- 


engen sltchen 




ten in daz h. mtn 


al in »lä« htrielieplich 


13, 


32 Hikhenmitdenongen 


MM2 ze gninde 




in diu herzen. 


dne got nie man erden- 


6, 


31. 35, 35. 46, 19. 47, 28 


ken künde 




baz dan ich erdenken 



künde; 8, 12 dne got 
so Jean dich niemen also 
wol geroet&ii. 
hant si mich in sende 5, 4 gebunden mit 
■ trüwete niht, banden, daz die 

z si mich also hunde. den heizent i 

allen fröuden ri- 39, 28 riehen mäht du mich 
chen. 

Vielleicht darf auch das Hinüberziehen des Satzsctluases 
in den Anfang des nächsten Versea, das Neifen liebt') und 
wiederholt anwendet, z. B. 10, 6. 16, 7. 42, 11, auf Einfluss 
des letzteren zurückgeführt werden; die anderen drei Steirer 
haben es nicht, aber Suneck bietet ein paar auffallende Bei- 
spiele; Str. 2, 4. 4, 7. 

Das Verhältnis zu Liechtenstein ist ähnlich wie zu 
Neifen: beide klagen über Merker (S. 2, L. 408, 9); S. 2 
IGslich lachen . .■ aol mir dais nicht fröude machen : 
L. 533, 21 lachen . .. freut in niht ir süezez lösen; in 
triuKen m^nen (S. 5, L. 395, 7 s. o. S. 104 Walther); S. 5 
des gedingen wolt ich aber leben : L. 410, 1 des gedin- 
gen wil ich leben; nach der ie min herze hdt gerungen 
(S. 6, L. 110, 11. 417, 6. 425, 24 s. o. Neifen); S. 7 in der 
werlt Jean ich ir niht geliehen : L. 567, 1 ir vil süezem 



') Wackern. kl. i 



. 2, 344. 
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reinem lue kan ick nikt geliehen endelicksn; beide erwäh- 
nen der ehrenvollen „huote" : S. 7 reirie huote, L. 408, 11 rehtes 
hüeten, 410, 10 wilniieclichiu kuote, 563, 17 guot vüpltch ^en huote. 
Wichtiger als die eben angeführten scheinen mir folgende 
AnMänge; Sunecks I. Ton hat grosse Aehnlichkeit mit Wal- 
thers von Klingen HI. Tone; 



S. I. 4au 


Kling. 


in. 


4au 


Stadeck n. 


4a 


4b 


< 




5b 




5b 


4ao 






4ao 




4a 


4b 


< 




5b 




6b 


ico 






4co 


> 


4c 


4ou 






4oü 


> 


4c 


4b 


< 




6b 


> 


5b 



Die Weise, einen oder zwei Stollenreime im Abgesange 
za wiederholen, wie sie Klingen hier bietet, darf mit seiner 
anderen von den Komanen entlehnten, durch Stollen und Ab- 
gesang zwei Beime durchzuführen, wie er sie in seinem 1. 4. 
5. und 8. Tone bietet '), nicht verwechselt werden. Die 
"erstere findet sich öfter; auch Walther v. d. Vogelweide hat 
sie 112, 3. HG, 33. 117, 8 in der Reimstellung ab ab ecb 
und 114, 23 a b ab acc; also diese Eigentümlichkeit sowenig 
als das sonstige Aehnliche der beiden Strophen, Kl. III. und 
S. I., würde denSchluss directer Beeinäiissung gestatten, ist 
doch Stad.' Ton II., der oben noch beigesetzt worden, der 
Klingensohen Strophe in den Stollen ganz gleich ; ' aber An- 
klänge in der Phraseologie treten zu der ersten Beobachtung 
hinzu: 

Kl. 3, 8 dS von ^st ir liekten ongen lieplick sähen in das htrz6 

TTiin : S. 6, 5 

3, 26 gegen der wanne ich niht geltche : S, 7, 4 

4, 14: lät st mich in ir dienate ersterben : S. 3, 5; 
auch das bei Klingen 3, 12 u. 18 beobachtete Uebergreifen 
des Satzes in den folgenden Vera verdient hier angemerkt zu 
werden (s. o. S. 105 Neifen). 

Dem Walther v. Klingen steht Steinmar nahe; er 
war sein Unterthan und stand 1276, wahrscheinlich mit Wal- 
ther, in K. ßudolfa Heere vor Wien. Steinmars II. (2, 154*) 
erinnert auffallend an Sunecks lU. Lied : 



') Wackern. kl. Sehr. 2, 344; vgl. dazn Bartaeh in G. 2, 296 
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St. 7 din hdnt ^6 liuis 
lant 

du kanst . . enhir. 



den 



sorgen öanl 
i t ch wände üz dem himel- 
riche 
mich ein engellack ei an 

8 reKgiöser Schlnss : ein 
sSle diu ze kimelrtcheaol 



S. 7 in allen welschen unde in 
tiuts cken riehen 
8 dS bant si mich in s. 



i ich wände dazs ein schoe- 

ner engel waere; 

lieplich lachen als 

Refrain 
Refr. : äne got nteman er- 
denken künde . , 
Steinmar liebt den Refrain, er hat Um im l. 3. 4. 6. 7, 
und 9. Liede zweizeilig, im 10. 11. 13. mekrzeilig; sein Aus- 
druck Str. 14 „daz er fder schin) kam dur ganzer <mgen in daz 
sende herze min" erinnert an S. 6, die Merker Str. 19 an S. 2, 
der Refrain seines 6. Liedes in geseh vil schiere mm, liep od^ 
ick bin tot an S. 3, 5. 

Sollte man mit Rücksiclit auf diese Erwägungen dem 
Jahre 1276 nicht eine gewisse Bedentang für den Minnegesang 
in den innerösterreichischen Ländern beilegen und eine Be- 
kräftignng der zu "Wilden gemachten Bemerkangen über den 
Verkehr des Westens mit dem Osten sehen? Wenn man in 
dem Zusammentreffen des Snneckers mit Klingen und Steinmar 
Nachahmung, gleichviel ob bewusst oder unbewusst, zu sehen 
sieh entsehlieasen kann, so erhält meine obige Annahme, daas 
wir den Sunecker als einen der vier Sohne Konrads I. 
ansehen mögen, die von 1355 an erscheinen, eine beweisende 
Stütze (8. o. S. 83 f.). 



Vereinzelte 

Str. 3 laet min frouwe ir friunt 
verderben, 
ich muoz in ir minne 

ersterben, 
»i enwend mir senden 
pin. 



Anklänge. 

Winli 5 (2, 28*') daz kostet 

ein sterben mich vil seh- 

den man . , . 



solchen schaden wende, niht 
l&ze midi verderben .. . 
Minne! 

Za Str. 4 mich enfröuten bluomen nie noch klt liessen 
Bich alle Frühlingseingänge vergleichen, in denen der Dichter 
den Contrast zwischen der Natur und seiner Stimmung 
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hervorhebt. ') Der vorachreitende MinnegeaaDg liebt es, 
diesen Contrast im ^riihlingsllede , seltener im Winterliede, 
hervorzuheben , und Liechtensteins Aeusaerung 504, 23 „swer 
träret von des winters zU und swem der aumer fröude gU, 
der lebt alaatn diu vogelin , die sich Jreunt vpn des meyen 
schin" zeigt das Selbstbewusatgein , mit dem sich der knnst- 
gerecRte Minner über den einfachen Natursänger {vogdin, 
wintersorger) erhob. Aber so schroff hat sieh seit Reinmars 
109, 11 „ich han mS ee tuonne danne hluomen klagen" nicht 
leicht ein MS gegenüber der Natur ausgesprochen; Liecht. 
IV. (98, 15) du (tnaie) und al diu werlt gemeine freut mich minr 
dann umb ein här, wie m'oht ir mir jreude geben dne die ml 
lieben guotenf, Teachler 36 (2,130") loup, gras, blvomen, ouwe, 
walt unt heide, diu dunkent mich ein niht- gegen mines liebes 
angesiht, der Schulm. v. Esslingen 12 (2, 139'') vogelsanc han 
mir niht fröude bringen, mich fr'öut weder loup noch gras, noci 
hluomen schin": alle diese sprechen sich nicht so scharf ans; 
die Schärfe liegt in der Allgemeinheit „nie" und in der Be- 
dingungslosigkeit. Wir müssen demnach diesen Schluss wohl 
unterscheiden von Eingängen der Art wie : Winterstetten 79' 
(1, 161'') sich fröut cU diu werlt gemeine . . , niemen träret wan 
ich eine = Landeck 36 (1, 355') u, ähnl. 

6 diu kan vit suoze dur Litachauerö (2,387*) rftM^ieJe 

min ougen sH- alichet tougen 

chen al in min dur ougen mlnne gemdem 

herze lieplich u. z. manne, 

gründe 

7 in allen welschen und» in tiutschen riehen : MoruLgen 

123, 7 frouwen die besten vürwdr man benennet »'» 
tiuttchem lande; Neidh. 98,33 in allen diut- 
schen riehen; Wizenlo 3 (2, HS"*) in kriatenlichen 
landen noch in heiden. 
an kiusche ein enget etat in reiner huote : Winterstetten 
1, 19 (1, 135'') ir kiuscher muot vor achanden ban- 
den ist behuot. 



') CU. Sehr. 6, 127. QP 4, 92. 
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Stade ck. 

Stadeck und Walther. Die Verwandtschaft berührt 
formelhafte Wendungen: St. 3 wer gab m so achoenen lip, daz 
er iu gap mht güete mt . . 4 äne güete ist sehoene ein- 
reiht, Sst pris swelh v>ip ai beide, hat . . . wibea sehoene 
troestet wot, s6 fröut iT güeie dannock mt: Walth. 86, 3 — 6 
wizzet daz ir sehoene dt, kät ir . . güete, waz dan an iu 
iren lit! 11 — 14 ichn wetz ob ich sehoene bin, gern hele ich 
mbea güete . . . sekoener lip entouc niht äne sin, 110, 18 
daz kdt ir sehoene und ir güete gemachet. 

St. 4. des gendde ein so guot wip geoät: Walth. 91, 36 
daz ein guot wip dtn gendde hdt. 

St. 5. siTie (des meten) kraß siht man üf dringen gegen 
der sunnen dur die boume breit : auf Walth. 45, 37 Uuomen 
üz dem grase dringent sam et lachen gegen der spüden sun- 
nen hat schon Weinh. SB 35, l'GS hingewiesen. 

St. 6. wol den kleinen vogelHnen : Walth. IU, 5 
mol in kleinen vogelHnen; vgl. femer 27, 21. 75, 27. 
114, 23; an Walth. 46, 2 diu kleinen vogellin singent in ir 
besten wise, 51, 27 die vögele singent in ir besten dSne, 
sowie zu St. 6 wol den liekten tagen an Walth. 42, 17 
(=101,16. WZ, 2Q) gedenke an liekte tageh.eA.'Wevak.&.&.O. . 
schon erinnert. 

St. 9. got geh ir saelde und h-e ml : Walth, 29, 21. 
93, 16. 97, 29. St. swie si niht triuwen gegen mir pflac : 
Walth. 112, 14 Sit man triuwe wü verpflegen. 

Wichtiger als diese ziemlich allgemeinen Anklänge an 
Walther ist für unsere Behauptung, dass Stadeck mit Walther 
die sonst nur noch mit Hartmann MF 207, 11 zu belegende 
Form des Absageliedes i) gemein hat : Stad. III. und 
Walth. 53, 1 — 24. Im Einzelnen weichen freilich beide Lieder 
völlig von einander ab; kaum können folgende Stellen als 
Anklänge betrachtet werden: 



■) Lassbei^a LS 1, u. 4 hat Aehnliclikeit im Inhalte, differiert aber ii 
der Form als poetisclie Epistel. 
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St. 8 das inick ein vAp veraü- 
met käf 

ich clage es tu werden 
frowen allen 



Walth. 53, 2 waz ich der (läge) 
anirversümethän 
53, 17 daz ick . . . frage in 
frömediu lant von 
den idben diu mä 
werdf^eit lehent. 
53,9—16 derselbe Gedaske 
ansführlicli. 

Der fromme "Wunsch imd das Bekenntnis der Liebe ist ähn- 
lich dem Gedanken bei "Walth. 53, 22—24. 

Die Anklänge an Keifen sind formelhaft: 



9 daz i 



niht 



rger 



St.l winteruntdiufri 
min 



uoten 



5 alle wol^ 
leien 
meie nie mü rtcher varwe 

haz iehleit 



s fr'öut sich diu nahte- 
gal gegen dem 



Nf. 49, 14 Winter du wÜt aber 

vü verderben . . . unt 
ein v) tp diu wil mich 
Jröide ersterben 
11, 20 ir wolgemuoten 
leigen 



'e wunnenclich diu 
heide sich mit man- 
gern spceken kleide 
gegen den met gen 
hdi bekleit. 
4, 30 ob diu nahtegal ikt 
singen kunne gegen 
des wwmnecH- 
chen meien Uuol- 
Stadeck andLiechtenstein. Derjenige, welcher die 
Pariser Handschrift mit Bildern ausstattete, hatte nach Hagene 
wenig wahrscheinlicher Vermutung den Schluss des HI. Liedes, 
nach Weinhold den Schluss der Str. 3 vor Augen, als er den 
Dichter darstellte , wie er das Fräulein züchtigt ') ; wohl 
nicht mit Hecht: die Worte „ir mügel den iören twingen dax 
er vergizset ainer zuht und als unschöne riebet sich" beziehen 
sich auf den Ausspruch „zwar ir sfe ein mUelich y^p; wer von 
den Frauen nicht wohl sprach, hatte nicht Zucht (Winsb. 
13, 9) und war ein Thor (ebda 11, 7—10). In diesem Sinne 
beschuldigt sich auch Liecht. der Unzucht: FrD 416, 2 „dS 



') MS 4, 417; Weinh. I 



, Anra. 72. 
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t diu umuTit mir geschack, da£ ici ir ah Oiel sprach", und 
n lese man das vorausgehende XXI. Lied ! vgl. ancli 412, 24 
t daz ick noch durch zuht wil »uAgen und üf lieben wärt. 



Str. 5 wolher hint, ir hel- 
feni gingen 



Liecht. 416,28 wolhe 

ket. 563, 1 wolher 
alle h e Ife t s ing e n. 
Str. 8. Die ganze 1. and 2. Strophe deB 'XX. Liedes von 
Liechtenstein (FrD 411 , 27} erinnern auffallend an diese 
Strophe Stadecka: ir edelnjrowen . . . ick klage iu allen, . . 
diu hat mich herouhet freuden . . , ich klage iu (auch 
Stadeck erhebt zweimal die Klage), daz aiminen dienest noch 
nihl wizzen wil und ich ir . . . doch hän her gedienet 
vil . . . swie stz nikt verstdl. Vgl. 419, 23 daz diu hire, 
der ich Tier gedient h&n , . , trtwe an mir nikt kan begdn. 

Str. 8. daz mich ein vAp veraümet hat an fröuden. 
L.429,4»iptf ich mich her versümet hän an rehten freuden. 
Schon Hagen 4, 417 macht darauf anfinerksam, daes 
Stadeck III. mit Liechtenstein V. grosse Aehnlichkeit im Baue 
habe; ein Unterschied ist, abgesehen von der Abwechselung 
zwischen trochäischem und jambischem Anfang in den Stollen 
bei Liechtenstein, noch in der Zahl der Füsae des letzten 
Verses, nicht blos im Geschlechte der Cäatir. 

LiecbtCDst. Y. 4 a Stadeck HL u 4 a 

u4b u4b 

4a (j 4a 

u4b u4b 

4 c (o) 4 c 

4 + o5c > u4u + 4o 

Vereinzelte Anklänge: Str. 1 nehel en£ rifen die ver- 
klagte ich wol; mideich iuwern sckoenen ltj> : Landeck 98 (1, S63*) 
doch verklagte ich wol diu leit -unt die winterlichen swaere, tröste 
mich etc. — Landeck sowohl als der Piiller, der zu K. Rudolf 
in Beziehung steht '■), haben mit unserem Dichter und mit 
den Steirem überhaupt manchen Zug gemeinsam gehabt; da 
ist es denn nicht unerheblich auf die Aehnlichkeit in Gedanke 
und Bau zwischen Stadecks Str. 5 und PüUers Str. 1 (2, 69») 
hinzuweisen. 

') MS 4, 411. 
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Scharfenberg tind Neidhart. 
Scharf. I. zeigt die charakteristisclLe Eigenscliaft der 
neidhartischen Eeienform , Zweitheiligkeit der Strophe bei 
Ungleichheit der Theile. •) Um diesen Ceien als verwandt mit 
den neidhartiachen Formen zu erweisen, ist es förderlich, von 
den 29 echten Relenformen Neidharts diejenigen 11 zu betrach- 
ten, in welchen die Strophe zweireimig oder durch Verdoppe- 
lung des ersten Verapaares und Einführung eines dritten 
Reimes (paarig oder verschränkt) der dreiteiligen Form des 
Minneliedes nahe gebracht ist. Die einfachsten Formen dieser 
Gattung, wie sie auch v, LiHencron anfiihrt, sind: 

I Neidh. 3, 2ä : u 3 a u 16, 37 : 7 a o 

u3au L.7au 

uäb.. u5bu 

o4 + o3bo o4 + o3hu 

Indem die Waise der letzten Reimzeile mit einem Reime 
ausgestattet wird, entsteht die fänfzeilige Form, wie sie vor- 
liegt in H und zwar: 

11^ mit Ungleichheit der beiden ersten Zeilen 



Mb. 3, 1 : u48u 6, 19 : 2a 10, 


21 : u2a 


4 + uSao 4a 


6a 


4b u6bo 


4b 


4b u3bu 


6h 


u 4 b + Eefrain ,j 3 b u 


4b 


ir> mit Gleicbheit der beiden ersten Zeilen 




Ndb. 13, 8 : Sa« 18,4:K2-uua 24, 13 : u5au 


26, 23 : öao 


5au ij2-tjua uöau 


uöao 


u3bo 8u + 3 b Üb 


5b 


4bu 3 b 4b 


2b 


2bo o7 b 6b 


5u + u4b 


Durch Verdoppelung des ersten Reimpaares entstehen 


Tonnen wie 




m Ndh. 20, 37 : o 3 a, durch Beimverschränlmng 


15, 21 :3ao 


7a 


u2a' 


u3a 


o3ao 


7a 


u2a' 


5b 


5bo 


6b 


u3bo 


ubh 


4 + o3bo 



') Liliencroa in Za 6, 85. 



113 

Schon die einfachen Formen Ndh. 3, 22. 16, 37, die fünf- 
) zeüigen 13, 8. 18, 4. 24, 13. 26, 23, also die Schemata I und 
IP, nähern sich vermöge der Grleichheit des ersten Verspaares 
der dreitheiligen Form des Minneliedes, die gedoppelten sieben- 
zeiligen Formen 15, 21. 20, 37, Schema HI, haben sie völlig 
erreicht. 

Scharf.' I. gehört der Gruppe IE'' an and steht am 
nächsten der Form Neidh. 24, 13, ohne doch direct aus ihr 
geflossen zu sein, i) 

Von den angeführten Keien stehen Ndh. 3, 22. 6, 19. 
16, 37. 18, 4. 20, 37. 21, 34. 24, 13. 26, 23 auch inhaltlich 
unserem Scharf, I. mehr minder nahe ; sie alle gehören zu 
jener zahlreichen Gruppe, in welcher „die besorgliche Mutter 
der lebenslustigen Tochter vergeblich mahnend und wai-nend 
in den Weg tritt" ^) ; auch Steinmara VII, und Geltars IV, 
(2, 156 u, 173) gehören hieher. Die nachfolgenden Parallel- 
stellen sind fast ohne Ausnahme aus den angeführten 16 ßeien 
Neidharta entnommen. 

Str. 1 meie bis um wUlekomen : Ndh, XVIII, 10 
witiekomen sumerweter. 

Sit du trüren käst benomen: Ndh, 14, 7 manegem 
senedem herzen trüren ist benomen; 23, 7 — 9 nu si uns allen 
Killehomen, manegem. herzen ist benomen leü und nnge- 
miiete. 

manegem daz den tainter her mit sorgen hat gerungen; 
gewöhnlich. Mhd. Wb. II, 1, 713* n. II, 2, 470« sorge. 

er (der walt) stU ah$ (wol) besungen : Ndh. 101, 24 
M der w. was aller von besungen. 

Str. 2. sprach ein geiliu maget d5; dieser in die 

') Bartsch LD n. 54 Li. nimmt Ndli. 6, 19 als Yotbild au ; es bewog 
ihn irohl die Entspreclinng von st, und kl. Beim in der ersten nnd zweiten 
Hälfte, sowie dass beiderseits die erste Zeile der zweiten Hälfte gegen die 
folgenden verlängert ist, mir schien die Gleichheit der zwei ersten Verse 
entscheidend : 
Ndh. I}, 19 : 2a Scharf I : (u)4a Mdh. 24, 13 : -JÖau 



u3bu uiibu 

'') Liliencron in Zs 6, 95. 
■. Kumniar, Poet. Erzählungen d. Herranil v. ' 
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Rede eingeschobene Satz Jielirt bei Neidhart oft wieder : 4, 4. 

7, 13. 8, 22 der mir mit einem seile, sprach «m- m.aget geik, 
bunde minen fuoz. 14, 31 ovie, sprach e. g. m. d. 17, 20. 
20, 39. 22, 19. (26, 35). 28, 24. XVIII, 14. LI, 14. 

oh ick gS nach bluomen s warne. In dieser Form, welche 
mir die Bedeutung swa»T stm. „Schmuck", und davon abhäogig 
Genet. bluomen (Wb. II, 2, 761'', Abs, 4) znläsat, kann das 
Wort bei Neidhart, so häflfig er es im Reim auf ; hranz: 
tanz verwendet, nicht belegt werden ; die Antwort der Mnttfr 
Str. 3 Id din swanzen sin, zeigt das Wort in der Neidhart 
geläufigen Verwendung als Verb., „sich drehen, sieh brüsten"; 
80 dürfte hier ursprünglich entweder der Inf. 8v>anzen : kränze 
(a. Anm. z. "Wild. 8, 1) gestanden haben, oder die apokop. 
Form desselben „swanze" (Weinh. B. Gr. 288, mhd, Gr. 355) 
anzunehmen sein ; vgl, Ndh. 12, 36 heime geswanzen (: tanzen), 
LIV, 5 tanzen : swanzen. 

het ich der zeinem kränze : Ndb. XXXVII, 15 daz 
enldze ich (vgl. Scharf : wer sol mir nu wenden) dur niemannes 
dr$, ick breche ir zeinem kränze und trage si zuo dem t a m e- 
17, 12 der (bluomen) het ich gern ein kr.enzelin. 18, 17 dar ahe 
ich mir . . , gelise ein kränzet daz ich h-age. 24, 22 da mir min 
geselle zeinem kränze las. 27, ll.f^ej- (rosen) iml ich ein krenzel 
wolgetän. 

Str. 3. volge nach der Ure min : Ndh. XLVI, 29 volge 
diner muoter ISre. LIII, 2 tohterlin, volgestu miner lere. 
6, 31 liebiu tohter, volge miner ISre. 

din muot tobe sere nach der mtnne; vgl. den Gedanken bei 
Neidh. 4, 15. 

Str. 4. ir hüetent min : Ndh, 14, 31 owt,, 'sprach ein 
geiliu maget, ich bin behuot . . . got wolde, daz nieman küeteii 
solde (auch Scharf, zweimal 1} 

verlorn ist tuwer huote : Ndh. 18, 34 zwicke und siege 
hästu verlorn. 

Str. 5. kiiet dich vor der wiegen (: triegen) : Ndh. 6,30 
trieger allenthalben slnt. 7, 28 ob er dich triege, daz ein 
wiege an dtnem fwiz Hu stt. 21, 10 der wuohs voti i4nem reien 
■&f ir wempel. 33 zwo wiegen bt dir laufen. 

Str. 6. in hüet min vor der wiegen niht : Ndh. 7, 35 wip 
diu truogen ie din kint. 
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dem ick holdez herze frage, dem muoz an mir gelin- 
gen (Scharf. Str. 11. u. 12.) : Ndh. XI, 9. 39, 2. 53, 9. 61, 37. 

Str. 7. hin spranc diu junge drdte : Ndh, 7, 6 sä si 
spranc ratr dan einer klaßer lanc . . . diu minnecUche ju nge; 
vgl, aacb 22, 17 ich wil stohlicken spi-ingen, an der schar. 26, 3 
FriderÜn spranc hi der schar. 28, 26 an ^ner katU ich Sprunge. 

Sowohl die oben besprochene Form als die zahlreichen 
Pacalle Istellen haben gezeigt, wie abhängig Scharfenberg von 
Neidhart ist ; auf verwandte Gedanken , wofern sie in andere 
"Worte gekleidet sind, ist dabei wenig Rücksieht genommen. 
Erwähnt zu werden verdient noch, dass bei beiden die Tochter 
ihrzt , die Mutter duzt, femer der gleiche Bau der Eingangs- 
strophe : die Einleitung des neidhart'schen Reiens. besteht in 
der Regel aus drei Gedanken, die bald knapp ausgesprochen, 
zuweilen breit, durch mehrere Strophen, ausgeführt werden: 
1. „Willkommen Hai", 2. „Trauer und Sorge des Winters hast 
du benommen", 3, „der Wald erschallt von Vogelsang" ; diese 
drei Gedanken lassen sich deutlich erkennen in den Reien 
Neidh. 4, 31. 5, 8. 9, 13. 11, 22. 13, 8. 14, 4. 15, 21. 21, 34. 
22,38. 26,23. 29,27. 32,6; dieselben drei Gedanken aber 
setzen die Eingangsstrophe Scharfenbergs zusammen. 

Doch nicht blos auf den echten Neidhart erstrecken sich 
die Anklänge, wie schon wiederholt sich gezeigt; auch die 
oft wenig späteren Nachbildungen haben Anregungen beige- 
steuert; so ist namentlich Ndh. XIV, 1, ein Reie, der in der 
ältestea Handschrift E fehlt, reich an Anklängen: Ndh. XIV 
Str. 1 — 3 entsprechen genau Scharf. Str. 1 — 3 selbst bis auf 
die Reime: Ndh. gedrungen : entsprungen. Scharf, gerungen : 
gelungen : besungen. Scharf, Str. 3 din muot tobe sSre nach der 
minne : Ndh. Str. 3 si kumt von minne kreße. Ndh. Str. 4 u. 5 
bieten keine Analogie, wohl aber Str. 6 (c) l&z din minnm 
sin, volge miner ISre, ick bin im gancz von herzen holt, 
des bring ick in wol innen. Da die Anklänge so auffallend 
sind, so musB man annehmen, dass Scharf, den Fseudo-Neidhart 
in der erweiterten Gestalt , wie er in Handschrift c aus dem 
15. Jahrh. vorliegt, schon gekannt hat, also entweder so spät 
gelebt habe, eine Annahme, die durch das Alter der Pariser- 
bandscbrift C als Quelle Scharfenbergs unmöglich gemacht 
wird, oder seine Kenntnis von Neidharts Reien aus einem 

s* 
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schon atark mit unechten Liedern versetzten und mit Zusätzen 
vermehrten Liederbuche geschöpft habe. Letztere Annahme, 
die allein statthaft ist, gestattet den Riickschluss, daas Neid- 
harta Lieder schon früh, im 13, Jahrh., interpoliert wurden 
und so im Lande umliefen. Die Plagiate bei Scharf, sind zu 
zahlreich, als dass sie dem Dichter entgangen sein sollten; 
es muss vielmehr eine Zeit gegeben haben , da man absicht- 
lich so viel als möglich Neidhartischea in das eigene Lied 
aufnahm und dabei auf Beifall rechnen durfte. Viele solcher 
Neidharte sind allmählich in die echten Sammlungen einge- 
drungen , andere , wie die unter Goelis Namen erhaltenen, 
haben eine Scheinindividualitat bewahrt. ') In der Zahl der 
Nachahmer Neidharts ist Scharfenberg der wenigst selb- 
ständige. Die Betrachtung seines zweiten Gedichtes wird dies 



Das II., balladenartige Lied Scharf.' steht ganz nahe 
jenen Reien, welche ein Zwiegespräch der Mädchen über ihre 
Liebhaber enthalten =■);, vgl. Ndh. 15,21. 22,37. 29,27.33,3, 
bis auf den letzten lauter streng dreiteilige Formen; hieher 
gehören auch B. v. Hohenfels VII. XV (1, 204t'. 2O8»). 

Der Form nach am meisten verwandt sind : Ndh. 29, 27 
u. Scharf. II. Ndh. 29, 27 = Alram von Gresten 5 C (2, 160) 
= Der junge Spervogel 34 A : 

u 3 a o Scharf. IL (u) 3 a u 

u2b (\,)3b 

o 3 a u (o) 3 a u 

u 2 b (o) 3 b 

2c o3c 

4o u3c 

oödo u3d^ 

3do u3du 

u4c 
Wichtiger noch als diese Formverwandtschaft ist , dass 
Neidhart 29, 27—30, 35, Neidhart der Hdschr. c. n. 59, 1—8 
(MS 3, 231), Waltram v. Gresten der Hdschr. C-5— 9 (MS 2, 



') Haupt z. Ndh. XXVI , 11. — ') Ubl. Sehr. 3, J05 ; Aber den 
Zusammenhang der StropheDform in diesen nnd gbnliehen Reien volksmässigpn 
Inhaltes vgl. Uhl. Sehr. 3, A. 107 und Bartsch in-G. 2, 273 Mitte. 
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160), der junge Spervogel der Hdachr. A 34—38 (Pfeiff. 159) 
und Scharf'. II. in einem Vertältnisse gemeinaamen BeBitzes 
stehen, und zwar liegt der 7etrophige Reie R 54 in einer 
Satrophigen Erweiterung in c -59 vor, Greaten und Spervogel 
haben 4 Strophen in der Ordnung 2, 3, 5, 4 mit B 54 gemein- 
sam. Scharf II, beginnt mit der Strophe R 64, 3, ist aber 
sonst selbständig: 

Neidh. c 59 
: ist zergangen 



Neidh. R 54 
r ist vil gar zergangen 



1^ gfgen der wandelunge 
aller werlte in der höht 
zwo geeßilen war 
leid und ungemuete 
nun sag mir an die trewe 
du hörtest ettwenn 
irh halt ni/ndei t hagme 
C Scharf. 



2 al der werlte hohe 

3 zwS gespil ir maere 

4 leid und nngemäete 

5 sage in dinen triuwen, 

6 du hoerest eieswenne 

7 -unt hdn ich indert keime. 
A D. j. Sperv. = C "W. 

Gresten. 
1 

2 al der weite höh 

3 zwo gespilen mere zwo gespüen maere 

4 sage hi den truwen 

5 leit vn vngemute 
7' Oenedich in der maze 

Die Ueberlieferung stellt sich folgendermassen dar; R 
steht der Quelle am nächsten; A u, C haben eine gemein- 
same Quelle, die in den LA. R zunächst steht, durch die 
Umstellung von R 4 u. 5, sowie durch die Pluaatrophe A 38 
= C 9 und die gleichmäsaige Auslassung von R 1, t> u. 7 
eine selbständige Stellung einnimmt ; c, von allen verschieden, 
stimmt im Strophenbestande mit R, in den LA ateht es AC 
näher; die Str. Scharf. 8 = R 3 steht in den LA zunächst 
C. ') Um auf Grund der hier niedergelegten Beobachtungen 



') Zar Prüfang der im Texte aus geap rochen en Ansicht fiber das 
Terbältnis yoo c zn R wäre eine nrnfasBende Yergleichun; der beiden Hand- 
schriften nötig ; nm das Endresultat der Betrachtnag , dai Verliältoia 
ScharfenbergB zum. Neidharttexte, za erhärten, genagt vielleicht die Betrachtaug 
der LA des vorliegenden Gedichtes. A n. C stimmen zusammen gegenB 
(Zählung nach Haupt) ; 29, 39 an R : vU AC. 30, 1 >V. R : ine ÄC. sejehen 
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das Verhältnis der verscliiedenen Bedactionen zit erklären, 

ist es notwendig anzunehmen , dasa den Handschriften c und 
AC eine gemeinsame Quelle zu Grunde lag, welche mit U in 
der StrophenanordnuDg harmonierte, in den LA aber diffe- 
rierte^ in dieser Quelle war die Str. E. 7, welche in ihren zwei 
ersten Zeilen mit ihrem abrupten Anfange „unt han ich indert 
keime, wo schal daz sin?" das Merkmal der Zudichtung noch 
deutKch an sich trug, durch Umwandlung der Construction 
„ich han nynderl hayme, wo soll ich sein" schon in festeren 
Zusammenhang mit den . voraufgehenden Strophen gebracht 
worden , überdies der Friihlingseingang von zwei auf drei 
Strophen vermehrt worden, wie das öfter vorkam, z. B. hinter 
Ndh. 14, 20. Die Gestalt, in der AC aus dieser Quelle den Reien 
übernahm, bestätigt die Erfahrung, daas Neidharts Kaien bei 
ihrer grossen Verbreitung vielfach am Anfange und Ende ver- 
stümmelt wurden, wie dies v. Liliencron und Haupt wieder- 



B : verietien AC. 30, 2 min [lange] tenediu sorge R ; min sorgen iM davon 
AC. 30, 3 diB ist E : eiU AC. 30, 4 gespü ir R : gespilen AC. 30, 5 
sagsji B : elogen AC. 30, 6 herlztn tenediv iieaere R : »enede herxe aaere 
AC, 30, 8 emiu K : dii ein« AC. 30, 9 irüren : wtitt dv AC. 30, 10 verderbet 
B : betovbet AC. all min R ; al die AC. 30, 13 üf B : dest AC. 30, 13 leider 
B : beider AC. 30, 17 hSt mir R : mir h&t AC. 30, 18 semdiu ivatre B: 
sentde iorge AC. 30, 25 JOt B : m AC. 2C cliw hü B : s3 hUz AC. 30, 27 
tcie gern B ; gern AC. Auf kle[ne orthographische naterschiede zwischea A 
nnd C ist hier aicht RückBickt genommen. — c atimmt bei manchen Ter- 
Bchiedenheiten in einlEeu eutacheidenden Stellen zn AC: 29, 39 a» 
R : vil AC, gar vU c. 30, 6 herUen senedie »aaere E ; nnede herze 4ieere 
AC, senediche mere c. 30, 8 einiu R : dA eine AC, die ein die o. 30, 10 
verderbet E : beioohel AC, betaaet c 30, 17 kät mir & : mir ked ACc. 30, 18 
senediv neaere B ; senede sorge AC, sich nu mein senen sorge c. 30, 5 ""* 
habe R : habe ACc. Scharf enberg 8 C steht in den LA snnächat 
Gresten C 6 : 30, 5 dagen AC, klagen Scharf. 30, 7 lagen C, Schart 
30, 8 du eine ACc, Scharf. — Ton 3l 
angefangen erlaubt der abweichende Text 
von Scliarf , Strophe keine Vergleichnng 
mehr. Da A in 30, 5 wohl nnr i 
Versehen clagen ( : 30, 7 olagen) statt 
«ayen schreibt (vgl. PfeifE, S. 159, 
Anm. 2), so haben an dieser Stella nnr C a. Scharf, klagen ■ tagen, iJie 
andern sagen : klagen, so dasa in der That Scharf. 8 auf Seite von C steht. 
Nebenstehendes Diagramm versimilicht das Verhältnis' der Uebcrlieferong. 
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holt zu bemerken Gelegenheit fanden. ■) In dieser reducierten 
Gestalt, 4 Str. statt der ursprünglichen 7 oder 8, mit Um- 
atellung der Str. R 4 u. 5 und darauf folgender Hinzudich- 
tung der Str. 7*, gieng das Gedicht einerseits nach A, ander- 
seits nach C unter neuen Namen über. Unter dem Namen 
„der junge spervogel" liegt in A nach Seherers überzeugender 
Erörterung in DSt 1, 32 ein Liederbuch eines Fahrenden vor, 
das von einem Eigentümer irrtümlich den Namen des Ver- 
fassers der ersten Strophen A 27—30 „Der junge Spervogel" 
erhielt; eine ähnliche Ablagerungsstätte für herrenlos gewor- 
denes Grut ist der Name "Waltram von Gresten in C ^). 
Derjenige, welcher in AC die Trümmer des neidhartschen 
Reiens ordnete, war geschickt : die Umstellung von R 4 u. 5 
gibt einen schöneren Zusammenhang als das Originale und 
die zugedichtete Strophe 7* (A 38 = C 9) schliesat eng an 
ß 4 an, beweist also, dasa die Umstellung voraufgegangen 
war ; recht ansprechend wäre auf die Frage in 7* ^■'05'« »«*'■ 
wer dir liehe trage" die Strophe ß 6 „du haerest elteswenne" 
gefolgt. Die Doppel Überlieferung in A und C beweist die 
Berühmtheit des Reiens ;■ eben diese wird auch für Scharfen- 
herg der Grund gewesen sein, einen seiner Reien mit einem 
Citate zu beginnen und die entlehnte Strophe gegen Ende frei 
umzubilden; in seiner Vorlage, AC oder einer Zwischenstufe, 
dürfte der Reie noch den Namen Neidharts getragen haben, 
denn an diesen zu erinnern bezweckte er mit seinem Citate, 
wie aus den Erörterungen über Scharf. 1. hervorgeht; er 
wird aber wohl die erste Strophe citiert haben, denn diese 
merkt man sich am besten , durch sie erreichte er also am 
ehesten seinen Zweck; somit lag ihm der Reie in der Gestalt 
AC vor, ohne die übliche Einleitung. ^) 

Auch die Betrachtung des zweiten Liedes bestätigt die 
Beobachtung, dass Scbarfenberg einen theils interpolierten, 
theUs verstümmelten Neidharttext kennen lernte und ver- 
wertete. 

Das IL Lied bietet im einzelnen wieder manche Anklänge 
an Neidharts Weise: Str. 9, 7 die dir wären : Ndh. 49, 1 

') LiUancron Zb 6, 77 z. Ndh. 3, 1; Hanpt z. Ndh. 20, 39. 33, 3. 44, 

26. 91, 35. — ") MF" 225 Anm.; DSt 1, 32. — ') vel. zu der ganzen Ana- 
einandereetznng anch Uhl. Sehr. 3, 405, Anm. 103. 
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holt : verscholl. Den gleichen Reim hat Nih, 33, 13 in einem 
Keien gleichen Inhaltes ; ist uns iemen dne herze holt, dem ist 
kupfer lieher danne golt. 

Wie bei den anderen drei Innerösterreichern erinnert 
auch bei Scharf, manche Wendung auffallend an Walther, 
Neifen oder Liechtenstein: 

Str. 1 manegem daz den winter her mit sorgen hat ge- 
rungen : Walth. 58, 24 wie al diu werlt mit sorgen ranc. 

Str. 6 ich wil im frönde bringen : Walth. 63, 10. 65 , 1. 
91, 37. 

Str. 7 du frönst in unt besteuerest dich : Walth. 62, 
31 ich fröuwe iuch, ir beswaeret mich. 

Str. lU hein (f. heim) : zmein. Diese Form hat Walth. 
29, 23. 59, 7 und im Reim 30, 26 ßein : stein : zein); das mhd. 
Wb 1, 653 belegt sie noch mit Hohenfels 72 (1, 209") hein zuo 
. zir, U. Türh. Trist. 1416 zwein : hein und Griesh. Fred. 2, 10. 
Neidhart vermeidet in echten Strophen das auslautende m um 
des Reimes willen zu n zu erleichtern, aber seine Nachahmer 
in den Handschriften C, c, d zeigen diese Reime wiederholt ; 
vgl. XSXVIII, 26 varn : loarm ; XL VI, U genam : t,ran; 
136, 8 frum : sun; 161, 4 an : Berhtram; 219, 5 getuon : ruom. 
Häufig ist dieser Gebrauch bei alemann. Dichtern. Da Scharf. 
erweislich unechte und überarbeitete Neidharte (XJV, 1 ; 29, 27) 
gekannt und nachgeahmt hat, so braucht er diese Reimfrei- 
heit gerade nicht von Walther entlehnt zu haben. 

du ma}it wol fröuden icalden : Walth. 21, 18 nieman 
siht dich fröiden ipalden. 

Ferner vgl. man zu Str. 6 er kan tcol swaere ringen: 
Nf. 15, 32 swaere ringen kan si nach der ie min herze raiie; 

Zu Str. 6 dem muoz an mir gelingen : Liecht. 110,9 

sol mir niht gelingen an ir. 

Zu Str. IJJ ich sprich ez bi dem eide : Rucke lOJ, 21 

sol ich ez bi dem eide sagen. 

Die Ueberlieferung. 

Die grossen Liederhandachriften des 13. und 14. Jahr- 
hunderts sind aus der Vereinigung von Liederbüchern hervor- 
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gegangen >)i die manchmal auf die Dichter selbst zurückgehen, 
in den zahlreicheren Fällen aber von Fahrenden angelegt, 
erweitert nnd zn grösseren Samminngen vereinigt wurden. 
Manchmal ist dem Scharfsinne der Gelehrten gelungen, das 
nrapriingliche Liederbuch zu reconatruieren und nachzuweisen, 
wie dasselbe in eine oder mehrere Sammlungen verarbeitet 
worden. *) 

Einzelne dieser Versuche sind freilich nicht ohne Wider- ' 
Spruch geblieben. ') Wären in uoseren grossen Handschriften 
A, B, C die Verse abgesetzt , wie wir dies für die Original- 
auf Zeichnungen vielleicht annehmen dürfen *), so wären derlei 
Untersuchungen mit mehr Aussicht auf Erfolg anzustellen. 
Die erwähnten Untersuchungen so wie schon die Anordnung 
der Dichter zeigen, daas B und C für eine nicht unerhebliche 
Zahl von Dichtern eine gemeinsame Quelle benutzt haben; 
Blich für A und C sind Uebereinatimmungen nachzuweisen. 

Eine grosse Zahl von Dichtern kennen wir allein aus C; 
zu diesen gehören auch unsere vier Innerösterreicher. Aus 
der Zahl der von C allein erhaltenen Dichter lassen sich 
gewisse Gruppen ausheben : 

Dichtende Eiiraten n. 2—9 (8 C = 27 Ä). 
Schweizerisch-schwäbische Dichter: n. 11— 13. 15 (=23A). 
17. [18.. 19. Nachtrag]. 20—25 (23 C = 13. 19. 29. A). 28 
Ha 31. 33. 35. 36. 38. 39. 

[62 — 65, Nachtrag]. Südöstliche ( in neröster reichische) 
Dichter 66—68. 

[73—76. Nachtrag (Thüringer)]. Schwäbische Dichter 
SiU-84. 

') Benecke Beitr. 2, 301 ; Pfeiffer Weingartnar Hgchr. S. SI , Heidel- 
berger Hdachr. S. VIII. — »} Vgl die KaEhweisungen von Wilmanns für 
Walther in Zs 13, 217-220 nnd in der Änsgabe 59-64i von MBUenhoff Za 
14, 133 f.' und Lehfald Baitr. 2, 352—360 fär Friedrich Ton Haoaen ; von 
Wilmaona Za 14, 150—152 nnd Heinael Zs 15, 125 ff. für Hattmann von 
Aue; Ton Scherer Zs 17, 574 fflr Encke und von E. Schmidt QF 4, 14—77 
fnr Bainniar und Encke, wozn weiter zn vgl. ist Wilmanna im Ana. 1, 154 
md Panl in Beitr. 2, 487-493; von Scherer DSt 1, 28 f. für Spervogel, 
Zs 17, 576 nnd DSt 3, 17 für Kürenbe«, DSt 2, 18. 39. 75 für Meinloh von 
Sevelingen, Dialmar von Aiat, Veldeke; von PfafE Za 18, 44 fdr Fenis; von 
Wilmanna Za 13, 434—463 für Reinmar von Zweier. — ■) PanI in Beitr. 
2, 437—487. — ') Scherer DSt 1, 27; dagegen PanI Beitr. 2, 432. 
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Neidhart'eehe Schule 88—90. [93. 94. Nachtrag]. 

Oeaterreicher 111—117 (117 C = 30 Ä). [114. 115 ein- 
geschohen], 

[119. 120.] Schweizer 121—123 [125. 126]. 

[129—131.] Fahrende 133— 140 [129—131. eingeschoben] 
(1.37. C = 11. 12. A). 

Neben diesen (rruppen hat C noch eine grosse Zahl ein- 
zelnstehender Dichter. 

Vergleicht man die Handschrifben £ und C, so lassen 
sich , abgesehen von der übereinstimmenden Ueberlieferung 
einzelner Dichter auch ganze Gruppen reihenweise einander 
entsprechender Dichtemamen ausheben; 
B 1. 2. 6; B 3. 4. 5. 11; B 19. 20. 22. 23. 24. 
C 1. 10. 14 C 41. 42. 43. 44. C 48. 50. 51. 52. 54.'} 

In diesen drei Gruppen weisen B und C die gleiche 
Stropbenfolge, Eabin B ä4 =: C 54 ausgenommen, auf; der 
Hauptnnterschied besteht in der Begel, darin, <dass C zu dem 
gemeinsamen Bestände am Schiasse noch mehrere Strophen 
hinzufügt (C 10. 41. 42. 43. 48. 50. 51. 64.) oder vorschiebt 
(C44.) oder einschiebt (C41.54); nur einmal (B 3. = C 41,) 
ist der UeberschnsB von 12 eingeschobenen Strophen (B 3, 
12—23) auf Seite von B. Die Lesarten weisen meist auf eine 
gemeinsame Quelle, auch die gemeinsamen Lücken bestätigen 
die Annahme einer solchen (B 19, 6 = C 48, 6. B 24, 10 = 
C 54, 64). 

"Welche Gründe in der Quelle BC, deren einfache Gestalt 
die kürzere Handschrift B leichter erschllessen läset als die 
umfönglicbere, aus zahlreichen anderen Quellen noch vermehrte 
Handschrift C, für die Zusammenstellnng massgebend gewesen, 
ist nicht leicht zu bestimmen; K. Heinrich, Rudolf v. Fenis, 
Otto von Botenlauben sind die einzigen gemeinsamen höheren 
Beichsfürsten, Hansen, Kietenburg, Sevelingen, Rucke sind 
ältere Dichter, für Singenberg, Kiinzich, Heinzenburg eine^ 
seits, Saeven und Bubin anderseits mag landschaftliche Zu- 
sammengehörigkeit (Schweizer und Tiroler) bestimmend 
gewesen sein. 

') Anf die Gruppe B 3. 4. 5 = C 41. 42. 43 macht auch Panl, Beitr. 
2, 45li anfmerkaam. 
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Wir können also Gruppen von Sängern, die nacli einem 
System geordnet sind, wohl kleine Liederbücher, als Bestand- 
teile der Quelle BC so g:ut wie der Handschrift C nachweisen, 
Anf Grund dieser Beobachtung dürfen wir wobl annehmen, 
daas unsere drei iDneröst^rreicher, Wildonie, Suneck, Schar- 
fenberg, C 66. 67. 68, als die Sammlung C angelegt wurde, 
schon in einem Liederbnche gestanden haben. Wahrscheinlich 
hat die ortliche nnd zeitliebe Nachbarschaft Brennenbergsi) 
den ßedactor von C bewogen, die drei Dichter, die ihm drei 
■Seiten, mit den Bildern sechs Seiten, nnd mit Einschlnss von 
zwei für Nachträge bestimmten Seiten vier Blätter, also zwei 
Doppelblätter füllten, hinter jenem, n. 61, — denn n. 62 — 65 
sind spätere Nachträge ') — anzureihen. Dass diese drei 
Dichter schon vor ihrer Aufnahme in C vereinigt gewesen, 
schliesse ich daraus, dass im Gegentheilsfalle der Bedactor den 
Scharfenberg, dessen enge Verwandtschaft mit Neidhart ihm 
doch wohl nicht entgangen sein kann, unter die neidharti- 
3chen Sänger, die er unter n, 88 — 90 ohne Rücksicht auf 
landschaftliche Zugehörigkeit zusammenstellt, gegeben hätte. 

Nach Hagens Angaben v'ertheilen sich die drei Sänger 
folgender™ assen auf die Blätter der Haudschrift C: 
Blatt 189^ Brennenberg Str. 24. 25. 

19Ö»*» leer. 

201»'' Der von Wildont'e. Bild. 201° WildonieStr. 1— 8/. 
201^ Str. 8. 9. 

203*'' leer. 20200 Von Suonegge. Bild. 

203» Suneck Str. 1—6. 203" Str. 7. 8. 203°^ leer. 

204» b Von Sckarpfenberk. Bild. 204" Str. 1-8. 204^ 
Sfr. 9—12. 

205*'* Ser Chuonrat der Schenke von Landegge. Bild. 

Zwischen Brennenberg nnd Wildonie liegen 10 Blätter 
(5 Doppelblätter), welche die späteren Nachträge n. 62—65 
enthalten. Dass zu Nachtragen für Wildonie nnd Suneck 
ausser dem Ueberschuase an leerem Eaume auf Spalte 201^ 
nnd 203'' nocli je eine Seite offen gebalten wurde, bestätigt 
die oben ausgesprochene Vermutung, daas von diesen Dichtem 
ausser den erhaltenen noch andere Lieder bekannt waren, 



) Bartsch LD n. 46. — >) MS 4, S85; Bartsch LD n. 95. 
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wenn aucii der Kedactor Ton C derselben nicht habhaft wer- 
den konnte. Der leere Raum hinter Suneck 5 für die fehlende 
Strophe des II. Liedes fand sich wohl schon in der Vor- 
lage. ') Dies vorausgesetzt, und wenn' die Vorlagft in abge- 
setzten Reimzeilen doppelspaltig geschrieben war, so lullten 
die Gedichte gerade ein Doppelblatt; die Zahl der erhaltenen 
Verse beträgt 237; für 10 Verse war hinter Suneck 5 Raum; 
für drei Üeberschriften Raiim von je 3 Zeilen : Summe 
256 Zeilen ; das gibt für die Spalte 32, f iir die Seite 64 Zeilen, 
also genau ein Doppelblatt. 

Auch in Betreff der Stellung, welche Stadeck in der 
Handschrift einnimmt, wage ich eine Vermutung vorzulegen. 

Daaa C 85 Starkenberg, der Tiroler, tind C 86 Stadeck, 
der Steirer, urmiittelbar hinter einander erscheinen, darf in 
einer Handschrift, die so gerne landschaftlich zusammenordnet, 
für mehr eiIs Zufall angesehen werden. 

Die Reihe der schwäbischen Dichter, C 80 — 84, ist nicht 
abgeschlossen gegenüber den neidhartischen Sängern, C88— 90, 
denn Brunwart von Auckheim , C 87, gehört wohl noch zu 
den ersteren. Ich denke mir die jetzige Anordnung so ent- 
standen: die Liederbücher und Blätter für die grosse Samm- 
lung C lagen bereit ; hinter Trostberg, der auf S. 256'' unten 
endigte, sollte Auckheim kommen, und zwischen die schwäbi- 
schen Dichter und die Neidhartsänger sollten zwei Sänger aus 
den östlichen Landen , die zu den letzteren in mannichfacher 
Beziehung stehen, eingeschoben werden. Durch Versehen gerie- 
ten aber C 85 und 86 vor Auckheim und unterbrechen so 
die Reihe, 

Starkenberg hat, in Reimzeilen abgesetzt, 50, mit ßanra- 
anweisung fiir die fehlende Str. 3 des II. Liedes 58, mit 
Brechung der langen Schlusszeile im I. Liede 53, eventuell 
61 Zeilen gegeben, das ist, die Aufschrift mit 1 oder 3 Zeilen 
Raum gerechnet, 31 oder 32 Zeilen auf die Spalte, also ein 
halbes Blatt. Stadeck zählt 56 Zeilen, die Langzeilen des 
I. und III. Liedes gebrochen, 63 Zeilen, mit Raum für die 
fehlende 3. Strophe des IL Liedes , 63 oder 70 Zeilen ; auct 
diese brachte der Schreiber auf 2 Spalten zu je 32 Zeilen, 

') MS 4, ma\ 
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wo dann noch eine Zeile für die Ueberachrift hleibt, unter, 
oder er gieng mit den letzten 6 — 8 Zeilen auf die zweite Seite. 
Es wäre denkbar, dass Starkenberg nnd Stadeck ein einfaches 
oder ein Doppelblatt bildeten und so gemeinschaftlich die 
geplante Ordnung C 80—84. 87. 85. 86. 88—90 durch Irrtum 
des Kedactors uaterbrachen. 

Schlussbetrachtung. 

Wenn meine Abhandlung einigen Werth beanspruchen 
darf, so glaube ich denselben in der vergleichenden Betrach- 
tung erblicken zu können. Diese hat zu einigen Schlüssen 
geführt, welche fär die G-eachichte der deutschen Dichtung 
nicht ohne Bedeutung sind. Es sind freilich zum Tbeile nur 



Die vier Dichter repräsentieren uns die ritterliche Dich- 
tung in Innerösterreich in der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
bnndertes. An der Hand der urkundlichen Nachweise nnd 
mit Berücksichtigung des inneren Charakters darf Stadeck 
als der älteste betrachtet werden. Er bringt am getreuesten 
Walthers "Weise wieder und gehört vermöge seiner reinen 
Form (S. 9ö) noch der guten Zeit an. Ihn zu weit in das 
Jahrhundert hinauf zu rücken , verbietet seine Bekanntschaft 
mit Liechtenstein. Wir irren wohl nicht, wenn wir ihn 
gerade in die Mitte des Jahrhundertes setzen. Herrand von 
Wildonie steht ihm zunächst; er berührt sich mit ihm so 
vielfach , dass Bekanntschaft, vielleicht auch Einäuss des . 
ersteren ohne Gefahr angenommen werden darf (S. 86 f. 91. 
auch Aehnlichkeit der metrischen Form, Stad. III. und 
Wild, m., darf nicht ausser Acht gelassen werden; S. 91.96). 
Die Anregung , die unser dritter Dichter , S u n e c k , von 
schweizerischen Dichtem, welche wir 1276 mit K. Kndolfvor 
Wien finden (S. 106 f.), empfangen hat, weist diesen in das 
letzte Viertel des Jahrhundertes ; wir dürfen ihn kaum vor 
das Jahr 1280 setzen und somit ist von den o. S. 83 erwähnten 
vier Söhnen Konrads I. von Suneck, Konrad IL, f vor 1262, 
1- IX., ausgeschlossen. Mit diesen Ergebnissen stehen die Resul- 
tate, welche wir aus der Betrachtung der dichterischen Technik 
gewonnen haben, im Einklänge. Die Vergleichung der Schar- 
fenberg'schen Reien mit seinen neidhartischen Vorbildern 
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endlich gestattet nns die Behauptung, dasa seit der Mitte des 
13. Jahrhunderts in Steiermark und Innerösterreich inter- 
polierte Neidharttexte verbreitet waren (S. 115. 119). Unter 
den zahlreichen Scharfenbergern werden wir nna wohl für 
die mit 1252 urkundlich erscheinende Greneration (S. 77 f.) ent- 
Bcheiden. 

Die Anregung, welche von Wildonie und vielleicht auch 
von Stadeck auf einige Dichter des .westlichen Deatschlands 
ausgegangen ist (S. 101 ff. 111), hat uns auf die Vermutung 
geführt, dass seit 1276 eine Rückströmung des litte- 
rarischen Einflusses von Osten nach Westen 
stattgefunden hat. Wir haben diese an die wiederholten 
Züge der Habsburger, speciell an den ersten Zug Rudolfs 
von 1276, der zahlreiche schweizerische und aohwäbisehe Ritter 
mit der Blüte der Ritterschaft der östlichen Länder in Berüh- 
rung brachte, angeknüpft, und als weitere Wirkungen dieses 
nach Westen gebenden Verkehres ostländischer Greistespro- 
ducte nicht nur die rühmende Erwähnung des Wildoniers im 
Renner (oben S. 20, Anm. 1), des Suneckers in der Zim- 
merischen Chronik (S. 79), sondern auch die umfangreiche 
Berücksichtigung, welche gerade die Dichter des Ostens in 
der drittältesten Liederhandschrift, der Pariser C, gefunden 
haben (S. 121), erblickt. Eben diesem Zuge verdanken wi( 
auch die Erhaltung' unserer vier Dichter. 
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rie poetischen Erzäliliinge& des Herrand 7on 
Wildonie. 

1. Die treue Hausfrau. 
Diu getriu kone. 

Wir 8uln von lieben dingen sagen Amhr. Es. 

und leider maere gar gedagen, Bl.CCXVII, 8. 1, Sp. n. 

wan si tnont w@ dem herzen gar. i 

ich hän allia miniu jär 
5 mit. leiden maeren her verzert, 

da von ich fröuden bin behert, 

wan guotia maere machent fro, 

diu leiden hänt getan mir ad, 

daz ich ir willicBche enbir. , 
10 swä diu wal stät an mir, 

da wel ich daz mir rehte kamt 

und mich an minen fröuden fi^imt. 

nu ist daz min meistez leit, 

daz mir diu wal ist gar verseit. 
15 Sit mir nieman niht wil sagen, ,. - 

daz mir von rehte müge behagen, 

s6 bin ab ich so wol gemuot, 

daz ich vil Heber sage guot, 

dan daz mir niht gezaeme 
20 und ieman sin fröude naeme. 

I. vor 1 Ditz p&echel baysset die getrew koue. 1 sAllen. 3 täud m« 

nnd TO immer. 4 »Jle meine. 6 beheej^. 7 EÖte- 8 die und so immer, han, 

9 empier. 10 wo.' 11 köml>t 12 Mmlidt. 13 maiBts. 15 niemand und av 

iminer. 16 reclit. 17 aber. 19 daz daz . gezILin. 20 yemand und »o immer . nSm. 

Dr. Kammer, Poet. EwahlonBeB d. Herrand v. Wildonie. 9 
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^ild. P. E, I, 21—54. 

ich ein maere sagen, 
rehte rnnoz bahagen. 

?r het ein schoene wip, 

liep als sin lip. 
.lieh , ir schoene was 
: als ein Spiegelglas, 

si den vollen guot. 
p ist 80 gemnot, 
;hdene güete bat, 
ich ze loben stät. 
aa so grbaere, 

kein herzenswaere 
Igen nie gewan; 
it er si gerne hän. 
lullten so volkomen, 
t wart von ir vernomen, 
r unziibt raöhte hän. 
18 si ouch liep ir man. 
nen friunden wol, 

als ein fr um wip sol. 

an dem Übe ein man, 

niht s6 wolgetän, 
äme het gesehen, 
ich der wärheit jeben, 
tmpben nnde klein; 
ir den liiiten schein, 

hundert jär alt. 

niht gen ir entgalt, 
ichoene als Absol6n 

danne Sampaön. 
len wart nie man, 
n wolte hän. 

ir gröziu frümikeit, 
er was gar bereit 

33 Hie hebt sich an das pilechel. 23 Eeöttet b»^ 
That. 32 hertzenawSr. 34 möcht . gern. 38 darnrnb 
mb. 43 gern. 45 vad. 47 «9 wer, er vaer 
in. 49 dancbt ey schfiaer , fchoen Bergmam- 

frftiübkait und so imiaer. 
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Wild. P. E. I, 55-88. 131 

ze alle diu daz lemer man 

an allen ^ren mac begän. 

daz tet er allez völHclich, 

als ob er waere ein keiser rieh 

gewesen und ein der sehoenste man, 

den al diu werlt ie gewan. 

willic aines muotes ' 

sins libes eines guotes 

waa er gar den undertän, 

an den er ere solle begän. 

da von wart sin nnflaetikeit 

in allen landen bin geleit. 

Na kam ez nach gewon [[ beit, ÜCXVII, !,h. 
daz dem riter wart geseit 
von einem nrlouge gröz ; 
dar faor vil manic sin genöz, 
dar fnor oueh er durcb ainen muot 
und tet ez da so rebte guot, 
daz man im da des prises jacli 
fnr alle die man da sach, 
und waer er da beim beliben, 
s5 miieaet ir iuch bän verzigen, . 
daz ich iu niemer het geseit 
von aller siner frümikeit. 
d5 er daz beste bet getan, 
d5 muoste oucb er aldä emphän 
etelicbez herzenleit, 
daz manegem was vil unbereit, 
der ze hinderst was dar bi. 
von dem bin ich der sage M. 
ein onge im üz gestochen wart 
von einem , der sich uf in spart 
al die zit und in dö neit 
umb alle aine frümikeit. 



55 7.h alle die das , ze alle dla dax Bergmann, jmmer attts für iemer. 
59 BcbSneate. 60 alle die weit. 62 seine». 6J Eere. 73 recht. Tä nymmer stets 
für niemer. han, het Heimel. 79 peste. 80 da müst tjl ettlicbes. 8i manigem. 
67 (ntz Iq da najd. 83 Bein, 

n,g,t,7l.dM,GOOglC 



Wild. P. B. I, 89-122. 

dem riter tet sin Bmerze wS, 
iedoch klagt er daz micbels me, 
als er atn wJp an aolte sehen, 
daz tr waer leit an im geschehen, 
wan ir leit daz was daz sin, 
sin leit was onch ir leides pin. 
Siner ßwester sun der wart 
sin gereise üf diser vart, 
er was im ouch dnrch zuht verlän. 
den nam er von den liuten dan 
und sprach: „getrinwer friunt, nn vt 
und sage der reinen aäezen klär, 
min dinc sich habe gefueget so, 
daz ich si iemer mer unfiö. 
ich was e nibt ein flaetic man, 
nu habe mir got also getan, 
daz ich mich schäme , daz ei billich, 
und welle ouch allin tiutschiu rieh 
rumen nnde al diu lant, 
da ich bi namen bin bekant. 
und sage der süezen, daz ir bi 
min herzö in allen landen si, 
swä hin ich iemer mer sol komen; 
ich habe da nie von ir vernonien 
offenbar noch heimlich, 
da mit si habe versmaehet mich. 
ir zuht st habe des niht erlän, 
ai habe die ere mir getan, 
daz ir diu werlt sol deater baz 
sprechen; friunt, nu sage ir daz, 
ich müge si niemer mer geseben : 
. du solt ir des von mir veriehen. 
ir schoenem übe, ir varwe klär, 
den müese ich sin ein marter gar, 



89 schmertz. 90 klaget . mee und so immer. 96 gerays. 
uni ao imm°r. 100 sag und io immer. 101 hab und lo immi 
und so immer. lOSacbBrn. 106 alla teütsche rieh pa^en vnd alle die 
115 Btj. 119 müg. 121 Bchoneu leib. 132 mneea . martrer. 
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solt ich ir fürbas wonen bl. 
der marter aol si wesen fri. 
sIt ich ir niht gedienen mac, 
so sol auch si deheinen tac 
von m ir gewinnen niemer leit." 

Der böte weinent von im reit 
und kam hin , dar er wart gesant. 
diu fron gienc gegen im zehant, 
si vienc in züo ir unde sprach; 
„vor maneger zit ich nie geaach- 
deheinen boten alse gern, 
und wilt du lieber maere wem, 
mich , friunt , von dem niuwen din ? 
sag an , ist frö der herre min ? " 
daz hindel weinent sprach gßn ir: 
„er hat enboten , frouwe , dir 
sin dienest unde swä er si, 
so wone dir doch sin herze bi. 
daz hast du wol gen im versolt. 
ez habe nie schoene wip gedolt 
mit solhen ziihten keinen man, 
und der als übel waer getan, 
sin lip waer dir ie |1 ze swach. GC^ 

nu s! ein solher ungemach 
im geschehen, daz er dii* bi 
ze araaehe an dineni bette si 
und müge dich niemer mer gesehen." 
din reine sprach r „was ist geschehen 
im, an dem min frönde atät?" 
der böte sprach: „ein oage er hat 
verlorn und doch vil ritterlich." 
diu guote sprach : „friunt, triuwen rieh, 
nu renne balde \mi bit in komen 
unde ich habe von 



126 dha;nen und to humer. läS pot und »o immer, «ayueude und «n 
imnier. IdO tTa& und lo immer. 131 vad. 132 maniger. 133 als- 135 freät. 
trbat Eeiaiel. 137 hindl . gegen. 133empoteii. 139 dienet vnd wo. 140 wo d. 
142 htb . schSu. 148 echmahe . pete. 149 mfig. lö'^ pote. 153 verlorea. 
155 pit. 156 vnd . hab. 
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daz mir für war gevalle niht. 

des smerzen liabe icb mit im pfalibt 

bülicheH , wau ez ist ein Itp, 
160 ich bin oach so gemuot ein wip, 

daz mir iat als liep min man, 

and solte er tösent oogen hän 

und daz im diu stiienden wol. 

sä wil ich unde billich sol 
165 • " sin einic oage hän so zart, 

daz min herze daz bswart, 

daz ez gedenken müge dar an, 

ob ez im übel süle atän," 

„fronwe ich sei dich triegen niht, 
170 min reise diu ist gar enwiht. 

da von lä mich beliben hie. 

n« weist du wol, daz er daz nie 

gegen dir kein zit gebrach, 

ßwaz er ernstlichen sprach." 
175 „nn wolte got", diu reine jach, 

„daz an tair al sin ungemach 

laege, und daz er waere ein man, 

als schoene, als er sich wolte hän. 

ich hoer daz wol , ich muoz enbern 
180 sin, den ich doch hete gern. 

daz ist ein jaemerliehiu not, 

wan an in so bin ich tot. 

nu bit ich, lieber friunt, dich, 

daz du in sehest noch durch mich, 
185 und füer im min kleinät hin. 

nu warte min, anlange ich bin." 

diu gnote gienc von im zehant 

in ir kemenäten, da si vant 

ein sehaere, und stach vil balde dar 
190 ir selben üz ein onge gar, 

daz ez ir über ir wengel ran. 

also bluotic gie si dan 

162 snlt. 164 vnd. 168 solle. 169 fraw. 173 gepnwh. 174 i 
177 läse . wir. 178 schBin. 179 mnesi emperen. 180 hette. 183 pit, 
wart . Tulang. 191 w&ngl. 192 pl&tig. 
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für den boten, der dar kam. 

mit beiden banden er sich nam 

ze liäre und schrei: „we iemer ach, 

so gröziu dinc ich nie gesaeh. 

frouwe guot, waz sol daz an?" 

si sprach: „nu sage dem hSrren din, 

daz er her kome und sehe mich an: 

dunk ich in noch ze wol getan, 

ich nim dem andern einen echin, 

so liep ist er dem herzen min. 

und welle ich im verwizen iht, 

daz er mit einem ongen siht, 

s6 müge er wol von wärheit jehen, 

ich miige ouch wan mit einem sehen. ' 

si sprach: „var hin lieber knabe, 

und blt in des, daz er si abe 

solhes muotes und her kom ; 

daz si im iemer an mir from." 

Der knabe weinent von ir gte, 
wan im wart so leide nie. 
er saz üf , im was vil gäch. 
als er den herren sin an sach, 
weinent lief er gen im dar 
und sagte im atlez daz vil gar, 
daz er da heime het gesehen ; 
und swes diu guote het verjehen, 
des selben er aldä gewuoc. 
der riter sich zen brüsten sluoc, 
er sprach: „ow6 mir, iemer we. 
ich het dar baz geriten e. 
ach, daz ich ie wart H geborn, C 

wie hat min schoene wip verlorn 
ir ouge ! we daz ich ie wart!" 
der h^rre von der swarten zart 



197 fraw, 198 Bag. 199 knm. SOI nein, 203 weil . Vfirweysan. 205, 306 
m^. 208 pit. 212 wenn, 215 gegen. 216 saget. 217 daliaymeii. 218 wes. 
219 ^Bwöoh. 220 ZQO prusten. 221 Äwe. 223 geporn 224 sohSn . verloren. 
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sin här; ein riter zuo im spranc, 
der sprach; „nu habe si iemer dank, 
Bi hat iu daz erzeiget wol, 

230 daa si ist g§n iu triuwen vol." 

daz wort im alse nähen gie, 
daz er ein kraft da von gevie 
und däht: „mir saget war der man. 
ich wil si deste Heber hän. 

235 * wan ei hat erzeiget mir, 

daz 81 hat gen mir friundes gir." 
er sprach zem boten : „balde far, 
vil lieber friunt , und bewar, 
daz si ir mer iht schaden tno. 

240 ich striche späte unde fruo 

zno der vil reinen wandele fri. 
und sage ir, daz ich iemer si 
nach ir willen umb die tat, 
die si an mir erzeiget hat." 

245 Er Ilte nach im , im was gäch. 

als er die minniclichen sach, 
vor liebe weinent lief er dar. 
diu reine minniclicbe klär 
sprach: „frinnt, lieber herre min, 

250 du solt mir willekomen sin." 

der herre sprach: „owg, wie sol 
ich, liebiu, dich ergetzen wol 
dines smerzen, den din lip 
hat durch mich , vil wiplich wip, 

255 enphangeu? we der minen tat, 

die min lip begangen hat!" 
diu guote sprach; „und wilt du mich 
ergetzen wol, daz lere ich dich; 
so solt du des getrouwen mir, 

260 daz niuwan ste gen dir min gir, 

und läz oüch mich dir wol behagen, 
und Bolte ich tüsent engen tragen 

228 hab. 231 als. 233 sagt. 234 dest. 237 zn dem . palde. 
240 Bpat Tod Me. 251 ave. 258 ler. 259 getraireii. 260 i 
262 solt. 
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Wild. P. E, I. 263-276. U, 1—14. 

und gevielen dir diu niht, 
80 solten sie mir sin enwiht." 

Swer vor die frouwen gerne aach 
darch die schoene der man ir jach, 
der sach si nu vil lieber an 
durch die triuwe, die si ir man 
erzeiget het; daz was billich, 
wan si was echoene und triuwen rieh. 
davon si baz ze loben stät 
dan manegiu, diu zwei ougen hat. 
swaz noch getriuwer konen si, 
die tuo got alles leides frt. 
den allen sol ich sin bekant 
von Wildonie Herrant. 



n. Der getänschte Ehemano. 
Der verkerte wirt, 

Aventiure swer die seit, CGXVII, 2, i 

der sol die mit der wärheit 

oder mit geziugen bringen dar: 

ob ez ein hübscher habe für war, 

aö wil liht ein unhübscher jehen, 

ez enhabe nieman gesehen. 

ans getänez striten 

wil ich an disen ziten 

zerfueren mit der wärheit : 

wan mir ein ritter hat geeeit 

dise aventiure, 

des lip ist so gehiure 

und an eren so volkomen, 

awaz ich hän von im vemomen, 



264 ay. 265 wer . gern. 2C8 diser, die si ir Bergmann. 270 BOhoeii. 
272 manig*. 273 was. 274 thöe. 

U. vor 1 Das pfieehel hayaset der verkerte wirt. 1 abentewr wer. 
S BO villeiohte, wil lihte Bergmann. 6 yetzn hab, ez enhab' Hagen. 7 Bnnst. 
10 ritter und so immer. 11 abentliewr. 12 gehewr. 14 was. 
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,138 wild, P. E. II, 15—48. 

15 daz ich daz mit §ren mac 

wol breiten an den liebten tac. 
Her Uolrich von Liehtenatein, 

der ie in rittera eren selieiij, 

seit mir ditze maere, 
20 daz ein rittet waere 

ze Friül gesezzen; 

und hat er sin vergezzen, 

daz er in mir niht hat genant, 

Bo tuon ouch ichz in niht bekant. 
25 der selbe ritter het ein wip, 

diu het ein so schoenen lip, 

daz si was gnot ze sehen an; 

da bt was vil alt der man. 

sin hof an einer ebene lac, 
30 dar hinder wae ein schoene hac ; 

üz gen dem hage ein ärker g^e, 

da er des nahtes ruo enphie. 
, nn was gesezzen nach bi in 

ein ritter, der het amen sin 
35 gewent an ditze aehoene wip, 

dem selben ritter was der lip 

ze aolhen dingen wol gestalt, 

dea er niht gen ir entgalt. 

nu er gedienet het s6 vil, 
40 daz diu frouwe im gap ein zil, 

wie si im 16nen wolte: 

der ritter gerne dolte 

ditze maere, wan er nie 

so rehte gnotez maere enphie. 
45 der böte sprach: „min frouwe iu hat 

enboten, daz ir liae gät 

hin zem hüse und in dem hac 

wartet unde vor dem tac 

16 beraiten, breiten Bergmann. 18 dar ie rittera, ie iu ritters ferjrniann. 
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gäbet lindern arker. 
da vindet ir nach iawer ger 
an einer snnor ein vingerlin 
hangent, das diu froawe min 
hat gebunden an ir fuoz. 
das ziehet, al ze haut si mnoz 
sin werden inne, daz ir sit 
hie, und kumt in an der zit." 

Der ritter Bleich hin bi der naht, 
als sin diu frouwe het gedäht. 
er vant die snnor und vingerlin 
hangen nach dem willen sin. 
dö greif er zuo und zucte dar. 
nu wart der wirt der snnor gewar, 
wan si im gie übr ein sin bein, 
dö in daz twanc, er wart enein, 
er wolte wecken niht sin wip 
und doch besehen, wa^ im den lip 
besiffelt; stille greif er dar. 
nu wart er schiere des gewar, 
wä diu anuor gebunden waa. 
die selben snuor er allez las . 
unz an ein ende al in sin hant. 
dö er daz vingerlin da vant, 
dö ersehrac sin alter lip, 
er dähte: „ez wil niht wol min wtp." 
vor leide im viel daz vingerlin 
unwizzent von der hende sin, 
er spranc uf von dem bette sin 
und II lief, da er ein türelin G 

wiste gen de in daz hac. 
der ritter, der da wartene päac, 
gedähte: „ez ist diu frouwe nun." 
dö er daz kleine türelin 
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hörte üf gän, er gahte dar. 

der wirt derwiscbte in bi dem här 

und Bohre nach dem gesinde biq; 

der gast gedäht: „wer ich mich din, 

aö kumt diu fronwe min in wort, 

80 hin ich an den Sren mort. 

ich hän mich schiere dir benomen, 

dö bist an swert nnd mezzer komen; 

80 hän ich bt mir min wer, 

da von hän ich dir Überher." 

von des wirtes mof erschrac 

din frouwe , diu vor släfes phlae. 

si zucte balde an sich ir wät 

und dähte : „ows min man der hat 

disen ritter fanden hie." 

si lief, niht bilde si dar gie, 

und spranc zin beiden in daz hac; 

ie zuo der obe, der under lac. 

si sprach: „wie nu, waz sol daz sin? 

vil lieber wirt, bedarft du min?" 

er sprach: „da wiate ich gerne, wer 

dirre waere, der mir her 

ist bekomen üf minen schaden " 

si sprach: „des wirst du lihte entladrai. 

gip mir in her und bring ein lieht, 

und gib ich dir hin wider niht, 

8waz du mjr ^st in min hant, 

so habe mtu houbet dir ze phant." 

der wirt gedäht; „läz ich si gän 

da hin , da. mer dan zeheu mau 

ligent unde zündent lieht, 

ich waen mer schaden da geschiht 

danne von dem einen hie." 

er sprach: „nemt hin und merket, wie 
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ich iu bevilhe disea man. 

und lät ir in , 36 stt ir an 

schaldic, daz er her ist komen; 

so wizzet, daz iu wirt benomen 

hie der lip an siner atat." 

die frouwe sprach; „swaz ir mir lät, 

daz wil ich iu hin wider geben, 

ode ir nemet mir min leben." 

er gap in ir und lief da hin 

nach einem lieht, daz was sin sin. 

der ritter sprach : „ich bin her komen 

in leider, frouwe, niht ze fromen." 

diu frouwe sprach : „get, wartet min 

hin in den hof." „des mac niht sin," 

sprach der ritter, „schoene wip. 

nu habet ir für mich iuwern lip 

besät; e danne ich den verlür, 

den tot ich ö mit willen kür." 

si sprach: „nu sorget niht um mich!" 

er kuste si: ,got segene dichl" 

waz si do tet, daz weiz ich wol, 

und enweiz , wie ichz iu nennen sol. 

wan einen esel, den si vant, 

den nam diu frouwe sä zehant 

bi sinen örn und habte in; 

nu hat daz knnter seihen sin, 

daz ez im niht wol gezimt, 

swer ez bi den ören nimt. 

daz knnter hinder sich d6 gie, 

daz hac enwart so dicke nie, 

ez endente sich dar in; 

si däht: „und läze ich dich, so bin 

ich schuldie gar umb disen man, 

wan ich dich wU ze worte hän." 
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dorn , nezzel , manic ast 
was da uiht der frouwen gast, 
wan si ir Daten wären bi; 
aller kleider . wart si fi-i. 
dö diu frouwe wart gar blöz, 
von bluote ir schoener lip Ma göz, 
ine des lief zuo der wirt, CCXVIII, 1, i 

unlange het er sich verirt; 
dö bräht er ein piihel gröz, 
diu bran ; die frouwe des verdröz, 
daz er so lange was gewesen. 
diu frouwe schre : „ich mac genesen 
niht, ir ungetriuwer man, 
von dem, daz ir mir habet verlän." 
DU lief er bläsent, im was gäch, 
da er sin wip in noeten sacb. 
er wolte ir helfen ; dö er vant 
ditze k unter in ir bant, 
dö ersebrae er unde sprach: 
„owe, daz ich iuch ie gesach!" 
er sprach: ,war ist komen der man?" 
. si sprach; „nn sehet deich bie bän, 
daz ir mir gäbet in min hant, 
so ir dem tiuvel Sit bekant." 
er sprach: „gät släfen, ich weiz wol, 
daz ir sit boeSer trinwen vol." 
der wirt gienc släfen, und sin wip 
saz vor dem bette; schier sin lip 
entsläfen was ; diu frouwe gie, 
dö si in sach sus müedeu bie, 
bin in den kof und bat ein wtp, 
der gevater was ir lip ; 
si sprach: „gät zuo dem wirte min ' 
und sitzet für daz bette sin. 
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ret er mit iu , so awiget ir. 

ich kum ia, daz geloubet, schier." 

si sprach: „waz habet ir getan, 

daz ir niht selber weit dar gän?" 

diu fronwe sprach: „ein zonielin 

iat zwischen uns, nu lät daz sin. 

ob er iuch slabe , des ist vil ; 

daz selbe ich wider dienen wil, 

ich wil iu geben ein halp phunt." 

ei dähte : „und wirde ich von im wunt, 

daz wurde mit dem halben heil, 

die andern werdent mir ze teil." 

si gienc bin und saz hin für, 

und tet vil" lise zuo die tür. 

diu frouwe disem ez wol bot; 

wes si dö phlägen, deist unnöt, 

daz Ich daz ieman tuo bekant. 

Der wirt erwacjite; d6 er vant - 
sin wip niht an dem bette stn, 
er sprach: „weit ir noch spotten mtn?" 
si sweie, er sprach; „nu leget iuch her!" 
si sweic, den rigel zucte er 
und legt si für sich unde sluoc, 
unz in selber dühte- genuoc. 
er legt sich nider unde phnaeh ; 
aber er zorniclicben sprach: 
„get ir niht her, iu mac geseheben, 
daz ir nngerne muget sehen." 
diu arme dähte; „und melde ich mich, 
so ist verloren gar, swhz ich 
leides hie erliten htLn, 
und muoz des gaotes ab gestän, 
daz man mir git; unsaelde hat 
mich bräht an diae veigen stat." 
er sprach: „und weit ir niht zuo mir, 
so kum ah ich iu s6 , daz ir 
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micli gerne wisset anders wä. 

er nam den selben rigel da 

und sluoc ir manegeu grözen slac. 

er sprach: s6 ez mi werde tac, 

ao jehet, ich habe mch niht geslagen. 

ein Wortzeichen sult ir tragen, 

daz muoz bewaeren mir den man, 

den ir valschliche habet Verlan." 

die armen er zen füezen swane 

und zucte ein mezzer, daz was lane, 

und sneit ir ab ir schoene här 

oberhalp der ören gar. 

er sprach: „ich bin || an angest zwar, CG 

daz ir in miiget ein ander här 

gemachen , als ir üz dem man. 

einen esel habet getan." 

nu het 80 s6re sich erwegen 

der wirt, do er sich wolte legen, 

daz er bin viel reht für t3t. 

Diu frouwe ez wol ir friunde bot 
und gap im nrlonp und gie hin 
wider zer kemenäten in. 
si 9prach: „gevaterin, ir ault gän, 
ich wil ouch triuten mfnen man." 
diu arme sprach : „daz triuten min 
raac wol gen im verloren sin. 
ich enweiz , waz ir im habet getan, 
ich hän für iuch ein buoze enphän, 
der ich gedenken iemer mae: 
so manegen ungehiuren slac 
het, ich waen, nie wip erliten; 
dar ZUG hat er mir ab gesniten 
min schoene här", diu frouwe sprach: 
„swer niht lidet i 
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dem wart nie mit gemache wol ; 
billiche ich inch ergetzen sol." 

Diu arme gienc ze im kinden wider, 
, diu fronwe smacte sieh dar nider 
zuo irem wirte lise gar; 
vor müede wart er niht gewar, 
daz in daz vil karge wfp 
twanc vil nähen an ir lip 
und twanc ir wengel an daz sin. 
dö hoch üf kam der snnnen schin, 
der wirt erwachte und each si an ; 
er sprach : „biet ir daz e getan, 
so mÖht ir mit ruowe ain." 
si siirach: „waz meinstu, herre min?" 
„ich mein, daz ir vil boesez wip 
mir habet beswaeret mtnen lip." 
„mit weihen dingen, herre min?" 
er sprach: ,waz ist daz vingerlin, 
daz an iuwer sniiere was 
gehangen ab hin üf daz gras 
und gelegt an iuwer zehen? 
nu weit ir mir daz ab erflehen, 
daz ich vergezze solher tat, 
die iuwer lip begangen hat." 
si sprach: „zwiu het ich daz getan?" 
„da het ir einen fremden man 
heizen komen in daz hac; 
diu snuor üf minem beine lac : 
dö er ziehen die began, 
dö kam onch ich; den selben man 
begreif ich nach dem willen min 
bi dem häre und oren sin," 
si sprach: „war tet ir den man?" 
„ir gewunnet mir in an, 
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aleö daz iuwern valscheii lip 
ich iemer hazze, boesez wip." 
„sit ich in ia an gewan, 
nu wä hin hän ich in getan?" 
„dö gäbet er vil valschez wtp 
mir minen esel für sinen Iip; 
den hieltet ir bi sinen ören. 
habet ir mich für einen tören? 
da hin ich in doch zuo ze grä." 
si sprach: „waz tet ir mir da?" 
„daz ist an iuwerm mcken schin." 
ai sprach: „seht ir die siege min, 
so snlt ir haben ez für war," 
si endacte sich ; dö sach er dar, 
si sprach: „ist schoen der rucke min, 
so mac iu wol getroumet sin." 
er sprach : „nu zeiget iawer här ! 
„war mnbe?" „daz hän ich iu gar 
ab gesniten." „ja, ir helt, 
nnd habet || ir mich dar zuo erweit, GGX\ 
daz iu von mir troumen sol, 
daz minen eren stät niht wol?" 
„ir läzet ez ungerne sehen." 
si sprach : „und ist es niht geschehen, 
- so Sit ir gar äne sin, 
s5 wizzet daz ich iemer bin 
iu gehaz and wil ez klagen 
dar zuo allen mineü mägen." 
er sprach : „den zorn weit ir hän 
dammbe, ich müeze ez in Verlan ; 
wizzet sin mac niht geschehen, 
ichn müeze inch schöne gestraelet sehen." 
si sprach: „weit ir sin niht enbern, 
so läze ich iuch ez sehen gern ; 
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sü bän schone gestraelet ich 

gen im, mit dem ir zihet mich." 

si brach ir risen ab in zorn 

und sprach: „hän ich min här verlorn, 

daz ist dem leit , durch den ichz tragen 

wil an den naehstea viretagen". 

nu was der frouwen här so lanc, 

daz ez ir ui diu hiiffel spranc. 

der wirt erschrac und dähte: „ich bin 

unsaelic und gar äne sin. 

wes hän gezigen ich min wtp ! 

ez ist billtch, daz mir ir lip 

niemer mere werde holt ; 

daz hän ich wol gen ir veraeholt. 

wäfen , wie ist mir geschehen I 

und bet ich selber niht gesehen 

ir schoenen lip, ir schoene här, 

ich wolte waenen, ez waer war." 

er sprach: „liebe frouwe min, 

nu läzet iuwer zürnen sin, 

wan ich mit in geschimphet hän." 

si sprach: „des snlt ir mich erlän, 

daz ir die schimpbe mit mir hänt, 

die mir an min ere gänt. 

nu suochet solher wibe muot, 

diu solhe scbimphe bän vergnot." 

er sprach: „liebe frouwe min, 

von samit oder baldekin 

gib ich iu einen mantel gnot, 

daz ir lät iuwern zornes muot," 

si sprach : „nu sl durch iuch getan ; 

ir sults ab fürbaz mich erlän." 

Nu möht wir des wizzen nilit, 
von weihen dingen diu geschiht 
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waer gescheneQ , wan daz wip, 

der zeralagen wart der Üp ; 

diu sagte ez durch solben muot : 

diu frouwe wolte ir niht daz guot 

geben , daz si ir het benant ; 

da von wart uns daz maere bekant. 

der iuch der aventinre mant, 

derst von Wildonie Herrant. 



III. Der nackte Kaiser. 
Von dem lilözen keiser. 

Welt ir nu hoeren unde dagen, 

36 wil icb iu ein maere sagen, 

daz ich e gelesen hän ;; 

ein tiutsche cröoicä, dar an 
5 ez ungerimt geschriben was — 

dö icb daz selbe maere las, 

dö duLte ez mich vil wunderlich, 

do bat ein frouwe minneclieh 

mich , daz ich ez tihte 
10 und ez gerimet rihte. 

nn hän ichz durch si getan 

und bitte wip unde man, CÜXVIII, 2, ». 

daz si mich läzen spotes fri, 

ob ez niht wol getihtet si, 
15 und hän die arbeit min für guot. 

het ich ze tihten wisen muot, 

da diende ir gerne mit mm lip, 

80 liep ist mir daz selbe wip. 
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Ze Röme ein keiser wilen was, 

der het ez an gewalte baz, 

dann ich von keinem hän vemomen. 

er was an schätze so für komen, 

daz er des mer het danne vil. 

nu brach daz guot der mäze ir zil 

und verkerte im den maot, 

als ez noch vil manegem tuot. 

ez huop so hoch üf im den sin, 

daz er niht wände, daz man in 

iemer funde s^hadehaft. 

ez gap ze denken im die kraft, 

daz ez iemer möhte geschehen, 

daz man in armen solte sehen. 

er wände euch , ez waer iemer 

und zergienge niemer, 

in sweiher aht er waere, 

als rieh , ala erbaere 

waere er nach dem töde sin. 

und het ein kleinez kindelin 

im solhe danke für genomen, 

ez möhte wol ze späte komen. 

nu dähte niht hier umbe 

der riche, der tumbe, 

daz got unser herre Krist, 

der aller dinge meister iet 

und herre aller sache, 

ze senfte und ze ungemache 

alle die volbringen kan, 

dem er iegelichez gan. 

Nu kam ez nach des buoches sage, 
an dem zwelften suntage 
nach phingesten der keiser gie, 
da man ein messe ane vie. 
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die sanc man herliche, 

die hörte der riebe. 

als dia messe was getan, 

er winkte einem capelän ; 

zuo demselben sprach er dö : 

„waz saget daz ewangelio?" 

der phaSe sprach : „ich tuooz iu kunt, 

got spricbet ez dnrch sinen munt; 

ein wort uns saget ze jungest da 

Lucas gwang^listä : 

swaz sich höhet, daz wirt nider, 

und swaz sich nidert, daz wirt wider 

geböbet." „nein", der keiser sprach, 

den phaffen er in zora an sacb 

und harte vientltche, 

er sprach: „swer hie ist riebe, 

der sol ouch dort wol rieh sin. 

waz solte mir diu 6re min 

und allia min arebelt, 

die ich au ere bau geleit, 

und aolt ein arm mensch dort wesen 

höher unde baz genesen 

dann ich , des tuöehte ich mich wol schämen. 

ich geloub sin uiht benamen. 

ir Sit mit solber rede betrogen, 

und swer ez spricht, der hat gelogen." 

der pfaiFe sprach: „ich rede nibt me, 

nu sehet, daz ez iu wol ergS. 

ir jeht, diu rede mich habe betrogen. 

der ez da spricht, der bat gelogen 

nie nibt bl sinen stunden, 

und alle die man i| fanden CCXVIII,2,l 

hat reiniciiche in reinem leben, 

die reinikeit hat er gegeben. 
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da von ist er al eine 
der reine ob allem reine, 
swer liuget, der enist niht rein, 
da von wart nie wort ao klein, 
der ez läge, daz der si 
got mit reinikeit ikt bt. 
Sit er daz nibt für gaot enbät, 
daz liegen sol stn hantgetät, 
sd waere im selbe ze liegen leit, 
wan lüge ist ein nnreinikeit. " 
der pbaffe stnont an sine stat, 
der keiser got vil liitzel bat, 

Der keiser was wol zeben jäi" 
gewesen an geribte gar, 
da von wart waerHcbe 
»5 übel stSnd das riebe; 
da man nibt geiibtes vant, 
da hnop sieb roup nnde brant, 
als ez nocb gewonbeit bat, 
swä ez an geribte stät. 
doch bet der keiser aich bewegen, 
daz er gerihtea wolte phlegen, 
und hiez den lantHuten 
einen tac bediaten, 
an dem er ribten wolte 
allez daz er solte. 
ouch bet er die gewizzen dran, 
daz erz so lange bet verlän, 
daz er dar nmbe waere 
gote vil unmaere. 

Nu was al der sebergen sage, 
ze Röme über vierzic tage 
der keiser wolte ribten 
und allez daz verslibten, 
daz unverslibtet waere. 
swer hörte ditze maere, 
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beide arm und liehe, 

die dohte ez billtche; 

niuwan die man het fanden 

in denselben standen 

an diepstal nnde an ronbe, 

ob er mit der urloube 

den tac het eraprochen? 

nein, ez wart gerochen 

an den selben also, 

daz si des tages warn nnfrö. 

dö daz zil ein ende nam 

und daz lantvolk alles kam, 

beide arm and riebe, 

leien nnd geistliche, 

mannen unde phaffen, 

die beten ze schaffen 

da, ich waene, gennoc. 

dar kam vi] manie frouwe klnoc, 

diu da heime waere beliben, 

und hetse ir not niht dar getriben. 

D6 der keiser het vernomen, 
daz manic frouwe dar was komen, 
diu edel was niid bet schoenen Itp, 
dö dähte er: „disiu edlen wip 
diu sehent alle morgen mich ; 
da von ist billich, daz ouch ich 
mich schöne bade und kleide fruo, 
daz ich in an den ougen tuo 
und in dem herzen dester baz." 
der keiser üf sin phert dö saz 
und reit vil späte durch die stat; 
da was bereit im ein bat. 
da gie er in, \md habt hie vor 
vil manic ritter vor dem tor. 
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dem keiser wären dinnen bi 

kleiner junkherline drl 

und solher -mibelin ein teil, 

diu man da vindefc ringe veil. 

d« der keiser het gebät, 

als man ze bade gewonheit hat, 

dO sprack er: „man sol giezen an, 

wir suln erwärmen unde gän 

zuo den rossen für daz tor ; 

da wartent ans || die ritter vor." OCXVIII, 2, c. 

der keiser legt sick üf ein banc, 

als in diu hitze da betwanc : 

diu venater wurden zuo getan: 

dö gie üz der tür ein man, 

der was dem keiser gar gelich, 

sin lip, sin stimme herlich, 

als ez der keiser waere. 

dö epmngen kameraere 

und reichten im sin badekleit. 

er sprach: „fürwär, mir ist daz leit, 

daz ich lange hän gebät, 

ich waen, iueh des verdrozzen hat." 

die ritter sprächen: „herre, nein, 

ez ist uns ein dienest klein." 

er saz üf und reit mit in 

gen der herberge hin. 

den kameraeren waft vil gäch, 

sin batgewant ai truogen nach. 

der an des keisers stat da saz 

vü manic ritter vor dem az, 

mit den er vil scbimphes pflac. 

Dannoch der tumbe keiser lac 
ze bade und het gemaches vil. 
ein badekneht im brach daz spü, 
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der lief zer badestuben in, 

er sprach: „der keiser ist hin 

gevam an die herberge sin." 

SU8 dningen die jnnkherrelin 

und legten balde an sich ir kleit ; 

si liefen nach, wan in was leit, 

daz der keiaer an bI was 

geriten zno dem palas. 

diu venster man uf warf zehant: 

da lac des riehen sarjant 

M der dillen allez hie. 

er lachte des, der hin in gie 

und sagt, der keiser waere enwec: 

„wes liget ir da, her sehandenflec?" 

sprach der knabe dem keiser zuo, 

„ir weit vil lihte morgen frno 

uns überfüeren umb diu kleit, 

diu wir da hän, daz waere uns leit." 

der keiser sprach: „nn lät her gän 

min kameraere, ich wU mich an 

legen und wil ze hüse varn. 

got 8ol iuch hinte wol bewam, 

ich wil mit in beliben niht, 

ich waene mir baz geschiht, 

da ich hint beliben sol. 

iuwer kleit staut mir nicht wol." 

der bader sprach: „g€ ich nach in, 

so waen ich ze lange bin, 

e ich si vinde, der ir gert. 

ir habt hiur als vil als vert 

kameraer unde kleider. 

der hän ich weiz got beider 

in disem hüse niht gesehen ; 

and swaz in €ren ist geschehen. 
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und gewunnet ir die ie, 

dem liget ir ongeliche hie." 

der keiser däht: „waz sol daz stn? 

ich waen si niht erheimen min. 

ich wil seihe ggn hiu für, 

and ist, daz man mir vor der tür 

niht wartet mit dem hadekleit, 

ez wirt ir eteltohem leit," 

der keieer gienc hin für daz tor; 

da vant er nieman dar vor 

noch üf der gazzen üher eil. 

er hört aher grdzeu schal 

an der herberge sin 

and von liehten grözen schln; 

din tmoo mau wider einander sä. 

er horte ouch manegen sprechen da, 

daz der keiser hete gäz. 

er däht: „vil rtcher got, waz 

ist daz? bin ich gewesen min zit, CGXIX, 1, i 

sit man minen namen git 

einem andern, unde ich stän 

als einer, der nie guot gewan?" 

er dähte, waz im waere gnot; 

dö lernte in daz stn edelmnot, 

daz er sich schämte und lief hin 

wider zer badestuhen in. 

die badere sprächen: „\t snlt gän 

hinfür, und weit ir ruowe hän; 

tuet ir des niht, in mac geschehen, 

daz ir nngerne müget sehen." 

der blöze sprach : „geselle min, 

nn lät mich bi in hinne sin 

durch got; and stt an angest gar, 

daz iu von mir iht widervar, 
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niuwan daz iu gevellet wol. 
min herze ist grözes iätners vol." 
si sprächen : „iuwer herzenleit 
das soldet ir wol hän gekleit, 
dem keiser, dö der hione saz. 
der mohte iu des gebüezen baz 
danne wir in; gat hin für!" 
der blöze weinent gie zer tür. 
nach im si sparten zuo daz tor, 
da stuont er Jämerlichen vor, 
ein wadel was stner lide kleit; 
diu vinster naht was im niht leit, 
wan si im dacte sine schäm. 
D6 er an die sträze kam, 
do slouf der eilende 
von wende ze wende, 
unz er kam zem bürgetor. 
da vant er atän nähen vor 
ein bnrc, dar üf er het gesät 
einen, der was gar sin rät. 
dem het er liebes vil getan. 
er däht: „und sol mich armen man 
ieman machen sorgen fri, 
daz waene ich wol, daz er das si." 
er lief für die burc zehant, 
da er den torwartel vant. 
den bat er sich läzen in. 
er sprach: „so waere ich äne sin, 
liez ich inoh armen friheit 
her in, ez wurde uns beiden leit. 
da von mugt ir sin wol entern, 
min herre siht niht tören gern." 
er sprach: „so get hin, saelic man, 
und bittet in zuo mir gan, 
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und sagt im heimlich alaus, 

ich slz der keiser Groraeas, 
295 der im vil liebes habe getan ; 

de3 sol er mich geniezen län." 

der alte man gie hin zehant, 

da er ainen herren vant. 

er sprach : „ez Ist ein man da vor, 
30O herre, vor dem bürgetor, 

der bat sich nennen in alsus, 

er siz der keiser Gorneus 

nnd bat mich balde nach lu gän, 

er jaeh, er het iu wol getan. . 
30Ö er iat ein blozer keiser gar, 

ain ]lp ist als min vinger bar." 

der herre sprach: „ich wil dar gän, 

dnrch lachen sehen den tamben man.'' 

der herre gie hin für daz tor, 
310 da vant er jenen wartent vor, 

als er den blözen an gesach, 

wider sich selben er dö sprach: 

„ei, lieber got, waz so! daz sin? 

der ist gelich dem hgrren min 
SU) an libe nnd an häre 

und an aller der gebäre, 

die min lieber h^rre hat; 

und het ich in in der stat 

iezno ob einem tisch niht län, 
320 ich wände des, ez waer der man." 

der bloze sprach: „hgrre friunt min, 

ich bin ze den genäden din 

her bekomen, nu gib || mir rät, CGXIX, 1, b. 

min dinc mir jämerlichen stät- 
325 gedenke des, ich hän dir wol 

getan, da von din triuwe sol 

mir raten von den sorgen min." 

der herre sprach: „wer waent ir sin?" 

294, 302 Bey es. 303 ewgui. 315 leib. 316 gepare. 319 yetzo. tisch« 
uit. 320 were. 322 zn. 328 w&Det. 
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der blöze sprach; „wie redestu aus? 
330 ich binz, dtn herre Gomeus, 

der dir vU liebes hat getan. 

du weist vil wol, ez wart nie man 

dem ich ez büte an diner stat ; 

nu bist duz ein min naehster rät 
335 ie gewesen und solt noch sin, 

gewinne ich wider die ere min." 

der hSrre sprach : „ir sult ab gän ; 

ich hän minen harren län 

mit ^ren äf dem palas wlt. 
340 Sit ir.im ab geltch sit, 

s6 nemt dea knehtes roc, derst grä, 

und loufet von der bürge sä ; 

und nennet ir iuch mer also, 

ir wert des namen vil unfrö." 
345 der arme sprach: „min bester tröst, 

des bin ich leider nn belöst." 
Weinent lief er in die stat; 

do er des almuosens bat 

in der kuchen manegen kuchenkneht, 
350 si sprächen: „bülich ande reht 

ist, daz man iuch haben boI, 

sit ir inch nibt betragen wo! 

muget und habet doch starken lip ; 

na Sit ir glänz rebt sam ein wip 
355 an Ilbe und an bare, 

wir geben iu nibt zewäre 

wan daz nns ist an allen fromen, 

und mac in daz ze staten k'omen." 

diu schüzzel, die si würfen hin, 
360 daz was die naht sin bester gwin, 

daz az er unde het gennoc. 

des morgens er den zuber truoc 
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ze kelrfl ttiid kuchen wazzers vol. 
ich waen niht, daz ez im wol 
tet; als er die absei want, 
80 wart im ein alae ze hant. 
si sprächen ; „we, ir füler fräz, 
ir weitet släfen, liet ir gäz. 
iu mac noch iuwer fülikeit 
briuwen manic herzenleit. 
oder Sit ir da von maotes rieh, 
daz ir dem keiser Bit gelich?" 
als ofte man im daz verweiz, 
so giene in an ein angesteweiz 
und wart des merkens vil nnfrö, 
er schämte sich sin selbes dö. 

Dö man des morgens hete gäz 
und er bi sime gesellen saz, 
mit dem er den zäber truoc, 
der kuchenmeister des gewuoe, 
der keiser waer ze gerihte komen. 
dö daz der arme het vemomen, 
dö dächte er im , er solte gän 
nnd achouwen ditze wnnder an: 
„wer der herre müge sin, 
der waltet hie der gren min?" 
er gienc über den market sä; 
da saeh er, daz vil manegem da 
sin honbet was geslagen abe. 
ob den was grözin nn gehabe 
von wiben und von mannen, 
er sach ouch manegen dannen 
füeren wider den willen sin, 
dem ein tuoch der ongen schia 
het benomen. vil maneger lac 
öf dem rade, der schriena päac. 
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diu dille manegem edlen man 

den tac sin honbet an gewan. 

er saeh üf bürden brinnen ouch 

vil manegen ange || slahten goncb. CC 

er sach der töten gar genuoc, 

den er vil holden willen truoc, 

nnd den er niemer het getan 

kein leit, swaz si beten begän. 

dö er daz geribte saeh, 

wider sich selben er dö sprach: 

„herre got der riebe, 

du hast mir biUiche 

genomen min ere nnd hast si geben 

dem, der berlich kan leben. 

daz solte ich allez hän getan. 

swaz ich des versümet hän, 

erfüllet ieman ander daz, 

dem waere icb äne schulde gehaz, 

wan er ist, der eren gert; 

m bin ich aller schänden wert, 

icb hän niht unz her getan, 

wan daz ich gnotes vil gewan, 

und wart da von nie mensch gefreut. 

diu «ntät nu min herze reut. 

swaz mir die armen hänt gekleit, 

daz wart mit silber bin geleit, 

und gie da?, allez in min schrin, 

und jener muost der klagender sin. 

ir klage iat, waene icb, komen für got, 

da von bin ich der werlte apot. 

er hat in ez gerihtet s6, 

daz ich ir klage stän unfrö. 

swaz si gekleit hänt, daz iat war, 

ich gibe mich alles scbuldic gar. 
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got herre, uf die genäde din ; 

ich wil dir lemer büezeut sin 

üf din genäde, awie du wil. 

miner bösheit der iat vil, 

ouch iat diner güete mer, 

swaz ich getan hän unze her, 

da kere din genäde zuo, 

daz ich es niemer mer getuo." 

er dähte : „ich solte fürbaz gän 

und sehouwen disen biderben man, 

den man hat an miner stat 

und der min rieh besezzen hat," 

er gie für die schranken stän 

und slouf hin durch von man ze mai 

er dranc hin durch in swacher kür, 

unz im daz houbet kam hin für 

durch daz volc, daz er an sach 

den rihtaer, dem man eren jach. 

der jach man im von rehte wol, 

wan er was aller tugende vol. 

der arme nam vil kleine war, 

ob er im waer gelich gar; 

nu bruofte er an im sicherlich, 

daz er im was so gar gelich, 

als er sich selben het gesehen. 

also muoste er da der volge jehen 

in allen und dücht in blllich, 

Sit er im was s6 gar gelich, 

daz in daz lantvolc het für in. 

er däht: „dar zuo so ist sin sin 

so edellich für mich gestalt, 

daz ers genuz und ich entgalt 

wider, wan ez ist reht, 

Sit got ist aller dinge sieht 



431 gnade. 433 paeBsende. 433 dem g«iiade wie du will. 434 mein 
posliait. 436 vDtz. 437 keer. gnade. 438 gethne. 440 piderben. 448 rieb- 
t«r. 453 brQetet. 456 maeaset. 460 mein sjn, sin sin Hein^d. 461 edelich. 
462 genösse. 

l>r. Knnimer, Poet. ErziUilimgeD i. Uerrand v. WiMonie. 11 



jM,Googlc 



Wild. P. E. III, 465—600. 

ze i'iliteti über alle die, 
alee wir da wörken hie." 
diu besten kleit, diu mobten sin 
indert in des riehen schrin, 
diu het an im der reine gemuot 
und OQch des riches kröne guot. 

Der reine zuo den fiiraten sprach : 
„und waere ez iu niht nngemach 
und ez mit rehte möhte sin, 
ich wolte in die kemenäten min 
ein wile gän und komen wider 
und aber zuo iu sitzen nider. 
die wile sitze ein fürste her 
und tuo daz reht, swers an in ger, i. 
an miner atät nach der urteile." 
die fiiraten sprächen: „gat mit heile, 
ir habet die zit mit got verzert; 
daz lantvolc wol von rehte swert, 
daz wir ez nie mer hän gesehen, 
daz solh gerihte st geschehen." 
man half im von dem sezzel abe. 
er gie hin , da der swache knabe 
sin houbet durch die Hute want, 
der S der keiser was genant, 
er fuorte in bi dem schophe hin 
mit im zer kemenäten in, 
nach im er daz gadem besl5z; 
den armen aere daz verdröz. 
der h^rre sprach: „wie gät ir aus, 
vil tumber keiser Gomeas?" 
der arme weinde und viel für in, 
er sprach : „genäde, herre ich bin 
sin niht, der aolher eren gert; 
ir Sit ez unde slta ouch wert." 
der hfirre sprach: „na sage fürbaz, 
und wilt da noch geloaben daz, 
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daz unser lierre Jesus Krist 

aller dinge meister ist 

und nidert, swen er nidem wü, 

und daz im niemer si ze vil 

deheiner eren den ze geben, 

die man hie siht nach Sren leben? 

von wem hast du die ere din 

gehabt, und nu hast schänden pin ? 

die beide hat dir geben got, 

diu dve und nu der werlte spot; 

du wELndest, dir bet gegeben 

din ere din gewaltic leben: 

du sihst wol, din gewalt ist kleine, 

ez weite danne got al eine ; 

du jaeh, din phaffe waer betrogen 

unde got bete gelogen: 

sag an , wä naeme du daz wort, 

Sit got ist aller tagende hört 

und aller reinkeit ursprinc ? 

du vil armer müedinc, 

erkenne, der dir hat gegeben, 

ob du wüt, ere guot unt leben; 

da von so rihte den willen dtn 

staete näcb dem willen sin." 

der arme weinent vor im lac, 

an sinem fuoze er riuwen phlac 

über al die schulde sin. 

er sprach; „genäde, herre min, 

ich gibe mich schuldic gote unt in, 

daz ich bin valsch und ungetriu 

minem sehephaer her gewesen ; 

und weit ir helfen mir genesen, 

nach iurera rate ich leben sol, 

Sit ir bekennet mich s6 wol." 
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er aprach: „sit du dich sctuldic hast 

geben und dich nu wisen last, 

so staut üf und merke mich : 

gotea engel der bin ich. 

na nim hin diniu keisera kleit 

und lä dir fürbaz weaen leit 

allez, daz dir niht gezam 

und swaz dir gotes huläe nam. 

merke, dir hat got getan 

baz dann einem andern man, 

daz er dich hie gebezzert hat. ' 

und wilt du fiirbaz mlnen rat 

behalten , so wirt dir gegeben 

nach diaer wünne ein wünne leben." 

als im der engel an geleit 

sinin keiserlichiu kleit 

und im die kröne guldin 

sazte üf daz houbet sin, 

er sprach zem keiser al zehant: 

„na habe dir wider diniu lant 

unde dine herschaft! 

bis biderbe unde herzenhaft 

an alle |[ diu, daz si nach got; C 

des bin ich zuo dir gotes bot." 

er viel im gßn den füezen sin 

und sprach: „genäde, herre min, 

nu wert min bürge hin ze got, 

daz ich wü alliu sin gebot 

mit, guotera willen mer begän." 

hie mit der engel schiet von dan. 

Der keiser gie zen forsten wider 
und saz an daz gerihte nider; 
nieman melden in began, 
wände er weis als der getan, 
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der g an siner stat da saz. 

ob er den armen rihte baz, 

danne er da vor het getan? 

ja, da habt niht zwivel an. 

daz teidinc werte zwelf tage ; 

dö er verslitte al die klage, 

dö bat er ein stille geben, 

er eprach zen fürsten: „ich wi} leben 

fürbaz nach itirem willen sfi, 

daz ir min sit ze herzen fro. 

ich bit inch heizet mofen hie, 

daz zno mir komen alle die, 

den ich iht leides hän getan; 

die wil ich also von mir län, 

daz si ain die wünscher min ; 

und swem ich iht des erbea sin 

an des rtches reht vor hän, 

dem wil ich allez wider län. 

hän ich an reht min mute kein, 

die läze ich ab, ez ist unrein 

daz guot, daz ich da mit gewan. 

mine münze läze ich stän 

als lange, und iu gevellet wol 

und ez daz lantvolc hat für vol ; 

und habet ir indert boesez reht, 

daz wirt nach iurem willen sieht." 

die fürsten sprächen: „herre guot, 

wir loben got, daz iuwer muot 

sich hat vereinet nn mit' got. 

da von s6 sul wir iuwer bot 

ie mer tuon willicliche, 

beide arme und riche." 

der keiser tet, alz er ez het 

gelobt den fürsten, an der stet: 
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er teilte also sin varent gnot, 

daz uifei daz "-aa Wo]gepillOt. 

Von im allez daz volc was ; 
heinilicli er gie üf sin palas 
xind sant nacli den , die im da 1)i 
wären nützer fürsten dri, 
ein bischof und ein abbet gfi-t 
und ouch sin bihtigaere v/U. 
der keiser Bprach: „nu ratet an, 
sSt daz ich gar vergolten hän; 
al ende die sin hänt gegert, 
die sint vil reiniclich gewert. 
noeb ist mir über worden guot, 
da mit icb willen unde miiot 
häri ze stiften clöster vil, 
wan ich sin mht behalten wil; 
ez ist mich nibt mit rehte an komen 
und hat mir nach min sei benomen. 
da von wil ich sin niemer me 
gewinnen alse vil als e. 
si daz iu iht gevalle baz, 
daz tuon ich unde läze daz." 
si sprächen : „herre wer waer der, 
der iu so reiniclicher ger 
widerriet od umbe waz? 
got waer billich dem gehaz." 
der keiser sprach: „so nemts iuch an, 
ich gibe iu allez, daz ich hän 
an golt an silber, des ist vil, 
wan ich t'ürbaz nlht schätzen wil, 
wan swaz mir min reht bejage. 
daz wil ich teilen alle tage 
durch got und des riches not. 
ich wil daz scbaifen , lige ich tot, 
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daz der tiuvel da iht si CCXIX, 2, c. 

mir nach minem schaden br." 

Der keiaer rihten sich began, 
daz beide wip unde man 
ez beten dar für und was war, 
daz er waere heilic gar, 

Nu bite ich got, daz er durch in 
mir reinege minen tmnben sin. 
hSrre got, diu tugent din 
diu ist an disem hSrren schin 
in diser werlte worden gar. 
der het e vi! und wart dö bar 
eren unde kleider. 
dar nach gaeb du im beider 
in diser werlte genuoe, 
du machtest in gen dir so klnoc, 
daz er dir hat verdienet an 
daz beste, daz ie mensch gewan, 
daz ist din rieh , vit richer Krist. 
Sit du 80 voller tugende bist, 
so erzeige an mir die tagende diu 
und tuo daz durch den willen sin, 
ze vordrist lieber durch si, 
diu dir ist aller naehate fei, 
daz ist diu edel muoter din ; 
durch alle die dir liep sin 
ze himel od üf der erde, 
sÖ schEiff, daz ich werde 
hie gar miner sünden bar 
und ewiclichen wol gevar. 
des ger ich ärmer Herrant 
von Wildonie genant. 



637 teöfl. 640 vnnd. 641 hetten. 643 pit. 644 rainig. 647 weit. ( 
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168 Wild. P. E. IT. 1-32- 

IV. Die Katze. 
Von der katzen. 

Ein katze lac und het gemach, 

üf einem oven daz gescliach. 

ir man ein feater stuont dar \>i, 

der was alnea muotes fri; 
5 er ranzte aere und aacli sich an, 

er sprach: „ein tier so wol getan 

als ich , daz waene ich indert st, 

und bin doch diser katzen bt. 

ich bin küene und dar zuo starc, 
10 ich bin snel und dar zuo karc, 

schoene und edelee libes; 

sol ich da hl des wibes 

mich betragen, diu hie lit, 

BÖ het ich gar mtne zit 
15 verzert mit swachen dingen. 

mir sol noch baz gelingen, 

30 edel s6 schoene ist nindert wip, 

si minne gerne minen lip: 

da von wil ich durch minne varn, 
20 got sol iuch an mich wol bewam!" 

Er dähte, wä er funde ein wip, 

diu edel het und schoenen lip, 

und het da bl gewaltes vil ; 

er dähte: „fiirbaz ich wil 
25 wan zuo der aunnen , diu hat mäht , 

ir schln hat al die werft bedaht." 

er kam zer sunnen unde sprach: 

„Tor maneger zit ich nie gesach 

deheine brfit so wol getan, 
30 und weit ir loben mich ze man, 

BÖ lobe ich iuch ze rehter §." 

diu sunne sprach: „nu saget an me, 

IT. vor 1 DHz p&echel ist von dar Katzen. 3 katter und to ivatur- 
b rautite. 7 ynndert. 9 starch. H edela. 14 mein. 21 dacht wo. 21 
dacht. 26 beaackht. 27 zn der. vnd. 28 maniger. 29 dhain. 30 woK. 
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wie ist inch der muot an kowen? 

war umbe habet ir niht genomen 

ein wtp, diu sich iu flieget baz?" 

„daz häii ich läzen umbe daz, 

ich wil ein wfp, zuo der gewalt 

sieh II hänt deheiniu dine gezalt." G02 

diu sunne sprach: „wil iu gezemen, 

so muget ir wol ein ander nemen, 

diu hat gewaltes me dan ich." 

der kater sprach: „dar wJset mich." 

diu sunne sprach: „so ich uf gän 

und gar in minen creften stan, 

so kumt gewalticlichen dar 

ein nebel und benimt mir gar ' 

minen wiinniclichen schtn; 

der gewalt muoz groezer sin, 

daz muget ir selber wol verstau ; 

die nemet ze wibe und wert ir man." 

der kater sprach: ,var ich fürbaz, 

daz sult ir läzen äne haz." 

„beide ir schoene manicvalt 

sult ir hän gewalt." 

Der kater fuor. dö er an sach 
den nebel , ziihticliche er sprach : 
„got ere inch , frouwe wandeis fri, 
ich wil mit staete iu wesen bi 
und wil mir iuch ze konen nemen." 
„warumbe wil iu des gezemen?" 
„daz sage ich in ; ein wtp ich wil, 
diu s6 gewaltes habe vil. 
durch schoene und durch gewalt was ich 
zuo der sunnen, diu hat mich 



33 ankörnen, 34 wammb. 36 vmb. 37 zu der gewalt . , sich || han 
dhaine. 39 gezämen. 40 anndre. 41 dftDn. 50 werd. öl so far ich. 52 
OQs. 53 bey Thier Gchone manignalt. sott Ir wol liaa gewalt, „geici»s ver- 
derbt; beide ir achoene manicvalt nod Ore (oder und gwaltes, denn schoene 
«nd gewalt stehen »piUer iniTiier bfüammen) enlt 'ir hüa gewalt" Hein-:el. 56 
Nebl. 60 waramb. 64 Sunne. 
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gewiset ziu unde sprach, 

des ich ir niht ze priae jiush, 

si sprach, ir het gewaltes mg 

dan si; daz tuet mir iemer we, 

wan ich waer gerne da beliben." 

der nebel sprach: „iuch hat getriben 

zuo mir, daz manegen tumben man 

niht gemaches lät enhän. 

weit ir gewaltie hän ein wip, 

80 vart , dar wiset iuch min lip : 

dem winde ich kan gestriten niht; 

swie hoch, swie dicke man mich aiht 

üf bergen und in allen taln, 

da lät er niemer ipich entwäln, 

er tribe mich unz an die stat, 

da min gewalt gar ende hat." 

der kater sprach i „ich var da hin ; 

mich hat betrogen hie min sin," 

Er vant den wint gewaltes rieh, 
er sprach : „ich bin vil saeliclich 
her bekomea, frouwe guot." 
der wint sprach: „saget mir iuwern mnot" 
„den sage ich iu: ich hän den maot, 
daz mich niht wibes dunke guot, 
wan diu müg vil gewaltes hän. 
zem nebel was ich, der hat län 
mich gar an ende von im varn ; 
er jach, well ich mich wol bewarn 
mit einem wibe her lieh 
und diu gewaltes waere rieh, 
s6 solte ich nemen iuch ze trüt. 
nu hoere ich lach in solher lüt, 
daz ich gewalt hie ziu verstau." 
der wint sprach: „so ir sit ein man, 



65 zn ench vnd. 67 me. 68 tat ynimer. 71 manigen thnmben, 7S 
wie . wie. 77 Pergen. talen. 78 entwalen. 79 trilie, 85 heer. 86 enrn. 89 
da mögest. 90 zam. 92 wel. 95 traut. 96 laut. 97 zd euch. 
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der durch gewalt ein konen wil, 

die zeige ich iu , diu hat sin vil 

und ist mir hie nähen M; 

diu hat gewalt mer dan min dri: 

ein oede müre bi mir Ht, 

an die hän ich bt ininer zit 

gehlasen und gesturmet vil; 

nu hat si unz an ditze zil 

erwert sieh eller miner mäht, 

daz ir niht vallens ist gedäht." 

der kater sprach: „des wundert mich, 

daz iht dinges ist, daz sich 

vor iuwerm bullen mac bewarn; 

ich muoz et aber fiirbaz varn," 

Er kam zer müre unde |[ sprach: CGXX, 1, h. 
„mirst liep, daz ich iueh ie gesach 
durch iuwer gröze erbaerkeit. 
mir hat der wint von iu geseit, 
des ich zewär geloube niht, 
so gedultic man iuch siht, 
ault ir da bl gewaltes phlegen. 
sC hän ich, wizzet, mich bewegen, 
swenne ich hört den wint ao varn, 
ir anlt iemer iueh bewarn 
vor im ein sumerlange naht, 
dö sagte er mir, ir habt die mäht, 
daz ir sit wol hundert jar 
vor im gewesen sorgen bar. 
sit ir vor stnem stürm genesen, 
s6 wil ich ataete mit iu weaen 
und wil iuch erbaerlichen hän." 
diu müre sprach; „daz ich hie stän, 
daz ist von mim gewalte niht; 
ein kleinez knnterlin man siht, 
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daz hat gewaltes mer dan ich , 

de8 kan ich niht erweren mich : 

ez hat wol tüsent loch gemacht 

in mich ; nu ist mir niht gedäht, 

daz ich mich sin erweren müge. 

seht ob ich iu ze wibe tüge. 

hie ist ez frouwe und ich stn hüs; 

zwar ez hat diu selbe müs 

mit mir gewaltes mer getriben 

wan der wint, vor dem ich bliheu 

waere noch vil lange stnnt. 

ez hat von oben unz in den grünt 

gekrenket mich mit ainer mäht, 

daz mir ze Valien ist gedäht." 

der kater sprach ; „min tombin vart 

waer mit iu niht wol bewart, 

waz solte mir ein krankez wipl 

swie kleine ai der miuse lip, 

so nim ich si durch im gewalt." 

er sprach : „ez ist gar manicvalt 

min ungelücke ze miner e ; 

mir mac noch ofte werden we, 

e ich durehvar gar alliu lant." 

er aprafch : „nu tuot mir daz bekant, 

wä ich si vinde, der ich ger?" 

diu müre sprach: „nu luoget her, 

ai lit an jr gemache hie." 

Der kater blideelich dar gie, 
er sprach: „got ere iuch fröuwelin, 
ich wil mit in gewibet sin, 
ir Sit mit mir gemannet wol. 
diu müre hat mich fröuden vol 
gemachet, si hat mir gesaget, 
daz mir zewäre wol behaget. 



142 bin ich beüben. „bin" mit unter getetzten Faiikten. 144 vnt, d 
Bergmann. 147 thnmbe. 148 nit. 149 solt. 150 Wie klain. maÜM. 1 
Iren. 154 offt. 156 thilt. 157 geer. 153 mana. heer. 160 katler. I 
maör. 166 zwar«. 
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si giht , ir habt gewaltes vil, 

dar umbe ich fiirbaz niht enwil. 

nu get her für, ich nim iuch gern," 

diu mÜ3 sprach: ^des wil ich enbern, 

ich kum zia niht für daz hol. 

weit ir gewlbet werden wol, 

so sult ir nemen min meiaterin." 

der kater sprach: „wer mac diu sÜn, 

durch die ich iawer mich bewege?" 

diu mü^ sprach: „staeticlieh ich phlege 

solher htiote vor ir zorn : 

kaem ich hin für, ich waer verlorn, 

Ak si begrifen möhte mich. 

iinz an den dritten tac bin ich 

ungäz und ungetranken gar, 

dar umbe, daz ich mich bewar 

vor irera grimmiclichen zane. 

nu stet üf höher, ir weit manen 

mich der frouwen grimmiclich, 

wan ir sit ir gar gelich." 

der kater sprach : „wer mac diu sin, 

diu mit mir hab geliehen sehin? 

ich waen wol ir erjaget mich." CCXX, J, c. 

diu müs sprach : „herre, nein ich. 

si ist rebt als ir getan; 

vor vorhten ich iu niht enkan 

bediuten, wie ez ist gewant 

umb si , wan daz si ist genant 

min l'rou katze ; swenne ich sol 

si nennen, daz tuot mir niht wol' 

der kater sprach: „ir sult niht me 

den namen nennen alsam e. 

ich waen, daz wip bekenne wol. 

und sol ich haben die für vol, 
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die ich e verameeliet hän? 

ich hän zewäre misaetän; 

si was mir biderbe und edel genuoc, 

daz ich der torheit ie gewuoc, 

daz mac dan an mir ergän. 

wie aol ich si gesehen an? 

ich hän einen tröat gen ir: 

si hat erzeiget wtlen mir 

triuwe und manege diemuot. 

nu muoz mich von ir danken guot, 

des ich het wilen guoten rät, 

Sit si mtn Itp beswaeret hat. 

si mac daz wol an mir verstän; 

und möhte ich si verbezzert hän, 

ich enwaer bi ir niht hüben. 

nn hat herwider mich getriben, 

daz man anders wä niht mochemin. 

sol ich ir willebomen aln, 

so maoz si sin gar tugende vol; 

ich hän ez niht gedienet wol. 

owe wie wirt gen mir ir graoz! 

ich waene, daz ich liden muoz 

vil manege smaehe, daz ich ir 

erzeige minea herzen glr 

und des hän staeticlichen wän, 

daz si sin ist ftirbaz erlän. 

ich wil zuo ir, swie ich gevar, 

uu wünschet mir geliickes dar." 

Der kater faor. d8 er an aach 
die katze, diu het im gemach, 
<lä ers e ofte het gesehen, 
er sprach: „mir ist vil wol geschehen, 
daz ich die rehten frouwen min 
hän fnnden, bt der ich sol sin." 
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35 diu katze fif blicte und aach iii an, 

ai sprach: „daz mac mir wol versmriii." ' \': 

si legt sich nider an ir gemach. '.[ 

der kater vorhtielichen sprach r ^; 

„nu gunnet mir ze reden mit in." j 

40 diu katze sprach: „Bit ir getriu?" "i 

des sulen iu die künden jehen. . -j 

sagt an , wie ist iu geschehen ? ; 

nii wärt ir schoene und starker lide; , > 

hat man iuch an einer Wide :r 

4ö behalten , dar ir wärt gegän ' ^ 

und woltet mich verbezzert hän?" .* 

er sprach: „ein wide ich hän getragen ' ■; 

um minen ongetriuwen kragen. r; 

min ontriuwe ist mir ein wide, »i 

50 frou, nu lät ez wesen fride ■' 

nnd vergebt mir: übel ich hän ': 

nach manegen triuwen iu getan, " 

doch hän behalten ich ein wort, i 

daz mir an noeten ist ein hört — ■ ^. 

55 ich wil iu fiirbaz wesen sieht — : .'l 

genäde ist bezzer danne reht." : 

diu katze sprach : „taet ich nach iu "J 

so waer ich als ir ungetriu; ;^ 

ich wil ez minhalp bezzer län, ,1; 

60 wan ich sich iuch in riuwen stän. :i 

swen riuwen wil sin missetät, ■' 

des mac mit iröuden werden rät." :■; 

Wem ditze maere geliehen kan, ■ 

daz sage ich iu: ein ietslich H man CCXX, 2, a. '■■'^ 

!65 sol sinen herren hän für vol. :\ 

als er in wände verbezzem wol, '1 

so hat er ze arge in gar verkom, ;' 
und ob er hoeher ist geborn 

235 plickte. 237 legte. 239 nu gewynnet mir ye ze, nn gunnet mir } 
:e Eeinzel, 1.'43 wäret nnd so immer, starcher. S^46 verpeeaert. 248 Tmb. 

152 manigen. 256 peEner dann. 259 peaser. 261 Wen, 264 yetzlicb. 266 ^ 
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jM,Googlc 



Wild, P. E. IV, 2611—302. 

und richer, dan der erste was, 
mit dem er enneher genas, 
als er zem frömden ist gegän, 
30 muoz er erste heben an 
und muoz dienen üf die tage, 
daz er dem selben wol behage. 
und waere er dort bi im beüben, 
bi dem er het sin zft vertriben, 
der müesfi denken im dar an, 
daz er im dienst e het getan, 
dittnt er dem frömden durch gewalt, 
sn ist er tumbe und einvalt, 
wan der gewalt sin selbes ist. 
daz hilfet disen ze langer ftist 
niht , wan daz er smäeheit 
nach dienest al den tac vertreit. 
als man in versmsehet hat, 
und daz er daz wol verstat, 
so vert er aber fiirbaz ; 
so widervert im aber daz, 
als er des vil versuochet hat, 
so denket er hin an die stat, 
da er sin jugent hat vertriben ; 
er gedenket: waere ich da beliben, 
so het ich noch die triiiwe min 
und möhte ez noch gebezzert sin, 
er vert hin heirae, und vindet er 
den herren sin in solher ger, 
daz er in fiirbaz hat 'für vol, 
dem herren sol er dienen wol 
und läz al sinen iibermuot 
und hab die katzen sin für guot. 
den rät iu ratet Herrant 
von Wildonie genant. 
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Die vier kleinen innerösterreichischen Minne- 
singer Wildonie, Sonnecke, Sckarphenberc und 
Stadecke. 

Der Yon Wildonie. 

I. Lieber sniuer! nu sint die bluomen alle 1. Par. IIs. 
gar verdorben und diu griiene beide S, CCI, S/i. c. 

Von dem winter. swiez balt uns gevalle, H. 1, 347^ 

er benimt uns vil der ougenweide; 
Also swinde ist sin getwanc, 
und diu ait den Togellin 

leider al ze lanc. 
Er enkan so aere nibt getwingen, 2, 

icb enwelle in fröude helfen meren 
ünde hohe üz frlem muote singen. 
also kan der ein daz herze Iferen. 
We, wie spriche icb töre daz! 
lieze mich min sender mnot, 

eo sung icb noch baz. 
Wol in, die nu tugent und ere minnen, 3. 
wol in, die nu rehter triuwen walden ! 
Die lob ich mit allen minen sinnen H. 1, 3-17'' 

nnd wünsch in , daz si mit stelden alden ; 
Ez sl man ald si ein wip, 
Sfelic müezens ieraer sin, 

geret st ir 11p ! 

60. Der von Wildonie C. l. 1 lieber Bumer sint — 1, 3 swies. — 
1, 5 ils. — 1, 6 der vogellin. — 2, 4 als. — 3. 5 Er. — J 
3, 7 ^eeret. 

Dr. Kummer, Poet. Erzählungen d. Herrand v. Wiiaonie. 



jM,Googlc 



( WiM. Sir. 4-7, 4. 

Des meien zit und al ain achcene 4. 

i:^t aber komen, 

und die liebten sumertage, so beiter und so lanc; 
JDie vogel singent siieze dcene. 
ich hän vernomen 

von der lieben nahtegal ir wunnecUchen sanc ; 
Si frönt sicli, daz beide unt walt 
stSt in wunneclicher schouwe; 
s6 fröuw ich mich, daz min frouwe 
ist alse wolgeatalt. 

Abi, waer daz an minem heile 5. H, 1,3^ 

und solte ez sin, 

daz mir von der minnecHchen wurde ein umbevanc, 
Ä-lso daz mir wurde ze teile 
diu frouwe min: 

s3 waer al min leit da hin , min sorge wurde krane. 
Vil aüeze Minne, fliege daz, 
bring mich der lieben alse nähe, 
80 daz Bi mich niht versmähe; 
aöst mir deate baz. 

An allen wandel ist min frouwe, G. 

«in seelic wip, 

und s6 rehte wolgeatalt , da ist niender breste bi. 
Minne, gip, daz ich beschouwe 
ir werden lip : 

so wurd ich vil sender man schier aller «orgen fri. 
Ir mündelin dest rosenvar, 
ir wengel wiz und rot dar under; 
an ir lit schoene ein gröz wunder, 
stat mir liep, d^t war! 



m, "Wir suln höhen muot enphähen, 7. H, 1, 348'' 

beide frouwen unde man. 
Trüren, du solt von mir gäben, 
Sit daz ich gesehen hän 

4, 9 frowe. — 5, 4 also das bi mir wurde ze tailfi. — 5, 1 vil snesse 
minne da. — 6, 3 reht. — 6, 7 das lat — 7, 1 sun. - 7, 2 uod mm. 
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Wild. Str. 7. 5—9; Snn. Str. 1-2,4, 

Dea vil liebten meien achin ; 
wan hoert in den ouwen singen 

diu vil kleinia vogellio. 
Dia fröunt sieh der epilnden sunnen, 
swä ai vor dem berge üf gät. 
Waz geliehet sieb der wunne, 
da ein rose in touwe stät? 
Nieman danne ein acboenez wfp, 
dia mit rehter wibes gftete 

wol kan zieren iren Itp, 
Liep daz hebt sich in den ougen 
und gät in daz herze min; 
So spricht liep ze liebe tougen: 
liep, wan solte ieb bi dir sinl 
Disiu liet in hat gesungen 

vor dem walde ein vogellin. 



Der von Sounecke. 



leb het disen lieben summer 
raaneger fröuden mir gedäht; 
Des mich wendet sunder kummer, 
den mir hat dia liebe bräht. 
Der wil al min dienst versmähen, 
' da von wont mir truren nähen. 
nu ist ze sorgen mir gedälit. 

Swenne ich gedenke an loslicb lachen, 
daz mir in min berze brach, 
Sol mir daz niht fröude machen, 
do ich die guoten lachen sach 



1. ccni,a. 

H. 1,348» 



8, 1 vroewent. — 8, 7 irn, iren Hagen, BarUch. — 

ch, — 9, 3 spricbet. — 9, 5 disä liet dn hat gesangen in. 

G7. Von Snonegge C. 1, 1 snmer. — 1, 3 komer. 



jM,Googlc 



( Son. Str. 2, 5—5 

Lieplich? daz wart mir verkeret. 
merkaer, äe-z si am gonlret ! 
von den lide icli ungemacL. 

Frouwe, ich wü genäde suocheii, 
tnot an mir genäde schin I 
Des sol iuwer tugent mochen, 
maclient frd daz herze min I 
Lfet min frouwe ir friant verderben, 
ich mnoz in ir dienate ersterben, 
ei enwend mir senden pin. 



Nö hat rife and sne geswendet 
al des lieben meien blüete, 
walt und beide man nu blöze sibt ; 
Den wirt al ir not gewendet, 
swenne in kumt des summers giiete; 
der fröut si, so häa ich tröstes niht 
An daz eine, ob mich diu guote 
trtestet, nach der mir ist we: 
sd lebe ich in hdhem muote; 
mich enfröuten bluomen nie noch kle. 

Si bat maneger tugende gewalt 
diu vil süeze, saelic reine, 
diu mich bat in senden kumber bräht ; 
So ist ir twingen manicvalt 
der, die ich in triuwen meine : 
si lät mich verschlnen in ir aht. 
Wolte si mir zeiner stunde 
noch ein lieplich küssen geben 
von ir roeselehtem munde, 
des gedingen wolte ich aber leben. 



2, 6 merker. — Kiot., — 3, 7 engend". — 4, 1 und oiicU der. — 4, 4 

- 4, 6 Bumers. — 4, viöiiwnt. — 4, 10 gefröite ni-^ blaomen noch der 

- 5, 3 senenden. 
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Son. Str. 6-8; Scharf. Str. 1—2. 181 

m. VilsöezeMinn, duhästmichsö betwnngen, 6. 

daz ieli muoz singen der vil minneclichen, 

Nach der min herze ie hat da her gerungen ; 

diu kan vil suoze dur min ougen slichen 

AI In min herze lieplich unz ze gründe ; 

wände äne got nieman erdenken kande 
s6 lieplich lachen von so rotem munde. 
Wageaachiemaneinwipsöschoeneundgnote 7. CCIII,b. 

in allen welschen nnd in tiutachen riehen? H. 1,349'' 

An kinaehe ein engel, ai ist in reiner huote, 

in al der werlt kan ich ir niht geliehen. 

Ine weiz niht, wa ich ein lieber frouwen funde, 
wände äne got nieman erdenken künde 
BÖ lieplich lachen von so rotem munde. 
Do ich erste an aach die reinen minneclichen, 8. 

ich wände daza ein schcener engel wsere. 

Ich ^ähte, ich solto an allen fröuden riehen ; 

dö bant ai mich in manege sende swaere. 

Ine truwete niht, daz ai mich also bunde ; 

wände äne got nieman erdenken knnde 
so lieplich lachen von s6 rotem munde. 



Der von Seharptenberc. 

Meie, bis uns willekoraen, 1. CGIV, c. 

ölt du truren hast benomen H. 1, 349* 

Manegem, daz den winter her mit sorgen 

hat gerungen, 
dem walde ist wol gelungen, 
er stit also besungen. 

„Dirre miere bin ich fro," 2. 

sprach ein geiliu maget dö, 
„"Wer sol mir nu wenden, ob ich gl 

nach bluomen awanzen? 
het ich der zeinem kränze, 
so zEeme ich an dem tanze." 

6, 1 söMB. — 6, ö gernnde. — 7, 4 werlte. — 8, 2 daz. — 8, 4 manigB, 
68 Von Scharpfenberk. C. 1, 1 HEUE. — 1, 3 manigim. — 
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J Scbarf. Str. 3—8, 4. 

„Tohter, la dtn swanzea siu, 
volge nach der Ure min ; 
Mich bedmiket, din muot tobe 8§re nach 

der minne ; 
du enhäst niht guoter sinne, 
da von belip hie inne!" 

„Nu sihe ich wol, ir hüetent min, 
Sit ich sol hie bt iu sin ; 
"Wizzent doch, sit ich ez weiz, aö kumtz 

iu niht ze guote : 
verlorn ist iuwer huote," 
so sprach diu wolgemuote. 

„Sol min huote stn verlorn, 
deat mir wol von schulden zorn ; 
Volge mir dur dine from und hüet dich 

vor der wiegen 1 
die man die künnen liegen, 
da von lä dich niht triegen." 

„Ine hüet min vor der wiegen niht, 
swaz halt mir da von beschiht. 
Dem ich holdez herze trage, dem muoz an 

mir gelingen; 
er kan wol awtere ringen, 
ich wil im fröude bringen." 

„Du frönst in und beswterest dich ; 
tohter, läze ez noch durch mich!^ 
„Nein ich, muoter, ir hänt iuch versiiLiiefc 

an dem rate." 
hin sprane diu junge dräte. 



II. Zw6 gespilen meere 
begnnden sere klagen, 
Herzesende swaere 
beide einander sagen ; 



3, 3 dar din, verhessert 
;. — 7, 3 it. 
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Scharf. Str. 8. 5—12, 

Dia ein zer ander spracK: 
„gröz leit und ungemach 
benimet mir die ainne ; 
liie enist niht fröaden inne, 
Sit icli mins liebes niht enaach." 

„Diu rede ist mir gar awjere", 
sprach diu ander do, 
„Trüt gespile ratere, 
ja wirde ich niemer frö : 
Ich hän den man verlorn, 
den ich het uz erkorn 
für alle, die dir wären. 
er kan aich wol gebären, 
er wart ze leide mir geborn." 

Diu dritte kam gegangen, 
31 aaz hin zuo den zwein; 
Si wart niht wol enphangen, 
si hiezen si gän hein: 
„Grä hin, da fröude si, 
wan wir Bin frÖude fri; 
du mäht wol fröuden walden, 
din liep wil dich behalden, 
da von s6 bistu wol dir bi." 

„Nu sihe ich an iuch beiden, 
daz ir mir sint gehaz. 
Ich wil von hinnen scheiden, 
für war sage ich iu daz : 
Ir habt mir daz geseit, 
des ich bin vil gemeit : 
wer künde mir gedrönwen, 
ich wil mich iemer fröuwen, 
min liep mir holdez herze treit. 

Ich bin des worden innen 
an dem vil werden man. 
Als ich mich kan versinnen, 
daz er mir gnotes gan. 



jM,Googlc 



t Schart. Str. 12, 5—9; Stad. Str. 1-4. 4. 

ich bin im ouch vil holt, 

daz hat er wol verscholt; 

ich spriche ez bt dem eide, 

er tet mir nie pö leide, 

ein wffir mir lieber danne golt." 



Der Yon Stadecke. 

I. Winter und diu frouwe min, 1. CCLIIIV,a. 

waz leides habe ich iu getan, H. 2, 74' 

Daz ir mich alsus läzet ain 
an iröude and äne lieben wän? 
Nebel, sn§ nnd rifen die verklagte ich wol; 
mide ich inwem sehoenen lip, 

daz sint diu leit, dinch von iu dol. 
"Wirbe ich niht mit triuwen gar 2. 

umb ir vil minneclichen lIp, 
Sone gespreche ich niemer war: 
eist mir liep für alliu wip. 
Wolte got, waer ich ir liep für alle man ! 
min herze ist ir mit triuwen bi 

und kan daz nieman understän. 
Wer gap iu so sehoenen lip, 3. 

daz er iu gap niht güete me? 
Zwäre ir sib ein müelich wip, 
daa ir den liuten tuot so w6! 
Ir müget den tören twingen, als ir twinget mich, 
daz er vergizzet siner zuht 

und als unschöne riebet sich. 
Ane güete ist echiBne einwiht, 4. 

6st pris, swelch wip si beide hat. 
We, wie liehe dem geschiht, 
des gnäde ein ao gnot wip gevät, 

12, 9 er wer. 

86. Von Stadegge C. 1, 4 äne fröide. — 1, 5 und /io( Eagea em- 
_seieii!. — 1, 7 du ich C. — 2, 5 si ist C. — 4, 2 «s ist. — 4, 4 gsnlde. 
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Stad. Str. 4, 5-8, 4. 

So daz sin liep, stn leit ir nach ze herzen ge ! 
wibes achoene triBstet wol, 

80 front ir güete dannoch ni6. 



Wol her kint, ir helfent singen, 
loben des süezen meien werdekeit ! 
Sine kraft siht man Gf dringen 
gegen der sunnen dur die bonme breit. 
Alle wolgemuoten leien 
die gesähen einen meien 
nie mit richer varwe haz bekleit. 

Wol den kleinen vogellinen, 
wol der beide, wol den liebten tagen, 
Die sfiln uns ze fröuden schinen I 
man siht bluomen üf der beide wagen, 
Rosen hänt niht grözer noete, 
si stänt in ir besten roete, 
als ez griienem bage sol behagen. 



UnH wü ein liehter sumer koraeii ■ 7. 

mit schcenen bluomen wunneclich; 
Der vogel sanc habe ich vernomen, 
din beide ist maneger varwe rieh. 
Des frönt sich diu nahtegal 
engegen dem wnnnecllchen meien, 
der nn griienet überal. 

Swie gar diu beide in grüene stät, 8. CCLVIII,h. 

doch tnon ichz werden frouwen kunt, 
Daz mich ein wip versumet hat 
an fröuden nn vil manege stunt, 

7, 6 gegen, dg. — 7, 7 grnonet verbessert von Weinliold. — 8, 4 
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186 S(ad. Sri- 8, j-S». 

Der icB vil gedienet hän ; 

ich klagz iu werden frouwen allen: .H. 2,1z 

si kan dienest niht verstän. 
Got gebe ir stelde und ere vil, 9. 

got gebe ir manegen guoten tacl 

Mit dienate ick von ir scheiden wÜ. H. 2, 7l 

swie si niht triuwen gegan mir pflac, 
Doch so wil ich wünschen ir, 
daz si niht arger minne phlege, 

swiea niht habe gelönet mir. 

8, 6 Wag es. — 9, 2 mangan. — 9, 5 iedoch. — 9, 6 phlege, pliliie 
We-nhUd. — 9, 7 awia si C. 
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Z. Wild. P. E. I, 1—49. 



1. Za den poetischen Erzähiiingen des Herrand von 

Wildonie. 

I. 

die getrew ] diu getriv, vgl. 3, 529. 4, 257 iu : ungetrtu. 

18 f. dae ick vil lieber sage guot dan das „lieber Gutes 
spreche als etwas das mir nicht geziemte" ; vgl. Walth. 
49, 26 got gehe dir Mute und iemer guot, „Grott gebe 
dir beute und immer Gutes" Wilmanna. 

23 ein ackoene vüp. Unflectiertes Ädjectiv findet sieb ausser- 
dem : 1, 142 schoene vAp. 224 min schoene irfp. 2, 30 
ein schoene hac. 131 schoene wip. 231 = 339 ir schoene 
här. 2bB min schoene kär. 4, lOB ein oede müre. Scbwacbe 
Form Hegt vor in 3, 4 ein tiutache crSnicd, vgl. Gr. 4, 
483 und "Weinh. Mbd. Gr. Ö03. 

26 durckliuhiic als ein Spiegelglas. GA XII, 25 aller tugent 
ein Spiegelglas. Wigalois B nach 24, 21 s6 rehte lütter 
als ein Uehtez sp. 29, 4. 108, 31. Neidbart 32, 22 der 
tdhe Spiegelglas. 97, 4 ir ougen sp. Sunburg 14 (MS 2, 
359'') ein Spiegel klär der lügende. Ändere Belege aus 
Minnesingern bei OZingerle, Sonnenburg, z. 4, 139. 
B. auch Lexer 2, 1088. 

43 daz es doch nickt gegen Ir entgalt war zu ändern in : 
des er doch niht . . entgalt; vgl. 2, 38 des er niht gSn 
ir entgalt, fuodermaezio Sre mit kantcol nikt engelten teil 
bei Reinmar v. Zw. 122 (MS 2, 199») ist wohl Accus., 
nicht Genet. (Gr. 4, 483), hat aber andere Bedeutung. 

49 schoene als Absolön und sterher danne Sampson. Schon 
Bergmann 96, 4 t hat auf die Aehnlichkeit mit Liecht. 
Frß 610, 9 si sint schoen als Absolön und sterker denne 
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3 Z. Wild. P. E. I, 53. 

Sampsön hiagewiesen. Die Zusammenstellung von 
Abaolon und Samson (manchmal auch Salomon) ist 
fast sprichwörtlich. Wegen Äbsolons Schönheit vgl. 
das mhd. Wh. 1, 5' nnd Bartsch Endrun, Einleitnng 
S. IX. die Sterke von SamsSne, die schotte von Ahsol&ne 
und Salomönis wtsheit führt Herbort im Troj, Kr. 11227 
als die höchsten Potenzen dieser Vorzüge in Achills 
verliebter Rede über Polyxenaa Schönheit an. Diese 
drei Repräsentanten von Stärke, Schönheit und Weis- 
heit erscheinen dann wiederholt einzeln oder verbunden 
oder mit anderen berühmten Personen, häufig um die 
Macht der Minne, der auch sie erlegen , zu erhärten ; 
so in einem lat. Gedichte des XIV. Jahrh. aus Voran 
(Änz. f. K. d. d. Vorz. Bd. 24, 72 (1877): Sia sapiens 
vi Salomon, pulcherrimus ut Absolon, fortissimum nt 
Sampson; beim D üri n c 1 (HMS 2 , 25'-) den sin 
M nam gar Adam SampsSne in ir ziten . . . Jc'dnde 
girde traue ßavUen SalmÖne da sam; bei Frauenlob 
1 (HMS 3, 355*) Samsönes lip wart durch ein wip ge- 
blendet . . . Absaldns schoene in niht vervieng , in ket ein 
wip beioeret; bei Reinmar von Zweter 103 (HMS 
2, 195**) Adam . . . SamaÖn auch stne kraß verlos von 
eines wibes niinne, Salom&nes vnshtit ... ein vAp ver- 
schriet si dock; Hoppe 19 (HMS 2, 384») stark als 
Samson, wtse als SalomSn; LS X, I ff. (1, 49) sU Adam 
vnd auch Samsdn, künec David vnd kern Salomön mit 
listen hänt betrogen vAp ; Hugo von Montfort (Heidel- 
berger Hs. n. 329) n. 11. fol. 12, 1, b: David vnd ouch 
Salamon, Samson, der möcht nit bestan, der schoenil 
[Absolon] verlor den leib. n. 24, fol. 22, 2, b (= Wacker- 
nagel LH I*, 1332) : Küng Salamon den wejfsen ain weib 
betrog in auch; Samson der sterkst auff erden, den blant 
sein aigen weib; Absolon der schoenst auff erden vmh 
frawn kam er in not. n. 33, fol, 43, 1, a : wer ich als 
stark als Samson was und hett Äbsolons schoene, loas 
möclU mich nu geheißen das. 
, 53 machet ir ] machte ir. Die Hs. bietet überwiegend das 
Praeter, auf -et, so hier, ferner 1, 90 klaget er, 216 sagä 
im, 2, 79 loisset, 83 hoeret, 84 derwischet in, 103 wiasfi 
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Z, Wild. P. E. I, 53. 191 

ich, 136 küanet st/, 141 habet in, 206 zughhet, 207 und 
;i09 leget sich, iJ30 zugket ein, 265 erwachet, 359 saget, 
3, 17 dienet, 25 verkeret im, 122 höret, 67 ^ei/ei «*cÄ, 
2j3 sc^e( rferj 248 lemnet in, 424 mtwae(, 453 hruefet 
er, 456 mitesset, 574 verschUchtet, 603 (ai7e(j 4, 124 aa^'eJ 
er. Die Beispiele bei WeinL. BG 313, darunter der 
wenig frühere Dichter des Helmbr. und der s. g, Helb- 
ling, würden gestatten diese Form des Praet. auch 
für die [Trschrift anzunehmen und demgemäss in den 
Text zu setzen, wie ja auch Bergm, z. 1, 53 will; 
allein bei 1, 53, 90; 2, 83. 84. 103, 230. 265; 3, 17, 
248, 424, 453, 456, 603 wäre diese Form metrisch 
unmöglich, man pxiisate denn zweisilbige Senkungen 
der Art, wie sie Bartach dem Stricker (Karl 1799 
kieset uns, Einl. LXVI) zutraut, von denen aber sonst 
bei Herrand sich keine Spur zeigt, annehmen. Herrand 
hat entweder synkop, oder eyn- und apokop. Form 
angewendet; darauf deuten die mit dem Metrum in 
vollem Einklänge stehenden Schreibungen; 1, 37 mochte 
han (Versschluss), 49 daucht sy, 80 must, 86 wart : spart 
(Impf.), 225 wart : zart (Impf.), 2, 6 1 sugkete dar (Vers- 
schluss), 67 b'-siffdt, 20:1 daucUe genug, 3, 7 und 124 
dauclit ez, 242 er dacht vil, 383 dachte er im, 489 fuert 
in, 495 wainte, 573 werete zwelf, 4, 5 rantzte sere, 235 
plickte und, 237 sy legte sich. Dem entsprechend wird 
man, nach herschendem Gebrauche, schreiben dürfen: 
1, 53 machte ir, 90 klagt er, 2, 19 seÜ mir, 83 horte 
&f, 84 derwfschte in, 1U3 wiste ich, 207 Ugt si, 209 
legt sich, 230 zücte ein, 265 erwahte und, 3, 203 sägt der, 
248 Urnte in, 424 müost der, 453 hrüoße er, 456 müoste 
er, 603 tedte also, 4, 237 legt sich. An allen die- 
sen Stellen wird von Hebung auf Senkung e elidiert, 
vor consonantisch anlautender Senkung oder von Sen- 
kung auf Hebung findet Apokope statt. Dieselben 
Apokopen sind aus Liechtensteins Liedern, Büchlein, aus 
dem Frauenbuche und beliebigen Partien des Frauen- 
dienates zu belegen: däht 438, 2. 514, 12. 20. dücht 
546, 25. gruozt (Conj.) 608, 26. -kund (Conj.) 145, 13. 
520, 12. möht (selbst in Senkung) 431, 3. 604, 30. 632, 
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192 Z. WilJ. P. E, I, 55—100. 

5 u. Ö. muost 611, 11, mUesi 48, 8. 152, 18. 553, 9. 
sant (:zekant) 401, 22 (vgl. Wild. 1, 86). aoU (: trwoü) 
53, 9 u. 5. ttht 594, 6. wolt (auch in Sentung), 616, 9. 
639,30. 655,30. -wutisckt (Conj.) 50,12. wist 539,22.— . 
Dagegen muss an folgenden Stellen unserer Gredichte 
die volle Form stehen: 2, 79 wiste, 83 hörte, 141 höhte 
in (wegen dea Hiat vor letzter Hebung vgl. Lachm. 
z. Iw.ä 7764 S. 546, Zeile 12), 206 zucte er, äb9 sagte, 

3, 2Ö verkSrte im, 122 JiSrle, 552 saefe, 574 verdihte, 

4, 21 dähte wd (daht wo Ha.), 24 ddkte für {dacht Es.). 
Liest man 2, 79 wist, 3, 552 sazt, 4, 24 ddht, so hat 
man Verae mit drei Hebungen, die für Wildon aonat 
nicht zu belegen sind. 

1, 55 zu alle die Hs. Ueber alle im Instr. vgl. Gr. I*, 816 
und Weinh, Mhd. Gr. 488; im Instr. hat diu der 
Schwächung in die bairisch länger Widerstand gelei- 
stet als im No. PI. Neutr. und im No. Sg. Fem., vgl. 
Weinh. BG 363, S. 377. Deshalb wurde hier und 3, 557 
an alle diu, daz si nach got die altere Form hergeatellt. 
Schwächung des neutr. diu in die ist 3, 465 durch 
den Reim über alle die : hie bezeugt. 

57 Herr, gebraucht -lieh im Reim, das beweisen 7 Reime 
auf HcA (1, 57. 105. 153. 269. 3, 371. 4, 83. 93), denen 
einer mit i 1, 114 Jieimlich : mich gegenübersteht; 
daher wird man auch in indifferenten Reimen i herzu- 
stellen haben , dies um so mehr, als 5 indifferente 
Keime (3, 7. 171. 453. 458. 4, 185) viermal gdich 
bieten, das 3, 171 : rieh reimt und auch vom Schreiber 
mit gleich wieder gegeben wird. Die fiect. und adv. 
Form -liehe reimt siebenmal: riche (3, Ü3. 67. 101'. 123. 
135. 407. 599); die adv. Form -liehen ist I, 174 ha. 
gesichert. 

75 beliben : verzigen \ Habn, kl. G^d. d. Strickers, Einl. X, 
n. 11 und Bartsch, Strickers Karl, Einl, LIII f. bie- 
ten vereinzelte Fälle ähnlicher consonantiacher Unge- 
nau igke it. 
ILO der reinen aiiezen kldr und 248 diu, reine miankliclit 
klär (o. S, 55); vgl. Parz. 369, 1 diu junge süeze kläre 
(o. S. 53). 
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1, IOC alliu tiutschiu rieh \ Starkes Adjectiv naeli fleetiertem 
al ist das gewöhnliche, a. Gr. 4, 556 unten. 

107 für das sionlose pawen der Hs. vermute ich r&men oder 
ein Verbum ähnlichen Sinnes. 

180 Im Reime wendet Herrand die Form gern an, 1, 180. 

2, 322. 3, 290. 4, 169. Aber 1, 265 erfordert gerne: 
swer vor die frouwen gerne »ach, wofern man nicht 
Fehlen der Senkung zwischen 3. und 4. Hebung annehmen 
will. Und diese Form gerne wird in letzter Senkung 
wohl durchweg zu schreiben sein: 1, 34. 2, 103. 2, 311. 
Dieselbe empfiehlt sich auch an anderen Stellen im 
Inneren des Verses : 1 , 43 als er ez gerne ktt gesehen. 

3, 254 daz ir ungeme muget sehen. 4, 69 ich waer gerne 
da helibtn, 

241 wandeis fri = 4, 57. Diese "Wendung ist stehend bei 
den Minnesingern z. B. Otto von Brandenburg 13 
(HMS I, 12"), Frauenberg 8 (1, 95*"), GUers I, 15 
(1, 103»'), Teufen 3 (1, 108''), Landeck 42 (1, SÖÖ«»). 
56 {357'') u. 5. Hieher zu rechnen sind noch Wen- 
dungen wie: viandels eine, an allen immdel, an ir tat 
wandeis niht, es wart nte wandet s6 Meine, swae wandeis 
an ir fü u. s. w. 

255 der minen tat \ B. schreibt „der meinen tdt"; da aber 
in der ganzen Erzählung die Hs. das mhd. ei oonse- 
quent durch ai oder ay wiedergibt mit Ausnahme 
von „leiden" v. 8, so nehme ich Anstand, diese Ver- 
besserung der hs. Tautologie „der meinen tat, die 
mein leib begangen hat" in den Text aufzunehmen. 
Vgl. H. V. Montfort, Fol. 4, 2, b damit ich dag min 
missetat, die mein leib begangen hat. 

260 daz nun stee ] daz niuwan stt. Die Ha. gibt das alte 
niuwan durchweg, ohne RUckaicht auf die Herkunft 
der Diclitungen, durch nun oder nun, wie die LA zu 
Erek 309, Bit. (DHE I) 48, RSchl. (DHB II) 117, 3 
u. ö. lehren. Da sich somit aus der Ueberlieferung 
auf die ursprüngliche Gestalt der Quelle kein Schluss 
ziehen Hess , so habe ich Bedenken getragen , dem 
Dichter eine einsilbige Form, etwa niun (wie sie 
•Strickers Amis 1513 daz er nitm opher efphienc nach 

Dr. Kummer, Foet. ErzähluDgen d. Herrand t. WUdonie. 13 
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94 Z- Wild. P, E. n, 2—18. 

der alten Riedegger He, zuzukommen acheint, Eeneeke 
Beitr, II, 563) oder nßn zuzuschreiben, und hier sowie 
3, 125, 259 niuioan gesetzt; über die häufige Verken- 
nung des seit dem 14. Jh. üblichen nun an Stelle des 
alten niuwan Vgl, Keller zu Lappenbergs Ulenepiegel 
S. 1 in G. 12, 97. 

IL 

2, 2 Von den beiden Bedeutungen von wärkeü =. „heilige 
Schrift" (H. v. Melk, Erinn. 254 daz wi uns ofenlicheii 
verendet mit den warten der wdrhäüe und Heinzeis Anm. 
z. Stelle; H. v. Montfort fol. 43, 1, b das hab ich in 
der warheit gelesen u. ö.) and ^ „rechte Quelle" (Erek 
10038 als wns diu wärkeit von im- sagt. Trist. 247 ak 
uns diu wärkeif an siner aventiure seit; vgl. mhd. Wb. 
3, 520, b.) iat hier die letztere anzunehmen wegen v. 
9 ff. sus getanes atrUen wil ich , . . zerßleren mit der wär- 
keit : wan mir ein rittor hdt geseit dise aventiure. 
S mit geziugen dar bringen vgl. Parz. 27, 4 äne geziuge ich 
des niht hin, mit dem ickz wol bewaeren sol. M. Craon 1128 
des diu rede ist war und niht gelogen, swie icha niht beziugen 
kan. Auffallend ist die Aehnlichkeit des Einganges 
mit „Berhte mit der langen naee" Altd. Bl. 1, 105 
■ich seit iu gern ein maere; so teil man deichz bewaere 
und daz ick ez erziuge, oder man spricht ich liugt. 
Die Forts, weicht dann ab : Wildonie loil sus getane 
striten xerfiieren mit der wärkeit und führt als Grewährs- 
mann den Ulr. v. Liecht. ein; der Verf. von Berhte 
klagt: wie sol ich ez erziugen hief die Hute ich al dS 
heime lie an der sfat da ez geschach, die vam mir niht 
.nach. Aber der Schluss zeigt wieder Aehnlichkeit: 

Berhte 73 | Wildonie 2, 347 

ein ander man ist lihte \ nu suocket solher uAbe muot 

so gemuot \ [Hs gemuot'] 

■ er haete ez nikt also \ diu solhe schimpke hdn ver- 
verguot \ guot. 

38'(^er ie in rilters Sren schein. Bergmann macht mit Recht 
.auf den gleichen Vers im Iwein 4718 min her Gäwein, 
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der te in riters &ren schein aufmerksam ; vgl. auch Wiga- 
lois 18, 18. 38, 1 11. ö. Gdwdn d. l i. r. i. s. Der 
Reim schein : stein ist beliebt. Wildonie bat denselben 
nicbt von TJlr. v, Liecht., dem er sieb bei so vielen 
Kitternamen auf -stein so natürlich darbot, der ihn 
aber fast abaichtUcli vermeidet; er bat ihn nur drei- 
mal: 10, 8 schein : Liehienstein , 92, 1 We/setistein : 
schein, 314, 27 Ottenstetn : achein, 
, 43 dise mare ] ditze maere. Ebenso ist zn lesen: 2, 19 
dit2e maere, 35 ditze schoene, 168 ditze kunter, 3, 122 
ditze maere, 384 ditze wunder, 4, 106 an ditze zu, 263 
ditze maere. ditze : witze reimt Herranda Landsmann 
Otacker S. 630*". 
59 er vanl die snür vnd das vingtrlein. Um die bdschr. LA 
beibehalten zu können, müsste zweisilb. Aoft. und ver- 
setzte Betonung, die snuor, angenommen werden, zwei 
Anomalien, die allerdings in unseren Erzählungen vor- 
kommen, aber nicht vereinigt. B.'und L.' Verbesserung 
undz durch Inclination des daz tai und, in Senkung 
noch härter ala Nib. 415, 3 widerz , Parz. 647, 11 
durchs, 595, 29 -Afz ors, wird durch kein Analogen 
gestützt, B. Enklisis S. 14. Nicht einmal die Form dez 
statt daz, läeat sich Herrand nachweisen. Ich berufe 
mich auf Sommer z, Flore 466, der davor warnt , ja 
nicht ohne Praecedens 3644 d6 nam erz vingerltn ze 
sich zu schreiben. Nun hat Lachm, z. Nib, 312, z. Iw. 
3649 gezeigt, wie oft durch zu grosse Gewissenhaftig- 
keit der Schreiber in der Wiederholung der Praepos. 
hinter unde und oder überzählige Verafüsse ent- 
stehen; z. Nib. 1793 bemerkt derselbe, dass oft bei 
der Verbindung durch unde beim ersten Gliede das 
Posaess. Pron. fehlt; Haupt z. Erek \ 8239, S. 424 
belegt die Versparung des Fossess. und des Artikels 
auf das zweite Glied durch eine ganze Reihe von 
Stellen bis zu Liecht. (599, 18) herab; weitere Belege 
bietet das mhd. WB 1, 317^ 12. Nach diesen Ana- 
logien zu schreiben: er vdnt snuor tind daz vingerlin 
klingt hart. "Weniger hart ist, was auch B. in der 
Anm. vorschlägt, er vant die snuor und -vingerlin ; doch 
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kann ich diese an und für flieh seltenere Verbindnng 
(Gr. 4, 417) nicht weiter belegen. Mit Recht hat 
schon Bergmann in einigen Versen Zusätze eines Ab- 
achreibera, wohl schwerlich des letzten , angenommen : 
2, 63 daz. 2, 90 dn. 2, 100 der [ander] under lac. 2, 176 
funjtriurcen, 3, 17 ich; eben so wird man 2, 286 zu 
schreiben haben : M dem h&r und [den] ören sin. 3, 363 ze 
kelre und [ze] huchen. Wie berechtigt das Mistrauen gegen 
Auswüchse von Versen ist, welche sich gleich beim 
ersten Augenschein als überflüssig ergeben, zeigen Haupts 
Verbesserungen zu Strickers Fuchs und Krebs, hgg. 
V. Massmann in Zs. 1, 398—400; indem Haupt S. 393, 
Anm. 2 ein paar Anreden {her krebez v. 10) oder „er 
sprach" (v. 18. 52. ö's. 62. 82) als Zusätze des Ab- 
schreibers tilgt, verschwindet die Anomalie von klin- 
genden Reimpaaren mit 3 und 4 Hebungen. Vgl. auch 
MCraon 882 [sy sprach] waz ist enez daz dort kumet. 
922 er sprach gesteet J Ja gealtt min sehe/ hie. Dem- 
gemäss schreibe ich 2, 311 [er sprach] ir läzet ez ungern« 
sehen; die Anführung der Rede ist öfter ausgelassen, 
und läzet (Hs. lasset) ist nicht gegen die Art des Dich- 
ters: 2, 342 n« läzet (Hs. lasset) iuwer zürnen sin. 
2, 63 tler das ain sein patn ] über ein sin he'in Bergmann 
mit Recht; vgl. Gr. 4, 418, 12 c. 
70 aUes ] allez vgl, 3, 200 f. da lac des riehen sarjani -df 

der dillen allez hie, u. Anm. z. 3, 199 ff. 
88 an den Sren mort ] vgl. Neidh. 12, 23 daz her ist m^r 
dan halhez mort. ÜW 382 daz ich mort vil nähen was; 
am nächsten steht LS 2, 197 (Klage des Minnenden) 
282 sS ist min lip an freuden mort. AUes bei Leser 

1, 2204 i. citiert. 

92 vgl. GFr (Zs. 2, 408) 513 im ist nSt guoter wer, wan 
si härU im überher. Sundenklage (Zs. 18, 141) 158 oJ 
mich ni/it uherwünde des seilen fleisches überher; ouck 
sazte ich gerne mich ze wer. Beide Stellen bei Lexer 

2, 1625. Der angenaue Reim wer : überher bei Berg- 
mann Anz. Bl. 96, 53 föUt somit weg. 

127 komen : Jrumen J kamen (Part.) '. fromen. Vgl. 1, 209 
kom (Praes. Conj.) : from Hdschr. ; daher schreibe ich 
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auch 3, 358 fromen : körnen (Inf.), gegen die Hdsehr. 
frummen, kumen. Beweisend ist 4, 33 ankörnen (Part., 
HdBchr. ankumen) : genomen. Vgl. dagegen MCraon 
1233 kume (Conj.) : frvme (Snbst.), 1287 hemimen(Paxt): 
gefrumen (Inf.). 
3, 146 hac enwart.Die Eitiachiebung von en-, ne- beaaert wie- 
derholt den Vers, ao auch 3, 89 der enisi nikt rein. 
Erhalten iat die Negation in der Hdschr, noch 2, 147, 

3, 93. 4., li. 78. 168. 192. 

150 ze Worte Mn. Lex. 3, 978 fährt Vrowenzuht (Lambel 
Erz.) 314 man- muoz iht ze worte hdn und Schmeller- 
Trommann 2, 1012 einen ze wort hohen „zur Ausrede 
zttm Vorwand nehmen" an. 

159 pühel ist von Müllenhoff, Zs. 13, 575 (vgl. Haupt in 
der Za. 15, 255) aus einer baienschen Quelle, dem 
Tungdalus (QF 12, 95), und aus einer öaterreichiachen, 
Enenkel, nachgewiesen; dazu kommen Belege aus 
MBehaim bei Lexer Mhd. Wb; vgl. auch Lexer KW 
Ao, puchfl, im Möllthal puckl. 

178 was vor dem hette | saz vor dem bette; vgl. 184 und 
sitzet für daz bette sin. 

189 zomelin in Bedeutung „Feindschaft zwischen Liebenden" 
auch bei Grotfr. Trist 13073, etwas verschieden ist die 
Bedeutupg bei Walth. 62, 12. 

259 An einigen Stellen hat die Hdschr. das unfleet. Pronomen 
ir : 1 , 53 Ir grosse frwmbkeit, 94 Ir laides pein, IIb Ir zucht, 
1 21 Ir schonen letb, 243 nach Ir willen, 2, 95yr wät, 262 an 
ir leyb, 325 ir reysen, 339 ir schonen leyb, 3, 195 Ir klaid, 

4, 159 an Ir gemache; an anderen, wo es fleetiert ist, 
musste aus metrischen Gründen das unfleet. ir herge- 
stellt werden : 2, 53 an jren fuss, 168 in irer hannt, 
4, 177 vor Irem zorn; an Stellen, wo beides zulässig 
wäre, ist die ha. LA beibehalten: so hier und 1, 51 
in jrem hertzen, 4, 151 durch Iren gewalt, 183 vor Irem 
grymmiklichen zanne , 230 Iren gemach. In Herrands 
Zeit ist das flect. Poas. Pron. der III, Sing. Fem. oder 
der III. Plur. schon häufig; vgl. Weinh. B(J 362 und 
Lexer Mhd. Wb 1, 1448: der dem 13. Jhh. angehörige 
steierische Schreiber der mystischen Analegung des 

n,g,t,7l.dM,GOOglC 



}8 Z. wild. P. E. II, S99-316. 

Vaternnsers (hgg. von Schönbach, Zs. 18, 71) nahm 
keinen Anstand, das in seiner mitteld. Vorlage (Zs. 19, 
181) durchgeführte Pronomen (Zeile 15. 164. 166. 182) 
abzuschreiben; bei dem wenig älteren Liecht. kommt 
neben dem vorhersehend flexionslosen das fleet. Pron. 
vor 263, 19. 388,11. 557,4; für den Wildonier ist 
dasselbe in den Liedern Str. 8 iren lip bezeugt und 
notwendig. Aber in Strickers nackt. Kon. GlA LXXI, 
2'äi> in letzter Senknng im wtrt zu lesen , halte ich 
nicht für richtig, zumal die Hss. HL ir haben. Im 
wenig jüngeren Buche der Rügen (12TG/7 nach Karajan 
Zs. 2, 12), dessen Heimat trotz Jaenickes Aaseinander- 
setzung in der Zs. 16, 476 ff. im Südosten Deutsch- 
lands zu suchen sein dürfte, findet sich 594 trlu ros. 
864 irem . . . ühermuot, 879 trem munde, 896 iren ^en. 
Die Helblingbüchlein , deren ältestes (XIV gedichtet 
1282 nach Martin Zs. 13, 464) um mehr als zehn 
Jahre hinter der jüngsten Srzählung des Wildoniers 
liegt, zeigen an folgenden Stellen flectiertea Pronomen: 
1, 632 irs herren. 2, 115 im gewalt. 239 im kttiden. 
857 im gewalt. 4, 389 iren knekten. 866 iriu phatit, 
5, 20 irm, vater. 12, 31 irm hü. 13, 98 iriu vAnes volliu 
sper. 15, 97 iriu maere; Vgl. Jaenicke zu 1, 632 (Zs. 
16, 407). 
, 299 an ewrem rukken J an iuwerm rucken. Die schwache 
Flexion von rucke ist nicht zu ändern, wie Jaenicke 
zu Wolfd. B 500, 3 (DHE 4, 312) und zu Helbl. 1, 69 
(Zs, 16, 405) gezeigt hat; zu den daselbst gesammelten 
Beispielen ans österreichischen und baierischen Dichtem 
füge ich noch Hartwic von Raute (HF 116, 15) gwie 
mir der tot vaat üf dem rucken waere (BC ruggen, Hanpt 
rugge). 
315 Im klingenden Reime langen auf kurzen Vocal zu 
reimen, ist nicht unerhört, wie B. z. St. meint, und 
die Annahme eines kurzsilbigen mage daher überflüssig. 
Im stumpfen Reime kurze und lange Vocale zu gebrau- 
chen, ist eine ziemlich verbreitete Freiheit; zunächst 
steht der Gebrauch eines aynkop. st. R. mit ungleich«: 
Quantität z. B, ervarn : jäm.^ Hand in Hand mit 
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nnserer Freiheif» geht die VerwendoDg zweier ver- 
schleifbarer Silben im dreihebigen Verse. Beide Frei- 
heiten, namentlich aber die erstere stampfen das Gefühl 
für den Unterschied der Quantität der Stammsilben 
ab und bereiten die nhd, Verlängerung vor. Wenn in 
Gedichten des Sil. Jh. klingende Reime mit langem 
und kurzem Vocale vorkommen — ßückert z. "WGast 
2054 bringt Beisp. aus KClir und "Wernh. Maria — , bo 
hat das nichts zu bedeiiten, denn in jener Zeit haben 
wir es mit mehr Assonanzen als reinen ßeimen zu 
thun, femer kennt das XII. Jh. den klingenden Keim 
der höfischen Zeit noch nicht (Kob. I', 111). Die für 
den WUdonier hier 2, 315 clagen : mägen" und 4, 77 
taln : entwdln^ (vgl- '^ i 57 naht ; geddht, 4, 107. 
145 mäht : gedäht, 135 macht (Part.): gedäht) consta- 
tierte Freiheit findet sich schon bei Wolfram Parz. 
427, 29 hazen : m&zen, 809, 21 säzen : golteazen, 
Wilh. 372, 7 Ukn : zehn, Parz. 693, II ASr» : wer»; 
S. San Marte ßeimreg. z. d. Werk. Wolfr. v. Esch. 
Quedl, u. Lpz. 1867. Beispiele ans dem WGast 
hat Riickert z. v. ^054 zusammengestellt, so 2054. 
'ib^bAZlll betragen : sagen, 4551 erslagen : lägen, 13095 
u. 13099 fragen : sagen, sowie zahlreiche Fälle der Frei- 
heit a). Ans H Türleins Krone bietet Scholl Einl. 
XII: 1712 namen : ger&men, 5401 enwäge : sage. Für 
Stricker vgl. Hahn kl. Ged. Einl. XII und Bartsch 
Strickers Karl Einl, LXIII. Ans Albrechts von Keme- 
naten Virgin al hat Znpitza DHB 5, Einl. XV 
solche Reime zusammengestellt. Liechtenstein 
bietet nur FrD 92, 18 Wasen : mdsen (anders Knorr 
in QF 9, 49). Heinrich d. Vogler in Dietr. Fl. 
und Rabenschi, bietet nnr den Fall a), nemlich a:d 
vor ht DHB 2, S. LV f . BdRügen a) enfim : gern 
359. aht : vollehrd/u Bob. b) ^gre« .-weren 15. KvHaslau 
Jüngling (Zs. 8, 550 ff.) a) wort : überhört 1Ö9, rSrt : mert 
619. b) mdder : bader 609. Helblingbüchle in a) 
und h), oft mit ungleicher Qualität des Vocales ver- 
bunden : a) aparn : Mut&m 2, 444. g^mirl : gert 2, 447. 
akt : gedäht 2, 1464. verkSrt : wert 2, 1485, vemaems: 
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Krems 3, 351. gern : h^ 4, 141 (= 7, 901. 8, 667. 15, 
727). waenat : underrenmt 4, 230. naht : gedäht 4, 523. 
ISrn : gern 6, 61. gemäll : golt 7, 343. gefiort : schart 
7, 379. gebärt : wart 8, 447. sehn : vlehn 8, 515. gevrägt: 
vogt 8, 631. geachom : 6m 8, 79;>. wert : Urt 8, 1019. 
verkSrt : wert 9, 163. nngeSrt : phenwert 13, 121. tum: 
vuom 14, 60, him : viern 15, 512. b) glasen : gazzen 
i; 1293. 1354. hove:gräve 2,911. necch^ : gebreche %nm 
(Jaenicke in Zs, 16, 411). dwahen : gdhen 3, 67. Swäben: 
lohen 3, 211. 1409 (= 4, 305. 333. 14, 53). herzogen: 
««Igren 4, 385. 4,811. herzogen :vrägen i,&^\.?,i\. gdhen: 
lohen 4, 861. slahen : gdhen 7, 947. magzoge : betrage 
7, 1165. erdge : herzöge 8, 143 C= 16, 561. 803). kSmen: 
vemomen 8, 1105. voget : vräget 8, 1115, 1187. herzöge: 
b^räge 8, 1223. admen : kamen 9, 130. gndden : geladen 
10, 9. Sren : steren 11, 12. gnaden : schaden 11, 79. ge- 
maeret : enbäret : gewaeret 11, 88. rigel : vigel 13, 163. 
herzogen : vrdgen 14, 561. 803. vierde : würde 15, 419. 
mähte : beträhte 15, 619. Aus Bruder Philipps Marien- 
leben hat HKiickert die Falle gesammelt z. V. 111, 
S. 331, z. 782, S. 341 und z. 1034, S. 345. Eben der- 
selbe bietet z. Welschen Gaat V. 2054 Beispiele aus 
Otackera RChr und den Gedichten des Koloczaer Codex, 
Beispiele aus HvNeustadt hat Strobl S. VIII und XI 
seines Auszuges gesammelt. Äua dem XIV. Jahrb. 
kann dann noch die von Schönbach in Za. 17, 85 — 141 
hgg. baier. österr. Bearbeitung eines dem XII. Jahrh. 
angehörigen Chriatophorus herangezogen werden ; dem 
Falle b) gehören von den von Schönbach S. 137 zusam- 
mengestellten Reimen an: 295. 439. 477. 579. 919. 965. 
Dem Ende des XIII. Jahrh. gehören auch einige Bei- 
spiele von Hermann d. Damen: wdge : zage, schämen: 
ndmen u. a. S. Bartsch LD z. LXXVIII, 1. — Wir 
haben einen der frühen Ansätze zur späteren Ver- 
änderung der Quantität der Stamm- oder Bedeutungs- 
silben (ßiickert Nbd. Schriftepr. 1, 237) hier durch 
ein Jahrhundert verfolgt ; die weitaus grösste Zahl der 
Denkmäler gehört dem baier. -österr. Stamme an; 
Rückert hat daher vielleicht nicht unrecht, wenn er 
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(in der o. ang, Änm. z. "WGast und Br. Philipp) in 
dieaer Analogie der heutigen Änssprache nrspriinglich 
kurzer Vocale eine dialekt. Eigentümlichkeit erblickt; 
freilich iat sie nicht apeciell eteieriach. — Bergmann 
hat mit Unrecht 4, 78 taln : enfwSln corrigiert in 
„entwaln" und dem reinen ßeime za Liebe ein neues 
"Wort erschlossen; mit *ent-waln (Wb 3, 675*. Lexer 
3, 656) wäre ebenso wenig anzufangen, als mit B.' 
*en-twaln statt en-tweln (Wb 3, 160». Leser 2, 1598), 
denn unsere Stelle fordert als Gegensatz zu v. 79 
triben hier den Begriff „verweilen" nicht „fortwallen". 
Auch auf £ais. Chron. Diem, 443, 17 emwaüe, Lanzelet 
3438 er twaUe dannock mtre oder MGraon 1070 vü 
unlang er entwalie : kalte dürfte man sich nicht berufen, 
um Kürze des a in twdlen zu erschliessen, denn an 
den angef. Stellen ist als Praesens twellen anzusetzen ; 
tcdn : entwdln wird als st. Iteim betrachtet. 

in. 

, 19 was : baz, vgl. Stricker Daniel 80'' was ; haz. 108^ 
entsaz : genas bei Bartsch, Str. Karl Einl. LIV. MHelmbr, 
397 komes ; verlomez.. 773 einez : meines. 1709 häs : üz. 
Bd Bügen 239 küs : üz (= 283. 779). 373 baz : was. 
711 grundelds : grdz. 991 vridelös : blSz. Helbl. 1, 1293 
glasen : gazzen = 1354. Bergm. im Reim Verzeichnis 
{Anz. Bl. 96, 5H) beruft sich auch noch auf Gr. P 414; 
die dort angeführten Beispiele aus Parz. aber lauten 
anders bei Lachmann: Parz. 434, 15 (105*) maz : gesaz, 
434, 26 (105l>) Anforfas : was (Var. D sas.); Parz. 118» 
ist in der Gr., auch in Scherers Ausgabe , falsch 
citiert. Ebenso wie die Belege aus Wolfr. fällt auch 
Flore 1» tcis : vliz weg, wofür Sommer v. 8 wts : pris 
liest. Genaue Dichter haben diesen Keim gemieden; 
ausser den o. angeführten belegt ihn für HTürl. Scholl 
XIII, für Albr. v. Kem. Zupitza DHB 5, Einl. XVI, 
XXXII, XXXIX, für BrPhil. Rückert S. 326 u. z. 107. 
3l über temer = niemer im abhängigen Satze, vgl. Schlei- 
cher, DSpr.» 304 und die im mhd. Wb II, 1 , 150 
gesammelten Beispiele. 
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■, 48 tegelichez gan. Der Accus, bei gunnen ist in Bsterr, 
Quellen häufig; vgl. Lexer Mhd. Wb 1, 1119. 
73 — 75 vgl. Buch der Rügen 963 aide arm ein ieglicher «!, 
dem hilf und gedenk derin „gol hat über mich geicaU, er 
hiet mich wol zuo dir gezalt. armer mensch, daz Mute ist 
din, daz vnrt vil lihte morgen min." 
82 f. die überlieferte LA der es da sprichst der hai gelo- 
gen ist sinnlos und dürfte durch Abirren des Schrei- 
bers auf kah in der vorausgehenden Zeile entstanden sein, 

95 selbe ze liegen ] vgl. 4, 153 vngelücke se meiner. In den 
Liedern des Wildoniers Str. ö, 4 bietet C dieselbe Sen- 
kung: wurde ze taile; deshalb schien sie auch in den 
Erzählungen unantastbar; zahlreiche Belege desselben 
Grehrauches bieten Dietrichs Flucht und Rabeuschiacht: 
DFL minne ze dtenste 262, ire ze dir 532. herre ze Wesl- 
väl 543. alle zekant 784. messe ze hove 804. werde ze teile 
9<J4. sunne ze resle 1166. herze ze fröuden 12S)4. maere 
zesamene 1840. Siheche ze manegen 2599. kaeme ze guote 
2682. seilte zehant 2802. alle ze steh 3028. sagte ze Bern 
3783. umbe ze solt 54C6. vasle ze sinem 5621. rehte ze 
Seme 5772; ebenso 6038. 6175. 6206. 6375. 6464. 
8208. 8953. 8981. 9672. 9695. RSchl. Äe//e ze slaten 
74, 4. helme ze hant 254, 2. sule ze guote 507, 6. hitUe 
ze leide 545, 6. begunde zehant 793, 5. Helbl. 2, 288 
hat wilrd ze teile. 

123 Ob in der Formel heide arm und rtcke die Form beide 
oder beidiu herzustellen sei, lässt sich nicht entschei- 
den, da die Hdschr, alle -iu in -e abschwächt; vgL 
AHeinr. 1510 bide arm und rtche, Flore 2054 beidiu 
arme und riche (4562. 6511). Die Formel kommt allent- 
halben vor. 

130 Das hdschr. nam in nain, nein zu ändern, hatte Berg- 
mann vollkommen recht; vgl. v. 246 me \ nie Berg- 
mann , und MCraon 225 mir \ in ir Haupt, 1030 ze 
raine | räme Haupt. 

138 die hSten ze schaffen gebietet das Versmass; h&hi te ist 
nicht möglieb (Lachmann z. Iw. 6444] ; hetten kommt 
zwar bei Otacker und früher vor {Weinh. BG 320), 
doch kann die Autorität der Hdschr., welche ohne 
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TInterseliied so achreibt (vgl. 3, 404) für diese sonst 
seltene Form nicht angerufen werden ; für hSten spre- 
chen Reime bei Weinh, BG 321, mhd. Gr. 377; vgl. 
noch MHelmbr. 1847 hSt : glSt undKeinz z. St ; Rabenschi. 
448, 4 hetin ges4ken; hdschr. hei ändert Haupt im 
MCraon 1688 aick hdte gevazzet. Ebenso ist zu schreiben 
3, 641 ea h%ten, dar für. 
3, 154 ff. Mit der Schilderung des Bades vgl. Helbl. 3,4—79. 
155 Da das Adverb, in v. 191. 250. 285. 489 auf „hin" 
reimt, so habe ich es hier und v. 202, U88 kurz an- 
gesetzt. Deshalb ist Bartsch'» Verbesserung von Str. 
9, 4 in daz herze in (min C) nicht wahrscheinlich , so 
hart dort das pera. Pron. klingt. 

194 sunst in sus zu ändern gebieten die Reime 293. 301 
alsus : Gorneus. 329. 493 sus : Gomeiis. 

195 bald an sich Ir klaid J Bergmann schrieb ; balde an ir 
hleit. mit Hiat , wahrscheinlich aus Veraehen ; denn es 
war kein Grund, die Hdschr. zu verlassen. Die Rede- 
weise ist hinlänglich bezeugt: Parz. 116, '!& diu frouioe 
tcoldez (daz hemde) an sich legen, 228, 10 den (mantel) 
legt an sich der wotgevar. 622, 2 ü' mantel und sin kür- 
sit leii an sich her Gäwdn. ßud. v. Ems, Bari. 18, 36 
haerin kleit leit er zehant an sich, 

199 — 208 bieten, wenn die Ueberlieferung nicht verderbt 
ist, dem Verständnisse Schwierigkeit: der Kaiser reitet ■ 
mit grossem Gefolge zum Badhause, die Ritter (v. 156 
179) und Kämmerer (174. 183. 210. 231) warten vor dem 
Hause, zu seiner Bedienung gehen die drei Junker in 
die Badestube mit; nach dem Bade, bei welchem aach 
die Weiber dienen (159 vgl. Helbl. 4, 31—35), wird 
zum Dampfbade Wasser auf erhitzte Steine gegossen 
(163 man aol giezen an, Helbl. 3, 38 fF.) ; während des- 
selben legt sieh der badende Keiser auf eine Bank 
(167, Helbl. 3, 47) und klatscht sich mit dem 
„wadel" ab (269, Helbl. .3, 41). Die Finaternia, die 
in der geschlossenen, mit Dampf erfüllten Badeatube 
herscht (169. Helbl. 3, 40. 45) macht möglich, dass 
der unechte Kaiser aus der Thüre treten (170) und 
von den wartenden Kämmerern als ihr Herr empfangen 
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werden kann , ohne dass das Verweilen eines zweiten 
Mannes in der Badstabe bemerkt wird. Da aber die 
dienenden Junker noch in der dampferfüUten Stabe 
verweilen, macht aie der Badknecht aufmerksam, dass 
ihr Herr dieselbe schon verlassen habe (191 f.); sie 
eilen hinaua (194 fällt awst auf), kleiden sich an und 
folgen ihrem vermeintlichen Herrn. Nun werden die 
Fenster aufgerissen und „dS lac des riehen aarjmd üf 
der dülen alles hie". Will der Dichter sagen, dass der 
eintretende Badeknecht (203) den da' liegenden Mann 
fiir einen Diener des Kaisers gehalten habe, so hat 
er sich ungeschickt ausgedrückt, zumal „er''.v. 202 den 
wirklichen Kaiser bezeichnet. Gleichwohl wird man 
nicht andern dürfen (etwa „des liches sarjant" als Um- 
Schreibung für den Kaiser), denn der eintretende Bade- 
knecht (v. 191, der hnahe v. 205) behandelt den da 
liegenden in der That als vermeintlichen Kriegsknecht: 
wes liget ir da, her schandenflec f ir weit ml lihte morgea 
fruo vns Über/deren umi diu klett, diu wir da hdn; er 
meint hiemit offenbar die Kleider und die Wäsche, die 
vor den Badekammern sich befanden; „überfüeren" im 
Sinne von „betrügen" kann ich freilich nicht belegen; 
oder sollte man lesen „mome fruo uns iiberfrüejenf 
Die Bedeutung „berauben, bestehleu" belegen das mhd. 
Wh. 111 434» und Lex. II, 1677. Zu v. 201 ^f der 
dülen allez kie vgl. 2, 70 die seihen snttor er allezlas; 
zu v. 204 her schandenflec Ndh. XXXV, 17, WO der 
Winter so angeredet wird. 
, 241 g&z : was. Hier und 377 gas : saz liegt ungenauer 
Reim vor; dagegen reimt Herrand 367 genau fi'&i: 
gäz; ebenso Stricker bei Wack. LB I" frdx : g&z 800, 
22. 807, 27, vgl. Hahn Kl. Ged. d. Stricker Einl. SI; 
derselbe hat auch den Reim az : wäz LB I", 808, 18- 
gäz ist ausser bei Wolfram nur in öaterr, und baier. 
Quellen (Mhd. Wb. 1, 760, Lexer 1, 744) belegt und 
schwankt in der Quantität, wie die Reime bezeugen: 
Parz. 639, 2 vräz : gäz, WUh. 277, 11 gdz : aaz; HTürl. 
Krone 13629 saz : gäz, 14803 gäz : gemz, 27804 ^: 
vaz, 28876 gdz : aaz; Haupt setzt MHemhr. 1605 m hä 
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gaz kurzes a an. Mai u. Beafl. 185, 7 gas : haz; Liecht. 
Frlt 336, lö. 23 gäz : daz, 338, 13 sax : gdz. Diese 
Beispiele lehren auch, wie formelhaft manche Reime 
sich entwickeln : vrdz : gdz Wolfr., Strick., Wild ; gäz : 
saz Wolfr., Türl., Liecht., Wild. ; gdz : daz Liecht., Wild. 
3, 243 Vielleicht ist zu lesen: vü richer got, wcmWb'tn ich ge- 
wesen mine zitf Behält man die hdschr. LA waz int 
daz, 80 sind diese Zeile, ferner 1, 59. 2, 335, Helbl. 
10, 77 interessante Belege für die mundartliehe Aus- 
sprache gewen; vgl. Weinh. BGJ- 299. Herrand 3, 243 
icoz [| ijsi ddz, bin ich gev>4n min z'itf Helbl. 10, 75 dn 
daz ick mich dar nach aen. kint, vater unde en hin 
ich alles sant gewen, 
269 wadel. Das Wb. weist aus Helbl. 3, 20. 41 den fie- 
brauch im Bade nach. Das Gemälde in der Hdschr. 
zeigt den nackten Kaiser mit der Klrone auf dem 
Haupte und neben ihm liegt der Wadel , ein Bündel 
grüner Zweige, wie man ihn jetzt noch in Dampfbädern 
zum Besprengen und Abklatschen gebraucht; Wolfram 
u. a. gebraueben in gleichem Sinne queste: Farz, 116, 4 
s$ ich in dem bade aaeze, oh tchs questen niht vergaeze, 
Wh. 436, 10 hin zem bade man munegen k^en saoh, des 
haut nie questen gebrach. 
287 iuch armen friheit] Ein unhöfischer Ausdruck, vgl. Mhd, 
Wb. 3, 403*; das mhd. Wb. von Lexer 3, 517 führt 
als älteste Belege an Marienleg. 140, 43 und die Wiener 
Handfeste von 1396. Dem Worte scheint zunächst die 
Bedeutung „Vagabund ohne ordentliche Klei- 
dung" eigen zu sein, wie ich aus unserer Stelle im 
Vergleich mit Rosenplüt'a Diaputaz eines Freiheita mit 
einem Juden (Keller, Fastnachtsspiele, Anmerkungen, 
Bibl. d. Ktt. Ver. 30. B. S. 1115— 1124) schliease: 
S, 1116 80 k&mht gegangen jn die stat ein freiheit 
gar in schnöder vsat . . . ob sie sich so mült wollen 
tan vinden vnd im an schneiden ein gewandt, das 
er nit anders werd erkant , dann das er sey ein geleHer 
man. S. 1117 in coeienliche cleider zart wart der 
freiket schir gecleit. Vgl. auch Zs. 8, 509, wo Wacker- 
nagel diesen Ausdruck bei HVolz (vor 1482) erklärt. 
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3, 310 wartend vor ] tcartent vor. Diese Form erfordert das 
gekürzte Particip in letzter Senkung; ebenso 3, 432. 
603. Vgl. WGast 3018 difent tuot (Rückert z. 10, S. 504) 
Liecht. 117,22 Kerhent mn. V2^,2i darücerd sin; 597,22 
toizzent sin = 625, 11. 653, 15. 654, 3 fiuochent nn. 244, 
30 dienende und 494, 23 sagende gebraucht Liecht. mit 
versetzter Betonung, 8. QF 9, 67. 

341 Das graue Kleid gilt als das wertloseste ; vgl, Stricker 
bei Wackemagel LB l", 810, 29 man sach den der mit 
ritlera kraß mit ganzem kamasche reit, dem nu nieman 
grawiu kleü noch ein gurren geben wil. Vgl. die Verord- 
nung Karls des Gr. über die Bauernkleidung in der 
Kais. Chron. Diem. 453, 13 fF. nu wil ich tu sagen umhe 
den bouman, waz er nach der pfaJit soll an- tragen: iz d 
mearz oder grd, niht anders relouhet er da. 

351 hähen \ haben Hs. Vgl. Kudr. 202, 1 boten liez er h&hen 
{haben Hs,). Dieselbe Verwecbselung begegnet nicht 
blos in der Amhr. Hs., sondern auch sonst; man vgl. 
Biem. DG. 62, 12 den kiz er in aller gdhen under der 
menige üf hähen (haben Hs.). Parz. 444, 21 er traf in 
da man kaekt den schilt (Vttr. i heß, hapt, kaebetJ.Wilii. 
326, 7 wir sulen . . . in die clären brunnen kdken gyt- 
trU von glase (Var. : haben). 

360 bester geurin Hs. Von den beiden zur Heilung derarti- 
ger Stellen mit zweisilbiger nnverschleifbarer Senkang 
sich darbietenden Mitteln, Synkope des e in ge- oder 
Annahme einer Form ohne Vorsilbe (Haupt z. Erek 
1969), darf man nur das erste wählen , denn eine 
Form win ist (ausser Jerosch 3, a zu lohes winne) für 
oberdeutsche Quellen ebensowenig zu belegen als 
näde ; unbestreitbar dagegen ist Synkope des e vor w 
in Kudr. 594, 4 gwinne (Martin Einl. SVI, Walther 
"Wilmanns Einl. 53), Fleck Flore 1053 die er mit 
Slanscheflür ie gwan (Sommer b. Fl. 314), Liecht FrD 
387, 8 da ich gwan s$ hSken gwin (Kuorr QF 9, 54 
Anm.) HvNeustadt Ap. 12544 gwinnen, GZ 1197 gvtan 
(Strobl Einl. XVIIl) u. 8. w. Viel weiter in der 
Synkope des ge geht Stricker, er hat: glogen, gmadi- 
greiie, gnöz, gachach, gwant (Hahn kl. G, des Str. Einl- 
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XV, Bartsch Str.' Karl EinL LXXXV); das Gleiche 
gilt für Helbling. Solches braucht man dem Wildonier 
nicht zuzumuten, ich achreibe demnach : 3, 5 ungeHmt 
geschoben, 378 sime gesellen, 381 waer ze gerihte, 4, iJ03 
si was mir biderbe und edel genuoc. Vgl. Synkope. S. 14. 
, 424 der klagender; Über ^n mit Part. Praes. und Artikel 
vgl. Gr. 4, 6; über die st. Flex. nach bestimmtem 
Artikel ohne folgendes Subat. Gr. 4, 540, a und Weinh, 
mhd. Gr. 506. 

433 swie du wü : vll. Daneben verwendet der Dichter auch 
die Form rmlt; die Schreibung vdlt du 1, 134. 257. 
3, 546 n. ö. würde diese Form zwar noch nicht bewei- 
sen, sie könnte irrtümliche Zerdehnung von ursprüng- 
lichem wütu sein ; beweisend ist aber 3, 522 du mit Sre. 

435 euch steht adversativ; vgl. MCraon 498 fF. eo wü ich 
aber ir geben umhe den tSl min leben; auch wü ich $ 
vertuochen, ob si welle geruocken, daz ick immer werde 
erUst, und Haupt z. St. 

500 Wenn die Ueberliefening nicht verderbt ist, so steht 
hier „noch" in der sonst nur beim Imperativ bezeugten 
Bedeutung „nun doch, doch einmal"; vgl. Erek 6411 
noch git dan mit mir e^zen. Hadloub (HMS II, 282, b) 
minne, noch mtn nSt verste. 

515 du jakest, 517 wo nam^st Hdachr. Beide Formen sind 
wohl nur auf Rechnung der letzten Abschrift zu 
schreiben; vgl. auch MCraon 1296 ja sUeffest du ] )d, 
sliefe du Haupt, Die nm 1500 schon entschieden her- 
sehende Erweiterung des zweiten Ablautes ist im 
eigentlichen Mhd, zwar nicht unerhört, wie man nach 
Hahn mhd. Gr^ § 149 glauben sollte, aber doch recht 
selten; eines der ältesten Beispiele scheint Christoph. 
(edd. Schönbach in Zs. 17,85—141) lb%1 gäbst : v&rläat 
zu sein, falls wir hier einen der älteren noch dem 
Xn. Jh. gehörigen Keime erblicken dürfen (Schönbaeh 
a. a. 0. 138). Schöne Belege für Versuche „im Perfect 
ein gleichförmiges Schema durchzusetzen" (Rückert, 
Nhd. Schriftsprache 1, 315) bietet Koberstein, Snchen- 
wirt, 3. Abhandlung, § 32 aus Suchenwirt und älteren. 
Dass man weder du jaeht noch du jdht, weder w& tuemt 
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dti noch toä ndmt du als das ursprÖDgliche anzuneli- 
men habe, lehrt 3, 650 geh du Hs. ; man lese mit 
Apokope 515 du jaeh din pfaffe, QÖO dar nach gaeb du 
und mit voller Torrn 517 sag an, wä naeme du. lieber 
die Apokope an dieser Stelle vgl. Parz. 799 du riet 
mir, Wilh. 65, 14 spraech du, 454, 1 du braeht dir 
(Weinhold, Bö 314), Flore 2304 daz du mir na4m m%n 
(naeme : kaeme Flore 249), Stricker, HGA LXXI, 290 
undersprdech du gär. Rabenschi. 935, 5 waz raech du, 
910, 3. 912, 1 du waer min, Helbling 1, 1165. 8, 269 
du hiet, 2, 601 du taet, 2, 1207 du awüer : ßier, 4, 93 
kaem du. 7, 743. 11, 76, 12, 11 duwaer (: gehaer), 15, 232 
waer du. 
, 519 rainikait. Hdschr. Man wird reinekeit herzustellen 
haben; letztere Form bietet das mhd. WB 2' 662 in 
allen poet. Stücken {die aus Bari, beigebr. Citate 81, 
29 n. 101, 38 für reinikeit erledigen sich in Pfeiffers 
Ausgabe 81, 12. 33. 101, 40). Femer wird sich zu 

3, 644 reinege als Herrands Form erweisen, Man wird 
also lesen: und dller relnekeä ürsprino (nach Analoge 
von Erek 7723 kriuzeiois sü sich schicMen oder li&ns. 
8508 1^02 Tiäxe was oüch genaSme, MEelmbr. 179 gÜTÜ um, 
G21 fiiezn um, 972 hhtn in, 1919 Hräxn und); ebenso 

4, 115 iuwer grdze erbaeikeit nach der Handschr. In 
den beiden einzigen poetischen Belegen, welche Lexer 
1, 607 für dieses Wort ans dem Liederaaal beibringt, 
ist diese Betonung einzig möglieh: LS 3, 275, 6 übric 
guot und erhaerkeit , 3, 299, Ö Srbaerkett und tugent sä. 
Kretisch gehraucht Herrand framikeit 1, 53, 78, 88, 
unfiaetikeil 1, 65. 

583 Vielleicht: daz si indert wünschen min. vgl. 4, 7. Nega- 
tive BedeatuDg von indert im abhängigen Satze belegt 
das mhd. Wb. 1, 746» mit Genesis 38, 16 und Wiga- 
lois 37G6 (99, 22 Pf-); vgl. auch Anm. z. 3, 31. 

605 von in allez das volc was. Vgl. 4, 90 zem nebel was ich. 

613 allen den di ] al ende die. Vgl. Physiol (Kar. SprD 
102, 25) sine fuozze sint getan allen ende sam der 
olbenden. Wernh. Maria (Fundgr. 2 , 209 , 36) dd d 
lägen allen ende hie die fuzze, dort die kende. Wer die 
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hs. LA. allin den mit ihrer versetzten Betontmg 
schützen wollte, könnte aich auf Parz. 377, 21 allSn 
den dies gerückten berufen; dann müsste V, 613 hinter 
den Komma, hinter gegen Semikolon stehen. 
3, 644 rainig Hdschr. Will man nicht die sonst nicht zu 
belegende Apokope „reinig" annehmen, so darf man 
nur reinege schreiben, nicht reinige wie Bergmann. 
-eg nach langer Stammsilbe, zanächst beim Adj. weist 
Lachm. z. Iw. 651 nach, reinegen oder retngen hat 
ausser dem md. Dichter der Erlösung (Lexer WB II) 
aach Bmder Wemher, wahrscheinlich ein Oesterreicher 
(Gruppenberger, Antheil 41), in letzter Senkung: MS 
2, 22Q, Str. 29 der kimel reinget sich. 

IV. 

4, 5 ranzen. Hier wird die dialektische Bedeutung des 
Wortes „sich nach dem Schlafe fanl dehnen" anzu- 
setzen sein ; dieselbe Bedentnng nimmt Lexer EW 204 
rdnz'n an. 

16 f. Vgl, den ähnlichen Gedanken bei Helbl. 8, 217 ein» 
gebÜren grdzez guot bringt in an den übermuot, das er 
danket sich s6 wert, ze konschaft er niht gert siner hUs- 
nozüine. 

37 zvo der gewtdt eich hänt dehemm dinc gezalt. Zunächst 
erinnert diese Phrase an AI«x. 746 (Weism. Diem. DG- 
202, 1) der erfuore al diu lant, er ne gesäke niemer 
Heheine [stat], diu euo ir mohte werden gezalt; aber auch 
sonst. 

89 wann du mugest ] unmöglich richtig, denn die mit der 
Werbung verbundene Ansprache des Windes folgt erat 
96; hier ist nur der allgemeine Gedanke angezeigt f 
mege oder apokopiert meg (vgl. Enenkel 312 meg : weg, 
Otacker c. 772 meg : leg , BGr 3:i5) stünde dem Verse 
am besten asi, ist aber für Herrand nicht nachznwel- 
sen; er gebraucht müge 1,16.168. 4, 137 müge: tilge; 
die hier durch den Vers geforderte apokopierte Form 
müg belegt Weinhold a. a. 0. ans einer ungeföhr 
gleichzeitigen Quelle, dem baier. Landfr. von 1281. 
Dr. Kummer, Poet. Erzähtungen d. Eeiraiid v. Wildonie. 14 
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4, 96 diu lüte ßiute, lüt, Mhd. Wb. 1, 1057'» liUe, Lexer 1, 1943 
Itvie, Nachtr. 306 lüt) stf., ein schon mhd. „gegen das 
masc. lüt seltenes Wort" (Grimm Wb. 6, 370 Laute), 
wird in der Bedentung „Lantbeit, starker Ton" nur 
au8 österr. and bair. Quellen (Klage, Walther, H. v. 
Türlein , Reinbot v, Dume) belegt und stimmt in der 
Bildung zn diu smaehe Wild. I, 148, diu edel 4, 22, 
diu rehte, diu übel im Buche der Bügen (Karajan Za. 
2, 13) ; die Äpokope im Dat. wie an unserer Stelle 
hat Reinbot 30" in senßer Mi und das ÜB. v. Gol- 
denkron 465 a. 1445 in gleicher laut, 

i 42 hlihen ist zu schreiben. Vgl. Nib. 15, 3 sus sckoene wil 
ich hlihen {Uiben D, vgl. Bartsch Nib. Not. I. Theil 
Leipz. 1876, Lesarten 15, 3), Parz. 423, 3 vor dem 
andern bleip si laere, Walth. 88, 18 langer hliben nteht. 
An allen drei Stellen hat Lachm. gegen die besser 
beglaubigte LA bei- der Hdschr. die synk. Form her- 
gestellt. Das synk. Part, belegt das mhd. Wb. mit 
Lampr. Alex. 4166, Wolfr. Tit. 164, 2 diu blibene. 
Ebenso wird 215 zn schreiben sein: ich enwaer bi ir 
ntkt blihen. 

183 Bergmann schlug vor zu schreiben: zan«n, : manen, 
ersteres für substant. Inf., ahd. zänon erklärend, oder 
zan : man; letzteres hält er für synkop. Inf. und bringt 
dafür in der Anm. einen Beleg bei aus MS 2, 53^ 
(Trostberg 23 an : man = manen); der apokop. Dat. 
zan wäre wohl in Herrands Weise, doch der synkop. 
Inf. man, an sich gestattet (Gr. 1», 929, Otacker c. 74 
man : daran), ist für Herrand sonst nicht zu belegen. 
Ich schreibe zane : matien und berufe mich auf Jaenickes 
-■zu Helbl. 4, 151 (Za. 16, 414) gemachte Beobachtung 
über den Abfall des Infinitiv -n in österreichischen 
Denkmälern; man vgl. femer Martin Kudr. S. IX, 
.(z. B. 1209 vinden : ingesinde) DHB 2, S. LVI f. für 
Dietr. PI. und Rab. Schi. Ein Schreiber bat wohl das 
Turaprünglicbe zane in nanne geändert und demgemäss 
im folgenden Verse manen in manne verbessert. 

189 Die wörtliche Bedentung von erjagen „durch Jagen 
lerreichen" passt nicht in den Zusammenhang; „äffen, 
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foppen", das der Sinn der Stelle verlangt, ist sonst 
nicht belegt, aber niobt widersinnig; eine älinliclie 
üebertragung der Bewegung auf das geistige G-ebiet 
liegt vor, wenn in der Elisabeth 3135 erjagen „ier 
Wirklichkeit gemäss erzählen" (Lex. 1, 639) heisst, 
oder das lat, faiigare, fatigatio die Bedeutung , sticheln, 
höhnen, äffen, Stichelei" annimmt; z. B. Liber de in- 
fantia Mariae (Schade) p. 22 e( haeo dicentes in fati- 
gat ionis sermone coeperurU eam regtnam virginum 
appdlare; Vgl. Schade Anm. 127 „fatigare . . . apud 
scriptüres inferioris aetatis vim ioci vel oaviUationis 
habet," und Du Gange 3, 213. 
4, 243 nu wäret ir schöne. / wärt ir schoene. Diese Kürzung 
aus wäret ist um so unbedenklicher, als selbst der 
genaue Konrad v, "Wirzb. im Versschloss , also an 
der empfindlichsten Stelle „meint in, schirmt er" setzt 
(Lachm. z. Iw. 7764, S. 547); härter ist 4, 245 io&rt 
gegdn, leichter 4, 279 dieta A-. Für „warnen." ist dieser 
Gebrauch alt und traditionell: Nib. 2026, 4 ir toaent 
fride gewinnen, Farz. 44, 13 ir waent Verliesen disen man, 
Ulr. Trist. 1536 er waent an in dm- Sicherheit. 
244 hat man iuch an einer wide behalten f und 247 ein wide 
ich hän getragen um minen ungetriuwen kragen. Bergm. 
z. 4, 244 verweist auf MHelmbr. (Zs. 4) 1250, 1922, 
aber näher eiIs diese und die im mhd. Wh. 3, 619 ange- 
führten Stellen steht WaJth, 85, 13 im waere alze 
senfte ein eicMn wit umb sinen kragen, vgl. 12, 19 und 
Ndh. 134 (unecht) dar um ai ein wU des sinen houbtee 
ategereif. 
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n. Zn den kleinen innerösterreichischen MinneBingem. 
Der von Wildonie. 

3, 6 saelic. Ein Hmnelied G. 12, 2, 2 achliesst: iemer aalic 

si tr trtuldShter Itp. 

4, 9 sS fröuw ick mich. Winli 12 (2, 30*) des meijen bluete 

front die vogel in dien ouwen : so fröui mich ein mtnnec- 
lichez v}ip; Hornberg 1 -{2, 66*) loup gras bluomen . , 
klage ich . . . sd klage ich ein ander ewaere. — [WoIfr.J 
XU, 3 maneger klaget die schoenen zif . . s3 klage ick 
dae mir ein idp getuot . . 

5, 1 f. Gleiche Coustmction beim Kilcbh. z. Samen 22 

(2, ISS*») «oeÄ aber ich die stunde, daz mir von ir munde 
würd ein küssen, wol waer ich enhizzen. 
8, 1 sunnen : vmnne. Vernacblässigung des n im Keim findet 
fast ausscbliesslicli naob tonlosem e statt. Von den 
älteren MS, die mehr Assonanzen als Beime bieten, 
ist abzusehen; z. B. Kürenberg 8, 10 hette : wecken. 
9, 14 geweine : scheiden. 9, 34 st : sin; Meinloh 14, 31 
gegeben : pflege; ßegensburg 17, 4 w^ ; eniatSn; Kie- 
tenburg \i*, 19 singen : gedinge; Spervogel, ziis. geatzt 
bei Scberer DSt 1, 4; Aist 32, 17 minne : singen. 34, 
20 erwenden : sende. 39, 31 ■niome : bluom,en (Lachmanna 
Conj.) ; Hausen , eine nicht geringe Zahl Fälle zus. 
gestellt von Lebfeld Beitr. 2, 379; Veldeke 64, 27 
linden : ende : vinde : undericinden. 66, 6 winde : linden, 
66, 28 muote : gitoten; Fenis 80, 13 häte : brähie : ddUen. 
80, 21 vertrihen : libe : vertribe. 81, 31 krenken : gedenke: 
entwenkea; Bücke nur 110, 35 wüe : libe : vertribea: 
belibe; Baute 116, 8 ende : erwenden : senden. In det 
Zeit der reinen Reime, wie sie bereits bei den letzten 
Dichtern in MF Begel sind, gilt diese Ungeuauigkeit 
schon ala Kriterinm der Unecbtheit z. B. MF 312 
(Beinmar e 362 n. 363) schöne : krönen. Idne : schSnen; 
aber bei den baierischen nnd österreichischen Dichtem 
erhält sie sich: Brennenberg 20 (1, SS?!" underwinde: 
rinden; Tanbüser VI, 33 {2, 90 ) gesange : bdangen; 
Günther v. d. Forste hat die zahlreichsten Beispiele, 
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ZUS. gestellt bei Seherer DSt 1, 16; Sunborg J 16 
(3, TO*" unecht nach Zingerle, Sonnenb. S. 47) die : zie 
(zienj : flien; für Neidbart sucht Paul Beitr. 2, 554 f. 
aus der hdscbr. Ueberlieferung diese Freiheit nachzu- 
weisen ; Neidharta Nachahmer haben sich dieselbe oft 
genug erlaubt, z. B. Haupt Neidh. XV, 8. XLV. XLVI, 
20. SLVn, 9. LIV, 24. S. 114 u. ö. Dazu noch Scharfen- 
berg 2, 3 fF. swanzen : kränze : tanze; vgl. auch Wild. 
P. E. 4, 183 zane : manm; a. o. S. 210 die in der 
Anm. z. St. beigebrachten Belege ans der erzählenden 
Dichtung. 
, 4 r$se in touwe. Diese and die nachfolgenden Zusammen- 
stellungen machen nicht Anspruch auf Vollständigkeit. 
Rose in Thau; vgl. Uhl. Sehr. 5, 129, Zingerle in 
G. 9, 397 (Farbenvergleiche). Im allgemeinen ist Thau 
eine beliebte Anschauung : Winterstetten IJJ, 5 (1, 1 38'') 
diu ouwe mü touwe stdt leider unbekuol. 136 (1, 170'') 
in dem touwe manic bluojne stSt gespreü, Tanbüaer U, 3 
(2, 83") daz kam von dem süezen touwen, daz si (die VÖgel) 
jungen wider strit. Liecht. 102, 17 wie aipilt heide und 
ouwe gegen des meien touwe; besonders Blumen im Thau : 
Neidh. 17, 11 dd die bluomen stSnt . , begoszen mit des 
meien sliezem touwe. Kilchberg 18 (1, 26") bluomen üj 
gedrungen in des meigen touwe. Wsirte 2 (l, 65") blilem- 
lin lachent üz des me^en touwe; namentlich Rosen : Neidh, 
LUI, 35 rifen, . , da man Mure . . in des süezen meien 
touice sack die liehten rasen stdn. Heinzenhurc 12 (1, 305) 
ob tcÄ in dien rSsen wuete die touwes waeren nas. 
Landeck 35 (l, 354*') röaen in touwe attnt in wünnecli- 
eher hluot. Tanhüaer 12 (2, 83') dur sanften lufi ich in 
dem touwe her nach rSsenhluomen gie. Die beliebte An- 
schauung wird zum Bilde; allgemein: Kr. v. Hamlel7 
(1, 113'') ir liehter schin . , , in daz herze min erliuhtet 
alsam des meien tou die heide erviuktet ; besonders 
Rosen im Thau, mit denen Mund oder Wange der 
Geliebten gerne verglichen werden : Walther 27, 29 
din munt ist roeter danne ein liehtiu r$se in towes fiilete. 
[Wolfram] 9, 38 ir wengel . . . sint gevar alaam ein tou- 
ufic rose rSt. Neifen 10, 8 eofti der rose in touwen blüete 
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was ir munt rSt als ein hluot. 17, 14 d%n vil rSsevarwtr 
munt . . , sam der rSse in iouwen. bliiete. K. Wenzel 3 
(1, 9) munt reht aham ein rose . . . wenne si des ^tzen 
ivHwes gert. Toggenburg 4 (1, 21') der (rose) blüet üz 
einem mUndel röt , sam die rSsen üz des meien touiee. 
Landeck 18 (1, 353') ir munt stSi in aiiezer bluot , sam 
in touwe ein liehtiu rose rot; die Geliebte selbst gleicht 
der bethauten Rose: Winterstetten III, 21 (1, 140) 
frouwe dtn schouwe gelichet den rösen tn touwe. IV, 8 
(1, 143"') si gelichet r&sen tn touwe. 60 (l, 159') als dtit 
rdse in meien touwe ist iuwer lip. Hieber gehört auch 
"Wildonies Stelle Str. 8. Derselbe Gebrauch aacb in 
der epischen Poesie: Mai 242, 17 als in des meien touwe 
liuktet diu rSte rose, sus lükte diu sUeze lose HGA 14, 17 
diu selbe juncfrouwe lüht sam in dem touwe diu rose vür 
den dorn luot. Der Dichter fragt wohl auch, was schöner 
sei: Walth. 27, 20 Uljen unde rasen iluomen, swd die 
liuhten in meien touwe . . . daz ist . , , krank, swd man 
sHu sehoene frouwen; vgl. daza Winterstetten Str. 6 
(1, 150^); endlich heisst die Geliebte selbst geradezu Rose 
im Thau: Winterstetten VII, 1 (1, 149'), PfeflFel 3 
(2, 146**) si ros in meien touwe; und so redet Marner 
Maria an als rSse in himeltouwe (14, 5 Strauch), wozu 
zu vergleichen G. Schmiede 1908 n. W. Grimm i. d. 
Einleitung S. XXXVII, Z. 5. 
8, 7 iren lip. Das flect Possess. ir, in der volkstiimlichen 
Epik Oesterreicha im 13. Jahrb. nicht unhäufig (Mhd. 
Gr. 463), lässt sich auch für die Lyrik vereinzelt 
belegen; Veldeke 59, 14 ires sanges Haupt und Bartach 
LD n, 7, 79, S. 14 gegen die Ueberlieferung {ir sanges 
ABC); Neidhart an drei unechten Stellen: XIV, 7 
{iren sang B). XXXTV, 1 dberthalbm ires meien (Haupts 
Conj.). 136, 7 in iren besten Meiden; Tanhuser 12 
(2, 92*») irn dus (Bartsch LD 47, 169 iren duz vgl. 
S. 344); Steinmar 36 (2, IST»») iHu bant. 51 (2, 159*) 
nach irre minne (Bartsch LD 76, 129 Conj.); Sunbnrg 
J. 48 (3, 77^) durch ire liebe. Vgl. Änm. z. WUd. P.E. 
2, 259. 
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, 2 Die Liebe oder die G-eliebte dringt durch 
die Angen in das Herz: Morungen 125, 1 kutnent 

ir Uehten ougen in daz herze min. 127, 4 der enzwei ge~ 
brieche mir daz herze min, der möhle si (die Geliebte) 
sck$ne drinne schouwen. ßeinmar 194, 22 st gie mir alae 
sanfte dur min ougen, daz si sich in der enge niene atiez, 
[Wolfr,] 9, 42 ir ougen . . . dringent in mins herzen grünt. 
{Parz. 311 , 28 durch dougen in ir Herz er gienc.) 
Neifen 21, 35 in min herze . . . auch ein vAp mit spun- 
den ougen taugen. 31, 33 uAbes ougen hUc in güete siht 
vü dicke in aendes herzen tor (An die sonst häufige 
Phrase , dass die Angen daa Herz des Dichters ver- 
wunden, QF 4, 112, erinnert Nf. 47, 35 diu kSre, diu 
mir in min herze taugen ■mit ir liebten ougen brach). 
W. V. Klingen 12 (1, 72*) dS von Srst ir Uehten ougen 
Ueplich sähen in daz herze min. Kr. v. Hamle 16 (1, IIS**) 



1 ougen s 



: unt humt mir Hz dem her- 



zen niht. Winteratetten II, iJS (1, 137'-) ir ougen vil 
tougen mir blthkent dur min herze. (Aebnlich Brunw. von 
Äukheim 9 (2, 76*) ir Uehten ougen achin al dur min 
herze gdt). 35 (1, 155") iV ilik mir dur min herze brach. 
71 (1,1 60^) swenne ir rdseroter munt und ir Uehten 
ougen Mikkent in mins herzen grünt. H. V. Schwangau 31 
(1, 282'') von iuwern ougen, dur diu m.ine gie mir in daz 
herze min ein so wunneclicher schine. Hieher gehört Wil- 
donie Str. 9, Liechtenstein 218, 28 (o. S. 100), ferner Suneck 
Str. 6 und die dazu angeführte Stelle ans Litschauer 5 
(2, 387''); Steinmar 14 (2, 2551') yg\ o. S. 108. Eine 
nicht weiter za belegende Variation des Gedankens 
bietet Kubin 61 (1, SIS^") ick geaunge lihte ala$, das ez 
dur diu Sren in daz herze klunge. 

Der von Sounecke. 

2, 4 Diese Manier des Enjambements kann abgesehen von 
Wolfram und seinen Nachahmern, zu denen auch Herr. 
T, Wild, in seinen P, E. mit zahlreichen Beispielen 
gehört, auch noch sonst belegt werden; von österrei- 
chischen Dichtern ist sie mir aufgefallen bei Neidh. 
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5, 36 ich wü l$ren \ die Jungen Sren \ frövÄe. 6 , 8 
imse I aingen. 60 , 2t dekeine rdwe \ gewinnen,. Schar- 
fenberg 1, 2. 9, 6 (1, 349''. 350») Sahaendorf 7. 8. 10. 12 
(I, 300''); zahlreich sind die Beispiele bei Liecht. im 
FrB (ich habe mir 23 ^äUe notiert), aber auch im 
FrD; einmal, FrD 422, 18—20, drei Fälle hinter ein- 
ander, ferner im Lied z. B. 507, 29. Beispiele von anderen 
Dichtem: Landeck 27 (1, 354») daz ich werde ir herzen 
lust I liejßieh (das Komma, das Hagen hat, gehört weg). 
Teschler 29 (2, 129*') endidde \ melde. W. v. Klingen, 
Beispiele bei Wackem. kl. Sehr. 2, 344. 

3, 6 verderben : erwerben. Walther s. Hornig Glossar; 

Liechtenstein 425, 3. 457,29.554,6. J.v. Warte8(l,66*). 
verderben : sterben (s.o.S.lOi) Honherg 1 (1,63"). 
Klingen 17 (1,72'') verderben : sterben : erwerben : sterben. 
Sai 11 (1, 93''). Winteratettenin, 18 (1,139"). lY, 12 
(1 , 143''). 56 (1 , 158'') verderben : erwerben : sterben, 
Heinzenbnrg 11 (1, 305"). Winli 5 (2,28"). — erwerben: 
sterben Botenlanben XI, 23 (1, 30''). Winterstetten 
I, 13 (1, 133»). Sa«ben 9 (1, 306'') werben : sterbm: 
ersterben. Päller 5 (2, 69"). Aukheim 15 (2, 76*'). 

4, 1 Falls Str. 4 und 5 zu demselben Liede gehören, wofür 

der geistige Zusammenhang spricht, so ist das auf 
S. 94 angegebene Schema II in der 1. und 4- Zeile zu 
verbessern in 4 a (o) statt 5 a (o). 
4, 10 Wahrscheinlicher als die S. 108 gegebene, S. 180 in 
der Testgestaltnng zum Ausdrucke gebrachte Auffas- 
sung der Schlusszeile der 4. Str. dünkt mich sus lebt 
ick in Mhem muote, mich mfröuten bluomen noch der Idi, 
„dann (ob mich diu guote troeatet) würde ich in 
Frohsinn leben, auch wenn mich nicht Blumen oder 
Klee erfreuten". 
8, 2 Frauen sind Engel. Winsbecke 12, 8 genAdc got 
an uns begie, d8 er im enget dort gesckuof, daz er si (diu 
wtp) gap für enget hie. Walther 57, 8 reht als engel aint 
diu wip getan. Liechtenstein 18, 11 alsam ein engel wol- 
getdn. 426, 22 ir Itp engeis schoenc hat. 537, 8 got sS 
schoenen engel nie gewan; 50, 26 den engein vil geliche. 
(Während die Frau mit Engeln verglichen wird, um 
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die höchste Vollkommenheit anzudeuten, bezeichnet 
dieser Vergleich beim Manne daa höchste Grlück). Vgl. 
femer H. v. Muore 9 (1, 120'') ich woltea iemer li^er' 
an danne einen enget sehen. R. v. Brennenberc 13 (1, 336'*) 
als einen engel ßlrmichslichen. ßaprechtswyl 2 (1, 342^) 
s{ hdt engellichen schin. Otte z. Tum 10 (1, 344") «t 
treu in engeis wiae gehaerde. Kilchh. z. Samen 21 
(2, 133*') friuntUah umbevanc waere mir ein engelsanc; 
besonders aber Reinm. v. Zweter Spruch II, 35 (2, ISS"*). 

Der von Scharphenberc. 

1, 5 Der Wald steht wohl besangen: G. v. Ehen- 
heim 1 (1, 346*) so vnrt tcunneclich besungen walt etc.; 
Kanzler 55 (2, 395^) Mure wol besungen in süezer vnse 
vnrt der walt; anders W, v. Klingen II, 6 (1, Tl"") unbe- 
sungen sint diu tat. 

4, 1 Eine nicht minder wichtige Rolle spielt das „hüeten" 

bei Steinmar 26 (2, 156**). 

5, 5 Zu „triegen" vgl. Mam. VII, 19 die man wol kunnen 

triegen und Strauch z. St, QF 14, 151; Singenberg 29 
(1, 291°) ich hän geswom, daz ich vor ISser manne tücke 
mich iekUete. 

6, 1 vgl. Geltar IV, 7 u. 8 (2, 173'>) du wirdest niemer aitiu 

Tneit : so wirde aber altem vnp. 

6, 3 und 11, 9 holdez herze tragen: Morungen 136, 21. 
Rotenburg II, 21 (1, 77''). Mam. Vllt, 21. 

9, 7 dar abgeschwächt in der und dir (o. S. 119): Roten- 
burg 7, 2 (1, 74») die der sint. Tanhöser 1 {2, 81») 
daz dir ist. Reinmar v. Zweter 219 (2, 216'*) aUez daz 
der ist. AVeinh. mhd. Gr. 311. 
12, 9 Vgl. Walth. V. Klingen 4. 17 (1, 72'') s6 waer ze huffer 
worden golt. K. v. Wirzburg Engelh. 3705 ir habet mir 
gegen golde kupfer unde bli gewegen. Am nächsten steht 
der Scharf. Stelle die bei ühl. Sehr. 3, 405, A. 110 
angeführte Stelle des Wunderhornes (3, 18): ich wollt 
nicht nehmen Silber und Gold, dass ich den Knaben las~ 
sen sollt. 
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t schoene und guot inVereinigTiiig ist formelhaft: 
Rucke 107, 27 ndch ß-owen schoene nieman sol ze ml 
gefrdgen. aini si guot, er läze ez ime gevaUen wol. Walth. 
86, 3 ff. 110, 18 s, 0. S. 109. Liechtenat 110, 17 
schoene bi der güete stdt ml wol den v/iben. 406, 17 s»s( 
noch bezzer danne guot, schoene dd H wolgemuot. 557, 23 ff. 
diu schoene kleidet Jrowen wol . . . a$ klett si gilete verre 
baz . . . aweich frowe achoene dn gilete kdt, der ist der 
lip vol misaetdt. 560, 34 lantet das ßesamä einer län- 
geren Anseinandersetznng : wol ir diu bi achoene güete 
kdt; der Gedanke „von gräzer schoene toirt ein lip sunder 
gäet ntht v^pltch wip" wird breit ansgesponnen 564, 
25 — 565, 8. vgl. anch 568, 7 ff. swer gerne frowen 
schoene siht und ir güet teil merken nifd , der achouwü 
iBan ir liehten schin, 571 , 14 maneger froioen schoene 
aiht, der dock nimt ir güet kleine war. HohenburglV, 3 
(1, 33*>) hie hdn ick die schoene in der güete gesehen . . . 
ich pr%»e vil aelten die ackoene äne gilete. Rotenburg HI, 1 
(l, 78') achoene unde guot, hövlich untfruot ist minfrouwe- 
"W. V. Künzick 5 (1, 302») ist diu liebe näck ir schoene 
guot, sä mac miner swaere werden rät . . . wie möhte si dne 
güete Sin, alsS grSze schoene als si hat, (Die ee aecksz eilige 
Strophe hat in Gredanken nnd Anordnung viel Aehn- 
lichkeit oiit Stadeck 4 : zweimal, anfangs und am 
Bnde die schoene und güete, und in der Mitte genäde). 
Rubin 63 (1, 318'*) ad waH nie niht aS guot für unge- 
müete, s6 daz man vflbe schoene sehe unt lobe ir gäete. 
Brennenberg IV, 10 (1, 337'') wan ick bin Itep, dem 
dunke ick schoene und dd bi guot. Steinmar 33 (2, 157') 
der aunnen schin der frouwen min achoene ich wol gelicke, 
toirt mir da bi güete erkant, seht s6 bin ich WcAe. Sowie diese 
Vereinigung das Frauenideal darstellt , ebenso wird 
der Mangel der Grüte bei Schönheit schmerzlich empfan- 
den ; Stellen, in denen dieser Gedanke zum Ausdrucke 
kommt, stehen Stadeck näher: Heinzenburg 5 (1, 304*') 
si waa diu schoenste von dem lande auch wdnde ick daz 
si giid.e erkande, leider diu ist ir ein gast. D. tagendh. 
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Schreiber 27 (2, 150'') ick fröuwe mich des a^e dae man 
saget, du sist schoene unde guot; diner güeie ick nie 
hevant, aber dtn wiplich schoene ist mir .... wol erkant. 
Weniger häufig ist die Zusammenstelluiig von scTioene 
und kiuscke (Winteratetteu XIX, 49 (1, 157"), Suneck7, 
oder die G-egenüberstellung von schoene und liehe, Bren- 
nenberg IV, 10—12 (1, 337»>). 

4, 4 Nahe steht Hartm. Iw. 2303 ich iutoer . . . gendde ge- 

vangen hän. 2307 i'cÄ iuwer ensolde gnäde gev&hen. Büchl. 
1, 1446 si mtn genSde gevienge. 

5, 3 Den formelhaften Gebrauch des Verbs zeigt Nf. 8 , 25 

:= 16, 13 dd man bluomen sack 4/ dringen. 21, 3 drin- 
gen siht man bluomen dur dae gras; das mhd. Wb. 
belegt den Gebrauch mit Kanzler 44 (2, 394') dur den 
klS siht man bluomen dringen. Hätzlerin 1, 24, 74 als st 
(die rSsen) üf dringen in dem tou; am nächsten steht 
unserer Stelle Winterstetten IX, 4 (1, 150'') unt diu 
sunne dringet liehten meien dur den grüenen schilt, der 
von loube schoten birt. 
5, 5 Obwohl die Verbindung zuerst bei Neidh, 6, 22 vor- 
kommt, 30 habe ich doch, da nichts für Nachahmung 
Neidharta bei Stndeck spricht (Str. 8, 5 der ich vil 
gedienet kän =z Kdh. 69, 30 kann kaum als solche 
gelten), dagegen Bekanntschaft mit Neifen in hohem 
Grade wahrscheinlich ist, die vorliegende Verbindung 
0. S. 110 auf das letztere Muster zurückgeführt. 
Die Anrede leien im Reime auf: mei^i : zweien : reien 
belegen Haupt z. Ndh. 106, Strauch z. Marner IV, 6. 
Neidharts „stoUe leten" 13 , 18 finden wir wieder 
bei Konr. v. Kiichberg 16 (1, 25*') ß-Sut iuck sf. l. = 
Tanhüser 1 (2, 90''), Winterstetten lU, 46 (I, 141»), 
Kanzler 35 (2, 39.^"^); seine „wolgemuoten leien" 6, 22 
bei Neif. 11, 20. Landeck 31 u. 53 (1, 354"» u. .357»), 
frötd iuck v>. l. Stadeck 5 (2, 74''). G. 12, 1 ick rät iu 
gemuote l. Vgl. noch ähnliche Anreden : Ndh. XXVII, 9 
wolgemuoten kint, W. v, Tiufen 11 {I, 109'*) werden 
leigen : heigen, PüUer 12 (2, 70'') Jröut iuck, Sre gem- 
den l. An Walth. 51, 16 seht an pfaffen, seht an l. 
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erinnert "Wiiiterstetten II, 33 = HI, 38 (l, iSl^ u. 
141*) reigen : H pfaffen utU H letgen. 

5, 7 Das Friihlingsfeleid bei Neifen ausser der o. 

S. HO apgef. Stelle: 11, 7 wer gesach ie haz beklett 
den waU. 25, 4 ßeide, wall) mit mangem hübschen kleide 
sS sint ai hekleä. 33, 33 nu ist diu heide wol h^leU mit- 
vil wunnecltcJiem Meide, 38, 26 sumer nu wü din gewalt 
walt, den anger und die heide beide kleiden. 40, 28 meige 
hat sich z'in (den liehten bluomen) gekleit, 43, 26 nu hat 
meige walt heide ouwe viol bekleit mit maneger lounnec- 
lichen spaehen w&t. 47, 10 nw aiht man die grünen hetden 
wol h^leidet. 50, 7 nu siht man aber die wunneoliehen 
heide in spaeher w&t rnit bluomen wol beschoenet. Ancli 
sonst ist das Bild häufig: "Walth. 64, 13 vil wol der 
heide ir manicvaltiu varwe stdt. Leiningen 1 (1, 26") der 
meie Sin ingesinde hdt von richer varwe in Hehler wäc. 
W. V. Klingen 22 (1, 73'') Tteide . . hat maneger hande 
varwe kleit. Winterstetten IV, 2 (1, 142'') diu heide . . . 
machet maneger hande kleit, 15 (1, 152") der sumer mit 
gewalde hat bekleidet walt und ouwe. Füller 1 {2, 69') nu 
ist der walt wol hekleit . . . diu heide . . varwe Hohe. 
Trostberg 15 (2, 72*) nu ist bekleidet wol diu heide Heh- 
ler varwe. 17 (2, 72'') nu stdt bekleit diu heide mü wim- 
nedicher -wdt. Stambeim 2 (2, 77') si (diu heide) hat 
sich gegen den meinen gezieret in ir besten wät. Gr. 12, 1, 1 
daz wunnecliche wäl hat diu heide. Wie der Mai zuwei- 
len als Krämer erscheint (Strauch z. Marner IV, 8), 
so erseheint er oder der Sommer oder die Sonne aach 
als Schneider: Winterstetten III, 2 (1, 138'') der (meie) 
sneit sin kleit beide üf berge und indem, tal. 94(1,164*) 
berg und tal sint bekleit, nach dem toutoe sunne me^'en 
diae kleider sneit. Dann wird das Bild auf die Ge- 
liebte übertragen : Neif. 43, 26—33. W. v. Klingen 4 
(1, 71^) weit ir frouwe mich niht kleiden schiere in fr'ött- 
deriche w&t. HobenfeU 79 fl, 210") ir ougen ewanc gap 
fröuden kleit. Vgl. auch Winsb. 22 , 1 sun . . . enV; an 
dich zuht und rtine tugenl. 

6, 2 Die „liebten tage" sind formelhaft: Veldeke 57, 11 

ich bin fr8, ^t uns die tage Uehtent unde werdent lanc 
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Fenis 83, 29 vil likte gefröuwent sie die lichten tage. 
Morangen 128, 15 owS mtner Hehlen wünneclichen tage. 
[Wolfr.] XU, 1 maneger Maget die schoenen zit uni die 
liehten tage. In diesem Sisne gebraucht auch "Walth. an 
den o. S. 109 ang. Stellen (42, 17. 101, 16. 112, 26) den 
Ausdruck ; ferner Neidh. 13, 8 die l. tage lange. 36, 22 
l. wunneclicher tac ; Neifen 32, 16 ow^ l. t. (34, 2 von 
des l. meigen blilete). K, Konrad d. J. 4 (l, 4*") woz 
hüfei mich diu sumer^ und die vü l, langen tage f 
Kubin 14 (1, 313") M l. wunneclichen tagen. Wild. Str. 
4 u. 7. Marner IX, 52 die l. aumertage. — Anders, in 
eigentlicher Bedeutung, als helle Tage im Gegensatze 
zur finsteren Nacht, steht der Ausdruck bei Keinmar 
178, 13 unt saeke in gemer denneden liebten tac. Günther 
T, d. Forste 4 (2, 164'*) mir sint doch vinster 1. 1., awenne 
ich si ninder sehe. Liecht. 30, 3 mtn hÖhgedinge der lU 
an dem tage, wan er ist lieht. — A\ich in der epischen 
Poesie finden sich beide Ausdrucksweisen, die erstere 
belegt Wigal. 30, 2 also der sunne schin tuot den Hebten 
aumertac, für die zweite vgl. Benecke Wb. z. Iw.' (bes. 
V. Wilken) 278. 

, 2 Allen Frauen za klagen ist formelhaft: beiLiecht. 
öfter, z. B. 400, 20 guofiu imp ir helfet wünschen. 403, 13 
ir guoten teip miaaebriaet niht. Püller 6 (2 , 70") dajs 
Mage ich den guoten vfihen daz mir eine trü/en git. 
Tesehler 11 (2, 117^) ir reinen wÜ, tr werden man, ver~ 
nemt von ir min sende klage. Taler 7 (2, 147**) ich wU 
al der werlte klagen. G. 12, 2, 1 ich wil allen guoten 
vrouwen klagen minen seneltchen ungemach. 

, 1 vgl, Liecht. 125, 24 si sol mir Jreude und ire, dd bi 
wemde saelde geben ; den formelhaften Gebrauch bei den 
Epikern belegt das mhd. Wb. 2^ 35» mit Iw. 3, 
Wolfr. Tit. 32, 3, Bari. 22, 8; dazu noch Wigal. 30, 19 
so gebe in unser herre Crist beiden saelde und ere. 
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Nachträge: 

S. 2, Z. 3 V. a. 1. haiäeks aud fOge hmzn : 3, 171 gUieh herleüA 
8. 3, Z. l o. fäge hinBu; 3, 491 /iyi 

— 2 0. „ „ 4, 10 tnell. 4, 15 «ooeSen 

— 6 o. „ „ 3, 147 ithent 

— 9 T. n. fage hinzu: 406. 648. 

letzt« Zflilfl imUn fUge hfozii: vnde 3, 649 
S. 93 f. Eine tkhnliolie TerkSrzimg daa AbgeBaagee liegt vor in H 

fort VIII, 19-21 {fol. lOä)^ 
S. 175 fiiEe in die LA: V. 263 däz. 
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